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Es ſtand ein deutſcher Baum im deutſchen Reiche, 
Dem Krönungstempel der Cäſaren nah, | 
Auf freier Erde wuchs die alte Eiche, 

Und blühend, kühn und kräftig ſtand ſie da; 

Und Kränze wanden ſich aus ihrem Laube: 


Die Redlichkeit — die Treue und — der Glaube. 


Sie ſchirmten in ſo ſturmbewegten Zeiten 


Den deutſchen Baum vor drohender Gefahr, 


Und ließen feine Zweige ſich verbreiten 


Faſt über alle Völker wunderbar, 
Und jedes Schiff, von Sturm und Meer getragen, 
Sah ſeinen Leuchtthurm — jene Eiche ragen. 


Erhaben ſtand ſie, kühn und doch ſo milde 
Im Kampfe mit dem wechſelnden Geſchick. 
Der Glaube deckte ſie mit ſeinem Schilde, 


Die Redlichkeit erkämpfte ihr das Glück, 


Die Treue warb für ſie an allen Thronen 
Und freundlich ſtrahlten ihr die Fürſtenkronen. 


Jedoch vollkommen iſt kein Glück hienieden, 
Und unſer Loos iſt — die Vergänglichkeit: 


Die alte Eiche iſt von uns geſchieden, 


Ihr müdes Haupt ſank in den Strom der Zeit — 
Die Tugend hat zum Frieden ſie geleitet 
Und bis in's Grab der Glaube ſie begleitet. 


Fünf Sproſſen, aus dem edlen Keim getrieben, 
Verbreiten jetzt das würdigſte Geſchlecht. 

Der alten Tugend ſind ſie treu geblieben, 

Der Redlichkeit, dem Glauben und dem Recht, 
Und eng verzweigt ſind ſie mit allen Zonen 

Und feſte Säulen allen Nationen. 


Und dieſe Säulen laden jeden Armen 

Zur hoffnungsreichen ſtillen Wallfahrt ein, 

Zu einem ſchönen Tempel — „dem Erbarmen“, 
Den ſie den Leiden unſ'rer Brüder weih'n, — 

Und in dem Tempel thront der Engel „Milde“ 
Gleich einem wundervollen Gnadenbilde. 


Geſegnet ſeid Ihr hohen deutſchen Eichen, 
Die manches wunde arme Herz geheilt; 

Wohin nur Eure edlen Zweige reichen, 

Ein jedes Auge liebend auf Euch weilt, 
Bewundernd Eure Milde, Macht und Stärke, 
Wie einſt die Nachwelt Eure Rieſenwerke. 


Du, edler Zweige anmuthsvollſte Blüthe, 
An die ſo liebevoll die Heimath denkt, 
Vergönne, daß ich Dir in Demuth biete, 
Was eine heitre Muſe mir geſchenkt. 

Es würdigt es vielleicht ſo ſchöner Weihe 
Die deutſche Erde und die deutſche Treue. 


Das 


Marmor⸗Herz. 


Romantiſch⸗komiſches Volks⸗Mährchen mit Geſang, 
in 3 Aufzügen. 


Muſik von Adolf Müller. 


(Wurde am 24. April 1841 im k. k. priv. Theater a. d. Wien 
zum erſten Male aufgeführt.) 


Der Fürſt der Welten nahm aus ſeiner Krone 
Die wunderbarſte Perle einſt — das Herz, 
Und gab mit ihr dem theuern Erdenſohne 
Der Liebe Luſt, der Liebe ſüßen Schmerz. 
Laßt uns die Perle klar und rein erhalten, 
Soll ſie ſich nicht zum kalten Stein geſtalten. 


Perſonen: 


Herr von Rankenberg, Gutsbeſitzer. 

Roſamunde, feine Tochter. 

Adolf von Truͤbenau, ein entfernter Verwandter . 
kenberg's. 

Hanns Eberfeld, Foͤrſter. 

Willibald, ſein Sohn. 

Jakob Taubenherz, ein armer Muͤller. 

Lieſe, ſein Weib. 

Martin, Beider Sohn. 

Kaͤthchen, eine Baſe des Muͤllers. 

Blutruͤſſel, ein Geſchaͤftsmann. 

Peter Zartluͤmmel, anfangs Truͤbenau's, ſpaͤter Willibald's 
Diener. 

Gertrude Nachtigal, ein Beſenbinder-Weib. 

Walter, Secretär Willibald's. 

Rudolf, 

Eduard, Bediente Willibald's. 

Wilhelm, 

Akarone, eine Zauberin. 

Das Rieſenhaupt eines . 

Masken. Jaͤger. Junge Maͤdchen. Bediente. 

Landleute beiderlei Geſchlechts. Erſcheinungen. — 


Ort der Handlung: 
Das Erbgut Rankenberg und die Hauptſtadt. 


Zeitraum der Handlung: 


Ein Jahr. 


Erster Aufzug, 


Dunkle Felſengrotte. In der Mauer des Hintergrundes eine Niſche, 

in welcher eine Opferſchaale mit neun Urnen ſichtbar iſt. Um die 

Opferſchaale ſpielen blaue Flammen. Auf der rechten Seite der 
Grotte ein kleiner Kamin. 


Erſter Auftritt. 


Akarone (in phantaftifch = orientaliſcher Tracht, Arme und Füße mit 
Ketten beladen, kniet vor der Niſche). 
Chor unſichtbarer Geiſter. Die Stürme ſchweigen — 
a Der Mond erbleicht — 
Der goldne Reigen 
Der Sterne weicht. — 
Es nah't der Meiſter! 
Auf, auf, ihr Geiſter! 
Zu ihm empor 
N Im Wolken - Flor! 
Akarone. Großer Ahriman, vom Nebel getragen, 
Senke Dich nieder, Du Dämon der Nacht! 
Löſe die Kette, in die mich geſchlagen 
Deine dunkle, verborgene Macht! 
Meiſter der Geiſter in Strömen und Lüften! 
Meiſter der Geiſter in Mooren und Grüften! 
Dreimal drei Herzen — ich opf're ſie Dir! 
Gieb wieder Freiheit, die goldene, mir. 
(Donner und Einſchlag. — Die Ketten Akaronens fallen von ihr ab und ver⸗ 


ſinken, — die Oeffnung, in welcher die Opferſchaale mit den Urnen ſteht, 
ſchließt ſich und über der Niſche erſcheint das Haupt des Dämons.) 


Ne 


Zweiter Auftritt. 
Akarone. Das Rieſen⸗Haupt des Daͤmons. 


Das Haupt. Dreimal drei Herzen? Geſegnete Zahl! 
Dein ſei die Freiheit und mein ſei das Mahl! — 
Ha! wie ſie glühen, erzittern und beben, 
Die ſich oft ſiegend dem Sklaven ergeben. — 
Akarone. Die in dem kleinen ſo nichtigen Raum 
Zeugen der Liebe unendlichen Traum; — 
Das Haupt. Wo ſich die Tugend erbaut ihren Thron, 
Mir zum Verderben, zum Spott und zum Hohn! 
11 Daß Dir zur Sklavin die Herrſchende werde, 
Oeffne mir ferner die Ader der Erde! 
Iſt doch das kalte, das flimmernde Erz 
Köder genug für das glühende Herz. 
Das Haupt. Rufe Medyra! die liſtige Schlange 
Liefre Dir ferner das eitle Metall! 
Reize den Menſchen mit lockendem Klange, 
Daß er betäubt den Dämonen verfall'! 
Daß er, vom Zauber des Goldes berauſcht, 
Gierig das Herz für den Marmor vertauſcht! — 
Akarone. Und in Walburga's entſcheidender Nacht 
Werde Dir wieder mein Opfer gebracht! 
Das Haupt. Wohl! — Nach zwölf Monden begehr' ich das Mahl! 
Dreimal drei Herzen umfaſſet die Zahl! 
Fehlet Dir eins nur — Du kennſt den Vergleich — 
Bricht meine Macht und zertrümmert mein Reich. 
Wehe Dir Weib dann! mit ewigen Qualen 
Sollſt die verlorene Krone Du zahlen! 
Zitt're und halte das Opfer bereit, 
Oder Du ſelbſt biſt zum Opfer geweih't! 
(Blitz und Einſchlag. — Das Haupt verſchwindet. — Das Ungewitter dauert 
fort bis zum nächſten Auftritt.) 
Akarone (fih langſam erhebend). Zittern, beben ſoll ic ? — 
Erliſcht mein Zauber, droht mir Gefahr, ſo lange die Menſchen 
noch Sklaven ihrer Leidenſchaften ſind? — Gold iſt die Axe, 
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um die ſich alle ihre Wuͤnſche und Hoffnungen drehen — 
darum vertraue ich dem Daͤmon des Goldes mehr, als Dir, 
großer Ahriman! (Es wird ungeſtüm geklopft. Sie ſtreckt die Hand gegen 
die Thüre und dieſelbe öffnet ſich.) Wer nah't in dieſem Kampf der 
Elemente? 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Jakob. 


Jakob (den Kopf zur Thür hereinſteckend). Gehorſamſter Dies 
ner! Wenn hier keine Baͤrenfamilie logirt, moͤcht' ich wohl 
ein wenig unterſtehen. Sonſt aber will ich die brummenden 
Herrſchaften nicht geniren. — (Er horcht.) Ich hör’ nichts! — 
(tritt etwas vor und fieht ſich vorſichtig um) Wart' ein bischen! — 
Das iſt kein Haus! — Iſt vielleicht der Regen ſo artig 
geweſen, mich in einen Weinkeller hineinzutreiben? — Wart' 
ein bischen! — Ich ſeh' aber gar keine Faͤſſer! (Akarone bemer⸗ 
kend, welche das Feuer im Kamin anſchürt.) Halt einmal! Da ſeh' 
ich doch was! — O Jemine, das iſt ein recht altes Faͤß'l! 
Wenn's lauter ſolche Weinfaͤſſer gabe, war’ mir jeder Appetit 
auf Wein vergangen! 

Akarone (am Kamin). Willkommen, Jakob! — Hier iſt 
Feuer, komm, und erwaͤrme Dich! 

Jakob (ür ſich). Bei der Alten ſoll ich mich erwaͤrmen? 
— Die Zaͤhne klappern mir vor Froſt, wenn ich an eine 
ſolche Erwaͤrmung denke. 

Akarone (ihm näher tretend). Haſt Du Dich im Wald 
vergangen? 

Jakob. Im Wald kann man ſich Wegehe aber hier 
iſt das nicht gut moͤglich. 

Akarone. an Du mich, Jakob? — Weißt Du, wo 
Du biſt? 
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Jakob. Bei einem alten Weib, wenn ich Bi bei 
einem verzauberten Erdzeifl bin. 

Akarone. Haſt Du von Akaronen nie gehoͤrt? 

Jakob. Von der Makaroni, die jede Nacht auf der 
Ofengabel zum Rauchfang hinaus-, und auf einem alten 
Beſen, mit Fledermaͤuſen beſpannt, wieder hereinkutſchirt? — 
Von der Makaroni, die alle ſchwarzen Katzen Jungfer Baſe 
nennen und die der Teufel ſelber Frau Gevatterin titulirt? 
Vor der die Nachteul' ſtets ihr Compliment und jeder Ziegen— 
bock den ſchoͤnſten Kratzfuß macht? O ja, von der alten Hexe 
hab' ich gehoͤrt. — 

Akarone. Und jetzt haft Du fie auch geſehen. Ich 
ſelbſt bin Akarone. | 

Jakob (fie erſtaunt anblickend). Was? — Sie? — Mir 
wird uͤbel! (wendet ſich gegen die Thür) Aber wart' ein bischen! 

Akarone. Wohin willſt Du? — 

Jakob. Mein linker Stiefel iſt voll Waſſer. Ich will 
mir in den rechten auch hineinregnen laſſen, damit das 
Gleichgewicht wieder hergeſtellt iſt. 

Akarone. Bleibe und fuͤrchte nichts! — Ich will Dich 
reich und gluͤcklich machen, wenn Du vernuͤnftig biſt. 

Jakob. Aha! — Ich ſoll ein Handgeld von Ihr an— 
nehmen, weil der Teufel neue Rekruten braucht? — Nein, 
wart' ein bischen, ich bin ſchon zu alt zum Rekruten. 

Akarone. Denk' an Dein Weib, Jakob! 

Jakob (unwillkührlich wieder vortretend). Ja, an mein liebes 
Weibchen denk' ich immer gern! — Das iſt die einzige alte 
Trude, die mich zu bezaubern verſteht. 

Akarone. Ich weiß, Ihr liebt Euch Beide noch Br 
zärtlich wie vor zwanzig Jahren. — 

Jakob. Ich bitt' Sie, blamir' Sie ſich nicht! Was 
verſteht denn Ihr alten Hexen von der zaͤrtlichen Liebe?. 
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Akarone. Erinnerſt Du Dich jener Zeit, als Du noch 
Knecht beim Vater Deines Weibes warſt? — Du dienteſt viele 
Jahre dem Alten treu und redlich, drum gab er Dir die Lieſe. 

Jakob (ſehr vergnügt). Ja, vor lauter Gluͤck war ich ordent— 
lich böfe auf den Alten. — Die Lieſe war fo brav, fo lieb, fo 
zuckerſuͤß, daß ich ſie mir ſelber nicht vergoͤnnt haͤtte, wenn ich 
ihr Vater geweſen waͤre. — Die Lieſe haͤtte viel was Beſſeres 
verdient als mich. (traurig) Ich bin ja nur ein armer Teufel, 
habe nichts, kein Haus, keine Wirthſchaft, und mein taͤgliches 
Schickſal haͤngt von der Verdauung meiner einz'gen Kuh ab. 

Akarone. Und die Muͤhle, die Du von dem Vater 
Deines Weibes erbteſt? f 

Jakob. Du lieber Himmel! Von der kleinen Muͤhle 
weiß ich nicht mehr recht, ob ſie mir gehoͤrt oder ob ich ihr 
gehoͤre, denn auf jeden Ziegelſtein bin ich ſchon ein paar 
Gulden ſchuldig. — Noch bin ich freilich Herr, Paͤchter, 
Muͤller, Knecht, Geſell und Lehrjunge — Alles in einer Per— 
ſon — auf der Muͤhle, aber es kann jeden Augenblick geſcheh'n, 
daß man uns Alle miteinander hinauswirft in einer Perſon. 
Ich mach' mir nichts daraus — ich kann hungern, arbeiten, 
mich plagen Tag und Nacht, aber wenn meine Lieſe Noth 
leiden muͤßt', dann koͤnnt' ich mir ſelber den Kopf abbeißen 
aus lauter Verzweiflung. 

Akarone (pböhnend). Ei, die Liebe wird auch das Elend 
Euch verſuͤßen. | 

Jakob. Hör Sie auf! Von ein paar Seufzern und 
einem bischen Mondſchein lebt es ſich recht gut, ſo lange man 


jung iſt, aber — (auf feine grauen Haare deutend) liegt auf dem 
Dache einmal Schnee, dann wird man erſt recht hungrig von 
der Koſt. ö 


Akarone (mem). Wenn Du aber Geld haͤtteſt, viel 
Geld — ; - 


1 


Jakob. Viel moͤcht' ich gar nicht. Nur ſoviel, daß 
ich meinem Buben Martin ſchuldenfrei die Muͤhle uͤbergeben 
und mir ein Stuͤckchen Feld ankaufen koͤnnte. — Ich wollte 
ſchon arbeiten, daß das kleine Feldſtuͤck alle Jahre zwei Klafter 
groͤßer wuͤrde. O die reichen Leute, die das Geld ſo mir 
nichts Dir nichts aus dem Fenſter werfen, koͤnnen ſich nicht 
denken, daß ſie hier mit einer Hand voll Silber drei uͤber— 
gluͤckliche Menſchen machen koͤnnten! | 

Akarone. Wohlan denn, Jakob, Du ſollſt reicher wer⸗ 
den, als die Herrſchaft ſelbſt — in einem ſchoͤnern Schloſſe 
ſollſt Du wohnen — 

Jakob. Apage te, Satanas! 

Akarone. Mit einem Diadem von Diamanten will 
ich Deine Lieſe ſchmuͤcken — 

Jakob. Meine Alte braucht keine Diamanten! Ihre 
grauen lieben Augen funkeln noch immer mehr als alle Dia— 
manten. (forſchend) Und was muͤßt' ich denn thun, um all 
den Reichthum zu bekommen? Gelt, ich duͤrft' mir nur ein 
bischen in die Finger ſchneiden und mit der rothen Naturtinte 
die Quittung unterſchreiben? — Freilich, ſo was iſt nur 'ne 
Kinderei! Doch wart' ein bischen! 

Akarone. Nein, das verlang' ich nicht! 

Jakob. Und was denn ſonſt, wenn man ſo frei ſein 
darf, zu fragen? 

Akarone. Gieb mir Dein Herz! 

Jakob. Mein Herz? — Hahahaha! — J Du ver— 
liebte alte Hexe, Du! Schlechter koͤnnt' ich mein Herz nicht 
mehr anbringen. | 

Akarone. Verſteh' mich recht! — Nicht Deine e 
nur Dein Herz begehre ich. 

Jakob. Ja, wart' ein bischen! — Mein Herz gehoͤrt 
meiner Lieſe, und die borgt mir's nur zuweilen, wenn ich's 
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auswärts brauche. — Was waͤr' ich denn, wenn ich kein Herz 
mehr haͤtte? — Auf mein Herz bin ich ſtolz — mein Herz 
iſt mein ganzer Reichthum, denn den Verſtand hab' ich ſo 
nicht mit Loͤffeln gegeſſen, das weiß ich! — Aber ein gutes 
Herz hab' ich, wenn's auch ſchon ein wenig ſtrapazirt iſt. 
Ohne Herz koͤnnt' ich ja mit den Traurigen nicht weinen, 
mit den Luſtigen nicht lachen, — koͤnnt' mich nicht mehr 
freuen, — meine Lieſe nicht mehr lieben, meinen Sohn nicht 
an's Herz druͤcken — o, ich glaube, ich koͤnnte gar nichts 
mehr, wenn ich ein herzloſer Menſch waͤre! 

Akarone. Aber auch Schmerz und Kummer wuͤrdeſt 
Du nicht mehr fuͤhlen! | 

Jakob. Ich gebe auch den Schmerz nicht her! — 
Er iſt der Thau, der milde Regen nach dem Sonnenſchein. — 
Ohne Schmerz hat man auch fuͤr die Freude kein Gefuͤhl. — 
Meine liebe Hexe, mach' Sie ſich gar keine Hoffnung auf 
mein Herz. Ich brauch' es ſelber. 

Akarone. Ich gebe Dir ein andres Herz. 


Jakob. So ein recht altes, verſchimmeltes, wie das 
Ihrige, nicht wahr? — O, mein Herz iſt noch jung, es 
ſteht noch auf dem Berge, wenn's auch ſchon mit mir thal— 
abwaͤrts geht. — Aber wenn ich auch den Handel eingeh'n 
wollt', wie würde Sie zu meinem Herzen kommen? Der 
menſchliche Koͤrper iſt ja keine Schatulle, aus der man eine 
Schublade herausziehen kann. 


Akarone. Reiche mir die linke Hand, und ſtatt von 
Fleiſch und Blut liegt Dir ein Herz von Marmor in der Bruſt. 


Jakob. Ah, das wär” nicht übel! — Auf die Art 
braucht' ich 'nen Steinmetz-Schlaͤgel, wenn ich Herzklopfen 
haben wollt'. Nein, nein, da wird nichts draus! — Such' 


Sie ſich eine andre Kundſchaft. — Es giebt ja Leute genug, 
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denen die Natur ſchon fleinerne Herzen gegeben hat — die 
nehmen für den Kieſelſtein gewiß recht gern den Marmor, befon= 
ders wenn ein Haufen Gold drauf liegt. Mein Herz erwiſcht 
Sie nicht! 

Akarone. Nun, ſo verſchmaͤhe meinen Reichthum und 
kaͤmpfe mit dem Elend und der Armuth, Thor! Du muͤßteſt 
nicht ein Menſch ſein, wenn Du einſt am Bettelſtab nicht 
dieſes Augenblicks bereuend denken ſollteſt. 

Jakob. Oder auch nicht! — Was mir der liebe Himmel 
auch beſcheeren möge, ich nehm? es dankbar an, ſogar den 
Bettelſtab. — Vielleicht bring' ich ihn aber wieder an, wenn 
es einmal an Holz gebricht, gewiſſe alte Hexen zu verbrennen. 
(gutmüthig) Nein, wart' ein bischen! Das wuͤnſch' ich Ihr 
doch nicht! Das Verbrennen iſt unangenehm — es wuͤrde 
mir auch nicht behagen, drum wuͤnſch' ich es auch keinem 
Andern. ( ſich an die Bruſt greifend) Ha, wie mein Herz klopft! — 
Dir war wohl ſchon recht bange, mein gutes Herzchen, he? — 
Fuͤrcht' dich nicht, wir wollen uns einander nicht verlaſſen. 
Du haſt mir vierzig Jahre hindurch redlich und treu gedient, 
haſt mir Freude gemacht, mich im Ungluͤck getroͤſtet, biſt 
mein beſter Freund auf der Erde geweſen, der es immer ehrlich 
mit mir gemeint hat, und ich waͤre ja nicht werth, daß noch 
ein anderes Herz auf Erden fuͤr mich ſchluͤge, wenn ich dich 
verrathen und verkaufen koͤnnte! Nein, nein, vergolden woͤcht' 
ich dich laſſen, aber verſteinern laß ich dich nicht! (geht ab.) 

Akarone (allein). Dank Dir, Daͤmon! Es giebt nicht 
viele Menſchen dieſem aͤhnlich auf der Erde! — Der Va- 
ter zog ſich aus der Schlinge und ahnet nicht, daß ſich ſein 
Sohn ſchon halb ins Netz verſtrickt. — Ich hab' ihn 
herbeſchieden. Noch eh' die Sonne unſre Berge roͤthet, iſt er 
mein! 5 


a 
Vierter Auftritt. 
Akarone. Martin. 

Martin (aufgeregt in die Grotte ſtürzend). Hatt' ich recht 
geſehen? — Sprich, Zauberin, ging nicht mein Vater eben 
aus der Hoͤhle? 

Akarone. Ganz recht! Der Muͤller Jakob war's. 

Martin. Wenn ich Dich nicht erdroſſeln ſoll, bekenne, 
was hat er von Dir haben wollen? f 

Akarone (liſtig). Ei, Hilfe in der Noth, wie Jeder. 

Martin (ſchmerzlich). O mein Gott, er hat ſich opfern 
wollen für mich und meine Mutter! — (zornig auf fie zutretend) 
Der Satan ſoll Dich nicht vor meiner Rache ſchuͤtzen, alte 
Schlange, wenn Du nur ein Haar am lieben alten Haupte 
meines Vaters kruͤmmteſt. e ö 

Akarone. Ei nicht doch! — Ich geize nach dem 
Sohne, nicht nach dem Vater. 

Martin (entſchioſſen). Ja, Du ſollſt mich haben! 
(Hier tritt Willibald, ganz zur Jagd gerüſtet, in die Thür.) Ich will 
das Opfer ſein fuͤr meine lieben Eltern! — An ihnen 
haſt Du keinen Theil — doch ich bin Dein — nur gieb mir 
Gold für meinen armen Vater, meine arme Mutter! Reiß 
mir das Herz aus meiner Bruſt und gieb mir eins von Stein! 
— Wenn meine armen Eltern gluͤcklich ſind, will ich ja gerne 
jedes Leid erdulden! 

Akarone. So gieb mir Deine Hand, — und nimm 
das Marmorherz und Gold, ſoviel Du willſt. 


Fünfter Auftritt. 
| Vorige. Willibald. 
Willibald (indem er auf Akarone ſchießt). Zur Hoͤlle, Satan! 
Akarone. Hahaha! Noch nicht! — (indem ſie ihm die 
Kugel vor die Füße wirft) Nimm Dein Blei! — Du blauchſt's 
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vielleicht für Dich in wenig Stunden! Gieb Acht, mein 
ſchmucker Jaͤger, eh' noch die Sonne untergeht, trittſt fried- 


licher Du ſelbſt in meine Grotte, und Du entgehſt mir nicht! 
(links ab.) 


Willibald (ihr nachrufend). Noch eh' die Sonne unter⸗ 
geht, ſpreng' ich die Zauberhoͤhle in die Luft, und Du entgehſt 
dem Scheiterhaufen nicht! (Er tritt in die Thüre und ſtößt in's Horn.) 

Martin (wie aus einem ſchweren Traume erwachend). Wie iſt 
mir denn? — (auf die Kniee ſtürzend) Vergieb, barmherz'ger Gott, 
und ſei gedankt, daß Du der Macht der Hoͤlle mich entzogſt! 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Jakob. Mehre Jaͤgerburſche. 

Jakob (unoch hinter der Scene). Hier war es — bei der 
alten Makaroni — (fie treten ein) Wart' ein bischen! — Was 
iſt Ihnen denn gepaſſirt, mein lieber Herr Foͤrſter? 

Willibald (indem er ihn bei der Hand nimmt und zu Martin zieht). 
Komm her, Du armer Vater, und nimm den Sohn, den ich dem 
Satan aus den Klauen riß. Sein Herz hat er verkaufen wollen. 

Martin. Fuͤr Dich, mein lieber Vater, nur fuͤr Dich! — 

Jakob (faſſungslos). Wart' ein bischen! — Wie iſt mir 
denn ? — Mir wird's ganz grün und blau vor 1 
5 Willibald (zu Martin). Giebt es nicht gute Menſchen 
auf der Erde, daß Du zu boͤſen Geiſtern Deine Zuflucht nehmen 
mußt? — (indem er Jakob feine Börfe in die Hand drückt) Da haft 
Du Geld, mein guter Jakob! — Es iſt Alles, was ich habe, 
jedoch genug, um Deiner Noth und Armuth abzuhelfen. Schaff' 
aber den Sohn fort von hier, weit weg von dieſer Hoͤhle der 
Verſuchung. (zu Martin) Du aber geh', verbirg' Dich vor der 
ganzen Welt, daß ſie in Deiner Schaam Dich nicht erblicke! 

Martin (aufſtehend und Willibald's Hände küſſend). O mein 
Retter — mein Wohlthaͤter! 
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Jakob (nach einer Pauſe). Herr Foͤrſter — das Geld wiegt 
ſchwer in meiner Hand! — Fuͤr dieſes Geld hier ſtell' ich 
Ihnen einen Schuldbrief aus fuͤr's ganze Leben, ja in tauſend 
Jahren koͤnnt' ich Ihnen dieſe kleine Viertelſtunde nicht vergelten! 
— Wiſſen Sie auch, was das heißt, das Leben einem Menſchen 
retten? O es iſt viel, denn das Leben iſt keine Muͤnze, die 
man wiederfinden kann, wenn ſie verloren geht — man lebt 
nur ein Mal auf der Welt! — (ſehr bewegt) Und Sie haben 
mir mehr als hundert Leben — Sie haben einem Vater 
ſeinen einz'gen Sohn gerettet! — (in Thränen ausbrechend und an 
Willibald's Hals ſinkend) Und Leben für Leben, Herr Foͤrſter! O 
Sie werden es erfahren, daß der arme alte Jakob dankbar iſt! 

Willibald. Faſſe Dich, mein wack'rer Jakob! 

Jakob (ſich die Augen trocknend). O, eine Wohlthat vergeſſ' 
ich nicht, ſo lange mir die Augen offen ſteh'n. — Ich bin ein 
einfacher, wie man ſagt, ein dummer Menſch — ja, dumm 
bin ich, blitzdumm, — aber gut bin ich auch — und ein 
guter Menſch wird niemals undankbar! — Sie werden lachen, 
werden ſich denken, was kann der arme Jakob mir nuͤtzen? 
— Aber der arme Jakob hat ein Leben wie jeder Menſch, eben 
ſo warmes Blut wie ein Koͤnig, — und mein Leben kann ich 
fuͤr Sie opfern, mein Blut fuͤr Sie vergießen, Herr Foͤrſter — 
das kann und wird der arme Jakob! — Ich hab' einmal 
was geleſen von einer Maus und einem Loͤwen — ich bin 
Ihre Maus, Herr Loͤwe, und beiße Sie gewiß heraus, wenn 
Sie in's Netz einſt fallen! — Aber der liebe Himmel wende 
jedes Ungluͤck ab von Ihnen — kommt es aber doch — dann 
bin ich da, Herr Foͤrſter, — mit Blut und Leben bin ich da! 
— Sie war'n mein Schild! Ich will Ihr Harniſch ſein! 


(ab. — Willibald nimmt Martin bei der Hand und führt ihn ebenfalls ab. — 
Die Uebrigen folgen.) 
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Verwandlung. 


(Herrſchaftlcher Schloßgarten. — Links im Vordergrunde, nahe 
dem ſichtbaren Theil des Herrnhauſes, eine Laube. — Die Grenze 
des Gartens bezeichnet ein großes vergoldetes Gitter, deſſen Thüre 
weit geöffnet iſt. Im Hintergrunde waldiges Gebirge.) 


Siebenter Auftritt. 
Willibald und ſeine Jaͤger (über das Gebirge ſtreifend). 


Jaͤger⸗Chor. Halloh, halloh, mein Jägersmann, 
Den grünen Wald entlang! 
Bald läuft der kühne Eber an 
Und giebt ſich ſelbſt den Fang. 
Und wenn der Hirſch durch's Dickicht bricht, — 
Der ſchlanke Burſch' entfliehe nicht! 
Verwegen drauf! Verwegen dran! 
Halloh, halloh, mein Jägersmann! 
(Die Jäger verlieren ſich im Gebirge. — Während dem Chor iſt Roſamunde 
aus dem Schloſſe getreten und hat ſich in die Gartenlaube geſetzt. — Willibald, 
der ſich von ſeinen Leuten trennte, ſtieg in's Thal herab, und tritt jetzt durch 
das Gitterthor in den Garten.) 


Achter Auftritt. 
Roſamunde. Willibald. 

Willibald (bemerkt Roſamunde in der Laube und eilt freudig auf 
ſie zu). Roſamunde! 

Roſamunde (befangen). Willibald — Du hier — und jetzt? 

Willibald. Endlich ſehe ich Dich wieder, Geliebte 
meiner Seele! 

Roſamunde (unruhig zurückblickend). Nur leiſe — leiſe, 
lieber Willibald — der Vater koͤnnt' uns hoͤren. 

Willibald (befremdet). Was fol das, Mädchen? Warum 
ſo ploͤtzlich dieſe Vorſicht? 
e e Ach, frage nicht! — Ich bite 


der Daͤmm'rung in dem Park! 
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Willibald. Was iſt geſcheh'n? um's Himmelswillen! 

Roſamunde (wie vorher). Nichts — nichts! 

Willibald. Nichts? — Und dennoch ſoll ich wie ein 
Dieb das Licht des Tages flieh'n? — Mein Herz ſoll ich ver— 
bergen, als ob ein Wort der Liebe das Geſtaͤndniß des Ver— 
brechers waͤre? Taͤuſche mich nicht, Maͤdchen! — Gieb mir Wahr— 
heit — und wenn die Wahrheit auch mein Todes⸗-Urtheil waͤre! 

Roſamunde. Wenn Du mich liebſt, ſo maͤßige Dich! 
(fie ergreift feine Hand und zieht ihn zu ſich auf die Raſenbank) Komm — 
ſetze Dich zu mir und hoͤre mich geduldig an, wenn ich Dir 
nichts verſchweigen ſoll. Doch was Du auch erfaͤhrſt, mit 
unſerm Schickſal grolle, nicht mit mir und meinem Vater. 

Willibald. Und was befiehlt das Schickſal? 

Roſamunde. Trennung! 

Willibald (ſcchmerzlich). Trennung? — 

Roſamunde. Unvermeidliche Trennung! — O faſſe 
Dich, mein Freund! — Ich leide mehr als Du in dieſer 
Stunde! — 

Willibald (bitter). Ich begreife! — In Deinem Vater 
iſt der Herr erwacht, drum darf der Knecht in mir nicht 
laͤnger ſchlummern. 

Roſamunde. O laͤſt're nicht den edelſten der Men— 
ſchen! — Dein Vater war und iſt der treu'ſte Diener unſres 
Hauſes, und darum iſt mein Vater Euch ein Freund und 
kein Gebieter. — Und liebt er Dich nicht ſelbſt wie einen Sohn? 
— Hat er ſeit Deiner fruͤh'ſten Jugend nicht vaͤterliche Sorg— 
falt Dir bewieſen? — 

Willibald. Daß er ſeit meiner Kindheit mich Dich 
lieben lehrte, Roſamunde, war die größte Wohlthat, die er 
mir erzeigte, — und dieſe Flamme, ſchon ſo fruͤh genaͤhrt, iſt 
jetzt zur Gluth geworden, die mich verzehren wird, wenn man 
gewaltſam ſie erſticken will. 
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Roſamunde. Und doch, mein theurer Freund! — 
Gewaltſam wirft ſich das Verhaͤngniß zwiſchen unfte Herzen! 

Willibald (bitter). Recht fo! — Das Verhaͤngniß! 
So nennt der Menſch den Mantel, mit dem er oft den eignen 
Wunſch verhuͤllt. 

Roſamunde (wehmüthig). Willibald, das Wort, das Deine 
Lippen jetzt geſprochen, iſt Deinem Herzen fremd! — O koͤnnt' 
ich ihm den Frieden wiedergeben, wenn auch mein 8 Herz 
im Kampf' verbluten muͤßte! 

Willibald. Vergieb mir, Roſamunde! — Ich weiß 
es ja, daß Du mich liebſt! Doch denke, wie die Freude, 
wiegt auch der Schmerz die Worte nicht. O, auf mir nur 
laſtet alle Schuld! — Dein Vater war ſo gut, ſo freundlich 
gegen mich, und darum gab ich thoͤricht mich der ſchoͤnen Hoff⸗ 
nung hin! — Ich haͤtt' es wiſſen ſollen, daß Geburt und 
Reichthum Dich einſt ſcheiden muͤßten von dem armen Foͤrſters⸗ 
Sohn! 

Roſamunde. Nicht der Reichthum meines Vaters 
— feine Armut ſcheidet uns! 

Willibald c(erſtaunt). Seine Armuth? — 

Roſamunde. Ja. 

Willibald. Und dieſes Gut, das ſchoͤnſte und ge 
ſegnetſte des Landes —? 

Roſamunde. Iſt nicht mehr unſer. — Es find wol 
hundert Jahre und noch mehr, als der damalige Eigenthuͤmer 
dieſes Gutes, eines ſchweren Vergehens wegen, wie es hieß, des 
Landes verwieſen ward mit all' den Seinen. Seine Habe, zu 
der auch dieſe Herrſchaft hier gehoͤrte, fiel einer Seitenlinie der 
Familie, meinen Voreltern zu. — Viele Jahre ſind indeß in's 
Meer der Ewigkeit geſunken. — Die Zeit hat manchen Irr⸗ 
thum aufgeklaͤrt, und manche Unſchuld trat an's Tageslicht, 
ſo auch die Unſchuld des Verbannten. — Die irdiſche Gerech⸗ 
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tigkeit kann ihn, der laͤngſt im Grabe ſchlummert, leider nicht 
verſoͤhnen; — jedoch den letzten Enkel jenes Hauſes hat ſie 
ehrenvoll in's Vaterland zuruͤckgefuͤhrt und ihm das lang' ent⸗ 
behrte Erbe wieder zugeſprochen. Adolf von Truͤbenau — ſo heißt 
der Enkel des hingeſchiedenen Verbannten — iſt vielleicht ſchon 
morgen Dein Gebieter, Willibald. 

Willibald. Und jetzt ſoll ich Dich verlaſſen, Roſa⸗ 
munde? Jetzt, da Du mir naͤher ſteh'ſt, als je? Iſt nicht 
die groͤßte Scheidewand zertruͤmmert? Du biſt ja arm wie ich, 
drum laß mich kuͤhner jetzt den Blick zu Dir erheben! — 
O Maͤdchen, Du glaubteſt einen Stein auf meine Bruſt zu 
waͤlzen, indem Du mich von ihm befrei'ſt! Vertraue mir 
Dein Erdenſchickſal, Roſamunde! O welche Seligkeit wird es 
mir ſein, im Schweiße meines Angeſichts fuͤr Dich zu ſorgen! 
Ich will die Armuth ſegnen, und wenn ſie auch den Erdball 
mir zur Buͤrde auferlegt. 

Roſamunde. Stuͤnd' ich allein, ich wuͤrde Deine 
Hoffnung theilen, Willibald! Jedoch mein Vater — ich würde 
ſterben, muͤßt' ich ihn in ſeinen alten Tagen mit Entbehrung 
kaͤmpfen ſeh'n. 

Willibald. Er wird ſich leicht an ein befcheidenes: 
Gluͤck gewöhnen, da er das glänzende ſich nicht mehr ſichern 
kann. 

Roſamunde. Er nicht — doch ich vermag's. 

Willibald. Du? 

Roſamunde (mit geſenktem Blick). Adolf von Truͤbenau 
iſt jetzt bei meinem Vater — er hat um meine Hand ges 


worben — 


Willibald. O Herr des Himmels! — Und Du, 
Roſamunde? 

' Roſamunde (weinend in feine Arme ſtürzend). Verzeihe mir! 

Dem Gluͤck, der Ruhe meines Vaters muß ich meine Liebe opfern. 


8 


Willibald (wind auflachend, indem er Roſamunde von ſich ſtößt). 
Hahahaha! Der alte Rabe hat vor Kurzem mir im Wald mein 
Todtenlied geſungen. Recht ſo, recht, Du gute Tochter, gieb 
die Thraͤne mir fuͤr ein verlor'nes Erdengluͤck! Schone Deine 
Augen, laß ſie hochzeitlich erglaͤnzen, und kuͤmm're Dich nicht um 
den Bettler mit gebrochnem Herzen! Hinaus! hinaus! Die 
Welt iſt groͤßer, als mein Schmerz! Er ſoll den heitern Himmel 
Deines Gluͤck's nicht laͤnger truͤben! Auch meiner harr't die 
Braut, mich gluͤhend zu umfangen mit den Furien-Armen 
— die Verzweiflung! Luſtig, luſtig, ſchoͤne Braut! 
Schon hat der Tod die ſtille Hochzeitskammer uns bereitet — 
im tollen Jubel zieh' ich ein mit Dir! (ſtürzt ab.) 

Roſamunde (ihm nachrufend). Willibald, gedenke Deines 
Vaters! lerſchöpft auf die Raſenbank ſinkend). O gerechter Himmel, 
wache uͤber ihn! 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Peter. 


Peter (tritt, mit einem Reiſeſacke auf dem Rücken, von der Seite 
rechts in den Garten). 


Lied. 


Es ſäuſeln die Lüfte, von Wolken getragen, 

Wie fächeln ſie Kühlung uns zu! 

Es trillern die Lerchen — die Nachtigall'n ſchlagen, 
Und ſchwärmeriſch brüllet die Kuh! 

Es blöken die Kälber ſo kindlich mit d'rein, — 
Hier meckern die Ziegen im frohen Verein, 

Dort wackeln die Gänſe auf ländlicher Flur — 
Wie iſt ſo romantiſch die ſchöne Natur! 


Auch zieht in den Stall mich mit Zaubergewalt 
Das Herz, das dort heimiſch ſich wähnt! 

Im Stall ſitzt die Kuhmagd, die zarte Geſtalt, 
Die juſt nach dem Michel ſich ſehnt. 
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Der ſchwebt auf dem Fittig der Liebe daher 

Und nimmt einen Flegel, noch größer, als er, 

Und driſcht uns recht wacker, mich und ſein' Amour, — 
Wie iſt ſo romantiſch die ſchöne Natur! 


Ohne meine zarte Erziehung haͤtt' ich nicht dieſes erha— 
bene Gefuͤhl fuͤr alle Herrlichkeiten der Natur, denn nur Leute 
von außerordentlicher Bildung koͤnnen ſo romantiſch ſein wie 
ich. — Das beſcheidene Veilchen — die bluͤhende Kartoffel — 
der ſchlaͤngelnde Murmelbach — der blaſende Halter — die 
zarte, weiße, ſchmachtende Lilie — und der ſchwarze melan— 
choliſche Rettig — Alles begeiſtert und bezaubert mich! — 
Das hab' ich Alles einzig und allein der Lectuͤre zu verdanken. 

Roſamunde (die bis jetzt, vor ſich hinbrütend, in der Laube faß, 
ſich ſchnell und entſchloſſen erhebend). Ja — noch giebt's vielleicht 
ein Rettungsmittel. 

Peter (zu ihr tretend). Zartes Burgfraͤulein, ich zolle Euch 
den Tribut meiner Verehrung! — 

Roſamunde. Willſt Du ein Menſchenleben retten, Peter? 

Peter. Warum denn nicht? — Will ſich Einer in 
den ſchaͤumenden Gießbach ſtuͤrzen? — Ich ſtuͤrz' ihm nach und 
ziehe ihn am Haarbeutel an's Ufer; — das iſt romantiſch! 

Roſamunde (cchnell und dringend). Eile in's Gebirge und 
ſuche den jungen Foͤrſter Willibald. Wenn Du ihn noch nicht 
kennſt, ſo frage einen Jaͤgerburſchen, er wird Dich zu ihm 
fuͤhren. Sage ihm, Du ſei'ſt von mir geſendet, er moͤge 
Abends mich im Park erwarten, — es werde Alles I zu 
unſerm Beſten wenden, hoff’ ich. 

Peter. Abends im Park? — Ein Waidmann und 
eine zarte Maid? — O wie außerordentlich romantiſch muß 
das ſein? 

Roſamunde. Doch laßt ihn ja nicht aus den Augen! 
Ich fuͤrchte, er koͤnne ſich ein Leid anthun. 
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Peter. Leicht moͤglich, aus Liebe. Hat er die Buͤchſe 
bei ſich? 

Roſamunde. Ach mein Gott, ich glaube, ja. 

Peter. So wird er ſich erſchießen, wenn er ein roman⸗ 
tiſcher Kerl iſt. 

Roſamunde. Es waͤr' entſetzlich! 

Peter. Werther hat ſich fuͤr ſeine Lotte auch erſchoſſen. 


Roſamunde. O zoͤgre nicht! — (indem fie eine goldene 
Kette vom Halſe Töpt und fie ihm reicht.) Nimm dieſe Kette! — Sie 
ſei Dein, wenn Du mir frohe Kunde bringſt. 


Peter. Eine goldne Kette! O wie romantiſch! So 
belohnte man die Ritter des Mittelalters! — Ich bin auch 
im Mittelalter — zwiſchen Dreißig und Vierzig, — warum 
ſoll ich keine Ritterkette tragen? — (indem er die Kette um den 
Hals hängt.) Ha! — Jetzt ſoll ſich Euer Waidmann nicht er⸗ 
ſchießen, edles Fraͤulein! — Nur uͤber meine Leiche geht der 
Weg zu feinem Tode! (indem er den Reiſeſack von ſich ſchleudert.) 
Hinweg, elendes Bagage-Futteral! — Sie haften mir dafuͤr, 
mein Fraͤulein! — Es ſind ein Dutzend neue Hemden d'rin! — 
(eilt durch die Gartenthür und verliert ſich im Gebirge.) 

Roſamunde (allein). Truͤbenau iſt ein edler Menſch — 
ich will und darf ihm nichts verſchweigen. — Er warb auch 
um ein freies Herz, als er um meine Hand geworben! — 
Wird ihm die Hand allein genuͤgen, wenn er das Herz 
gefeſſelt weiß? — In jedem Fall will ich ihm Wahrheit 
geben. — Wenn aber dieſe ihn verletzt, was wird des armen 
Vaters Loos dann ſein? — Er wird dereinſt nicht ruhig 
ſterben koͤnnen, wenn man ihm das Plaͤtzchen raubt, wo ſeine 
Wiege ſtand. 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Rankenberg, Truͤben au (treten aus dem Schloſſe. 
Später) Willibald und Peter. 


Truͤbenau tim Geſpräche mit Nankenau auftretend). Mich 
ketten noch Geſchaͤfte an die Hauptſtadt. — Jedoch nach eini- 
gen Monden kehr' ich wieder, um hier die neue Heimath mir 
zu gruͤnden. 

Rankenberg. Sie wird Sie liebevoll empfangen, jun: 
ger Freund! i 

Truͤbenau (ihm herzlich die Hand drückend). Ich hoffe! — 
Dank dem Himmel, der uns die Liebe als Vermittlerin geſandt. 

Rankenberg (beforgt zu Roſamunden treten). Mein Gott 
— was iſt Dir, Roſamunde! — Du biſt bleich — Du zit— 
terſt — iſt Dir nicht wohl, mein Kind? — 

Roſamunde (ihn ſehr bewegt umarmend). Doch, doch, mein 
Vater! — Innig wohl in Deinen Armen! 

Truͤbenau. Dort bleibt Ihr Platz! Die Zukunft ſoll 
Sie nicht vom Vaterherzen trennen, theure Roſamunde! 

Rankenberg (ihr forſchend ins Auge blickend)d. Du hinter⸗ 
gehſt mich, Maͤdchen! Die Freude hat Dein Auge nicht 
getruͤbt. 

Roſamunde. O mein theurer Vater! 

Truͤbenau. Siad Sie nicht gluͤcklich, Roſamunde? 
— Vertrauen Sie uns Ihren Kummer! — Ein freundliches 
Geſchick hat uns vereint — drum laſſen Sie uns Schmerz 
und Freude mit einander theilen. 

Roſamunde. Nein, laßt mir meinen Schmerz allein! 
Die Kindespflicht wird mich ihn tragen lehren. 
Rankenberg. Wie ſoll ich dieſe Worte deuten? 
Truͤbenau. Verſteh' ich recht, ſo wollen Sie Ihr 
Herz der Kindespflicht zum Opfer bringen? 3 
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Roſamunde eentſchloſſen). Ja, ja, ich will's! Und mit 
dem Herzen meine erſte ewige Liebe! 

Truͤbenau (für ſich). Leb' wohl, mein ſchoͤner Traum! 
An ſchmerzliches Erwachen bin ich ja gewöhnt, 

Rankenberg. Großer Gott, ich ahne — Willibald — 

Roſamunde (in ſeine Arme ſtürzend). Verzeihung! 

Rankenberg (fie von ſich abwehrend). Ha! Fluch dem un⸗ 
dankbaren Buben, der für alle Wohlthat, die ich ihm erzeigte, 
mir das unerfahrne Herz der Tochter ſtahl! — Und Du 
verbirg Dein Antlitz! — Schaͤme Dich der Liebe, die einen 
Knecht zu ſich erheben konnte! — Fort, hinweg, daß Dir nicht 
Vaterfluch — 

Roſamunde (su feinen Füßen). Erbarmen! — 

Truͤbenau (ſchnell zwiſchen Beide tretend). Halt, mein vaͤter⸗ 
licher Freund! — Zum Segen legen Sie die Hand und 
nicht zum Fluche auf das Haupt des Kindes. — Vertrauend 
hat ihr Herz ſich offenbart, und das Vertrauen iſt der Born 
der Wahrheit, fuͤr welche die Luͤge nur den Haß gebar. — 
Wenn dies Vertrauen auch uns einen ſchoͤnen Wunſch durch— 
kreuzt — dem Gluͤck des Kindes werden Sie ihn opfern! ö 

Rankenberg. Dem Gluͤck? Sie hat es ſelbſt ver⸗ 
ſcherzt, wie meine Ruhe, meinen Frieden. (zu Roſamunde) Geh' 
hin zu ihm, den ich des Vaters Treue wegen aus dem Staub 
erhob — geh' hin zu ihm und trockne Deine Thraͤnen, ſie 
waſchen doch die Schlange nicht mehr rein, die ich mir ſelbſt 
erzog, damit ſie einſt mein Erdengluͤck vergifte! Geh', geh', 
und theile ſeine Huͤtte! Berauſche Dich an Deiner Liebe, und 
denk' im Taumel an den alten Vater nicht! Er wird nicht 
lange darben! Die Jahre beugten ſeinen Nacken, bleichten 
feine Haare. — O Dank der Zeit, die ihn zum Bettler treff; 
lich ausgebildet hat! | 
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Roſamunde (verzweifeln). Gerechter Himmel, das ers 
trag' ich nicht! | 
Truͤbenau. Wie? Hör ich recht? So glaubten Sie, 
ich haͤtte Ihrer Tochter Hand erkaufen wollen? So waͤhnten 
Sie, ich traͤte auf, um Sie aus Ihrem Erbe zu verdraͤngen? 
Schmach uͤber mich, waͤr' der Gedanke je in mir erwacht! — 
Meines großen Fuͤrſten Gnade hat mich reich bedacht. Und 
war ich würdig dieſer Gnade, wenn mir ein Band, das 
unſre Vaͤter ſeit Jahrhunderten vereint, nicht heilig waͤre? 
Wenn ich, um im Ueberfluß zu ſchwelgen, den einzigen Ver⸗ 
wandten meines Hauſes darben ſeh'n, und heimathlos ihn in 
der Heimath machen koͤnnte? — Nein, nein! Der letzte Zweig 
des alten edlen Baumes iſt noch nicht ſo tief gefallen, der 
letzte Enkel des Verbannten nicht fo tief geſunken, daß Erden— 
guͤter mehr ihm gelten koͤnnten, als die Ehre! O daß Ihr 
auch nur einen Augenblick am guten Klange meines Namens 
zweifeln konntet! 


Roſamun de (gerührt). Edler Menſch! 
Rankenberg (feine Hand ergreifend). ) Vergieb! 


Truͤbena u l(Rankenbergs Hand lächelnd in die Roſamundens legend). 
Soll ich Euch vergeben, ſo vergebt auch Ihr! — Laſſen Sie 
den Mann uns pruͤfen, Freund, der Roſamundens Herz be— 
ſitzt, und finden wir ihn ihrer Liebe würdig, dann, theure 
Roſamunde, will ich ſelbſt die Thraͤnen trocknen, die ich im 
eitlen Wahn aus Ihren Augen preßte. Den kurzen, ſchoͤnen 
Traum will ich vergeſſen, und nur in einem Gluͤcke leben, 
in dem Euren, meine Lieben! Ich ſteh' allein, ein Fremd— 
ling auf der großen Erde, jedoch nach Liebe ſehnt ſich das ver— 
waiſte Herz; (Beider Hände ergreifend) drum fuͤhrt mich freundlich 
ein in Euer Haus, (zu Rankenberg) nimm mich als Sohn 
zu Roſamunde) und Du als Bruder auf! 


— — 


Rankenberg 


Roſamunde 


(Willibald und Peter erſcheinen in dieſem Augenblicke auf dem Gipfel 
eines Berges; Peter eifrig ſprechend zu Willibald.) 


Willibald (beeibt erſchüttert ſtehen, als er die Gruppe im Thale 
bemerkt). Ha! 
Truͤben au. Von Herzen, ja! und nie bereuen werdet 


Ihr das ſchoͤne Wort! (Hand in Hand mit Rankenberg und Noſamunde 
in das Herrnhaus ab.) 


Willibald. Keine Hoffnung mehr! — Verloren iſt ſie 
mir auf ewig! (ſtürzt ab.) 

Peter (ihm nacheilend). Aber nur nicht gar ſo romantiſch! 
— Im Park — beim Mondenſchein — aber fo laufen Sie 
nur nicht ſo, edler Waidmann! 


(ihn in ihre Arme ſchließend). ö Von Herzen! 


Verwandlung. 
(Das Innere einer Mühle.) 


Eilfter Auftritt. 
Kaͤthchen. 


Lied. 
Kreiſet, Räder, auf und ab 
Ohne Ruh' und Raſt! 
Gleichet doch das Menſchenherz 
Einer Mühle faſt. 
Wie es hämmert, wie es ſchlägt! 
Wie es ſich ſo kühn bewegt! 
Doch zur Schwäche wird die Kraft, 
Treibt das Rad die Leidenſchaft. 


Iſt das Werk in gutem Gang, 
Welche Freud' und Luſt! N 
Ach, wie pocht's und hämmert's da 
In der frohen Bruſt! 

Werfet in das kleine Rad, 

Freunde, nur die beſte Saat, 
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Und ein ganzes Erdenglück 
Traget Ihr als Frucht zurück! 


Wie der Mühle hier der Bach 
Kraft und Stärke leiht, 

Stärkt das Herz die Thräne auch 
In der Prüfungszeit! — 

Wenn der Bach nicht fließen will, 
Stehen alle Räder ſtill, — 

Ohne Thräne bricht vor Schmerz, 
Wie der Stein, das arme Herz! 


Das iſt gewiß wahr, wenn wir Maͤdchen nicht weinen 
duͤrften, wir koͤnnten gar nicht leben! — Wenn wir uns freuen, 
ſo recht von Herzen freuen, muͤſſen wir weinen — wenn wir 
uns kraͤnken oder zuͤrnen, weinen wir auch — wenn wir mit 
unſerm Herzbuben ein wenig ſchmollen, und uns gern wieder 
verſoͤhnen moͤchten — wir druͤcken nur ein paar Thraͤnchen 
aus den Augen, und der Geliebte bittet um Verzeihung. — 
Dem Manne hat der liebe Himmel Kraft gegeben, ſich 
durch's Leben durchzukaͤmpfen, — uns gab er mehr als Kraft, 
uns gab er Thraͤnen, — und wir ſtehn uns beſſer! 


Zwölfter Auftritt. 
| Kaͤthchen. Peter. 
Peter. Meine ſchoͤne Jungfer! Iſt Sie zu Hauſe, 
wenn ich fragen darf? N 5 
Kaͤthchen. Na, der Herr ſieht ja, daß ich nicht aus⸗ 
gegangen bin. | a 
Peter. O ja, ein bischen ausgegangen find Sie; 
aber wenn dieſes Bild auch etwas die Farbe gelaſſen hat, das 
Meiſterſtuͤck des Kuͤnſtlers laͤßt ſich doch nicht verkennen. 
g Kaͤthchen. Was ſucht der Herr? N 
Peter. Willibalden, den verzweifelnden Waidmann, der 
mir im Gebirge abhanden gekommen iſt. 
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Kaͤthchen. Hier in der Mühle iſt kein Gebirge. 

Peter. Das thut nichts! Verirren kann man ſich hier doch. 

Kaͤthchen (für ſich). Das iſt ein kurioſer Menſch! Ein 
Bedienter, ſcheint mir. 

Peter (umherblickend). Wie ſie fo romantiſch und fried- 
lich beiſammen ſtehn! 

Kaͤthchen. Wer? 

Peter. Die Mehlſaͤcke. O warum ſind wir nicht auch 
Mehlſaͤcke geworden, Jungfer, damit wir auch ewig ſo beiſammen 
ſtehen koͤnnten! g 

Kaͤthchen. Der Herr ſpricht wie ein Narr. 

Peter. Ich ſpreche, was ich fuͤhle, aber Du fuͤhlſt nicht, 
was Du ſprichſt! 

Kaͤthchen. Ich verſteh' kein Wort. 

Peter. Nicht? — Weißt Du, was Liebe iſt, Jungfrau? 

Kaͤthchen. Ei ja, das weiß ich ſchon! 

Peter. Das hab' ich mir gleich gedacht. — Aber die 
romantiſche Liebe, kennſt Du die auch? 

Kaͤthchen. Das wird eine verruͤckte Liebe ſein, nicht 
wahr? 

Peter. O Jungfrau, Du biſt Natur, aber ganz, ganz, 
ganz Natur! Und die Natur iſt romantiſch, und romantiſch 
iſt die Liebe, und die Liebe iſt die Natur — folglich biſt Du 
entweder eine natuͤrliche romantiſche Liebe, oder eine verliebte 
romantiſche Natur — das ſagt mir die Geographie des Lebens! 
(ergreift ihre Hand.) 

Kaͤthchen. Laſſ' mich der Herr gehn, oder ich ſchreie! 

Peter. Schreien willſt Du? So hab' ich mich in Dir 
geirrt. Ein Mädchen, das recht romantiſch iſt, ſchreit nie, 
wenn man von Liebe mit ihr ſpricht. 5 

Kaͤthchen. Der Herr muß nicht glauben, daß Er die 
Erſte, Beſte vor ſich hat. 
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Peter. Die Erſte nicht, aber die Beſte ſchon gar 
nicht, nach allen Regeln der Geometrie. 

Kaͤthchen. Es iſt keine Art, gleich von Liebe zu ſprechen, 
wenn man ein Maͤdchen zum erſten Mal ſieht. 

Peter. Weil ich gluͤhe! Ich bin durch und durch heiß 
wie ein feuerſpeiender Berg, — und Du biſt kalt wie Gurken⸗ 
ſalat, Maͤdchen! | 

Kaͤthchen. Ich trau' dem Herrn nicht. Wer weiß, 
ob Er's auch ehrlich mit mir meint? 6 

Peter. Mein Vater war ein Schneider! — Ehrlich 
waͤhrt am laͤngſten war ſein Wahlſpruch, wenn aus dem Tuche 
einer Kundſchaft mir ein Wamms zufiel. 

Kaͤthchen. Wenn ich wüßte, daß Er mich recht auf: 
richtig lieben koͤnnte — 

Peter. Meine Aufrichtigkeit iſt ſo wahr, daß ich ſie 
heut' noch drucken laſſen koͤnnte. | 

Kaͤthchen. Und daß er mich heirathen wollte — 

Peter. Nein, das nicht, aber ſonſt Alles. 

Kaͤthchen. So? — Da geh' der Herr nur gleich! Ich 
will von Ihm nichts wiſſen. 

Peter. Bedenk', ich will Dich ja ewig lieben! Wie 
koͤnnt' ich das, wenn wir uns heirathen muͤßten? Ewige 
Liebe! Wie romantiſch klingt das! Aber man bekommt das 
Fieber vor Froſt, wenn man ſich einen ewigen Eheſtand denkt. 

Kaͤthchen. Mein Vetter Jakob liebt noch immer ſeine 
Lieſe, und ſie haben nicht mehr weit zur filbernen Hochzeit. 

Peter. Was ſilberne, was goldene Hochzeit! Mit ſol- 
chen Hochzeiten faͤngt man jetzt an. Auch ich heirathe Dich, 
wenn Du zur ſilbernen oder goldenen Hochzeit die nothwendige 
Ader beſitzeſt! 

Kaͤthchen. Ach, ich bin ein armes Maͤdchen — bin 
nur eine Magd hier auf der Mühle, 
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Peter. Nur glattweg Magd? Iſt von Dienſt, Kuh, 
Stall oder Vieh kein Praͤdicat bei der Magd? 

Kaͤthchen. Dienſtmagd bin ich. 

Peter. Nur Muth! Ich werde Dich zur glaͤnzenden 
Beförderung recommandiren. — Aber ſapperment! Indeß ich 
hier in Dich geſchoſſen bin, kann ſich der junge Herr Foͤrſter 
Thon ganz commod' er ſchoſſen haben. 

Kaͤthchen (erſchrocken). Was? Der junge Herr Foͤrſter 
will ſich erſchießen? i 

Peter. Ein bischen, ja. 

Kaͤthchen. Und der Herr weiß das, und ſteht hier eine 
halbe Stunde wie ein Meilenzeiger? Pfui! Jetzt moͤcht' ich 


den Herrn nicht, und wenn Er noch huͤbſcher waͤre, als Er iſt! 
(ſie läuft ab zur rechten Seite.) 


Peter (allein). Aha! Sie mag mich nicht, aber daß ich 
huͤbſch bin, kann fie mir doch nicht verſchweigen. Das Ding 
iſt nicht uͤbel, aber heirathen — keine Idee! Ich hab' nichts, 
und fie hat nichts — da koͤnnte unſre ganze zukünftige Fa— 
milie mit uns zeitlebens einſame Linſen mit der Heugabel eſſen, 
— und fuͤr ſolch ein platoniſches haͤusliches Gluͤck bin ich 
viel zu romantiſch! (folgt Käthchen.) 


Dreizehnter Auftritt. 
Jakob. Lieſe. Martin. 
(Letzterer reiſefertig, mit einem Reiſeſacke auf dem Rücken, treten aus der Sei⸗ 
tenthüre links.) 

Jakob. So. Der Wagen ſteht vor der Thuͤr — jetzt 
ſchau, daß Du weiter kommſt. 

Lieſe (weinend). Sich von ſeinem e, Kinde trennen 
muͤſſen, das iſt hart! 

Jakob. Willſt Du, daß er dableiben fo? 
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Lieſe. Nein, nein, nein! Nach dem, was geſchehen 
iſt, muͤßt' ich ja mir ſelber feind ſein, wenn ich's wollte. 

Martin. Verzeihung, Vater! 

Jakob. Frag' nach Jahr und Tag an, dann wollen 
wir ſehn, was zu thun iſt. Gruͤß' den Schwager und ſag' ihm, 
daß Du ein leichtſinniger Junge biſt, den man ſtreng in der 
Corda halten muß. 

Martin. Ich werd's ausrichten, Vater. 

Lieſe Clöft ihr Bruſttuch ab und bindet es Martin um den Hals). 
Leg' das Tuch um, Martin, koͤnnt'ſt Dich ſonſt erkaͤlten, lieber 
Junge! (ſteckt ihm heimlich Geld in die Hand) Da find noch ſechszehn 
Groſchen, aber wirthſchafte gut damit. 

Jakob Gu Martin). Und wenn Deine gute Freundin, 
die alte Makaroni, verbrannt ſein wird, will ich Dir's ſchreiben, 
daß Du Trauer tragen kannſt. 

Lieſe. Aber Mann, kraͤnk' doch das arme Kind nicht 
gar ſo ſehr! Er hat ſich ja fuͤr uns verkaufen wollen. 

Jakob (mit heimlicher Freude für ſich). Das weiß ich: fo, 
(laut und barſch) Nicht für uns — nein, uns hat er verkaufen 
wollen! Wir waͤren ja vor Herzeleid geſtorben, wenn nicht 
der junge Foͤrſter — 

Martin. Die Alte hat mich verfuͤhrt. 

Jakob. Schaͤm' Dich! So ein huͤbſcher flinker Burſche 
läßt ſich von einer Alten verführen — und noch dazu von 
einer alten Hexe! Wenn es eine junge Here geweſen 
waͤre, koͤnnt' man's eher noch entſchuld'gen. — Na, marſch 
jetzt! Mach', daß Du weiter kommſt! 

Lieſe (Martin umarmend). Leb' wohl, mein lieber Sohn. 
— Deinen Kaffee haſt Du doch ausgetrunken? 

Martin. Ja, Mutter. 

Lieſe. Und die halbe Semmel — haſt ſie eingeſteckt? 


Martin. Ja, Mutter. 
Haffner. I. 3 
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Lieſe. So geh'! Der Himmel ſegne Dich! 

Jakob (für ih) Himmel und Kaffee, Semmel und 
Segen, Alles in einem Sack tragen die Weiber. 

Martin (tritt zu Jakob). Und den Vater darf ich nicht 
umarmen? i 

Jakob (barſch). Ne! 

Lieſe (bittend). Aber Alter, ſei nur kein Tyrann! 

Jakob (wie vorher). Ich laſſ' mich nicht umarmen — 
(gemäßigter) aber einen Kuß darf er mir geben, wenn er will. 

Martin (ihn freudig umarmend). Mein guter Vater! 

Jakob. Sei Du ein eben fo guter Sohn, und mache 
Deinen Eltern keine Schande. Bleib arm, aber ehrlich! Dank' 
dem Himmel fuͤr den Pfennig, und wirf dem Teufel den Du⸗ 
katen in's Geſicht, wenn er Dich damit blenden will! Und 
vor Allem, vergiß in Deinem ganzen Leben Deinen und unſern 
Wohlthaͤter nicht! (küßt ihn herzlich) Jetzt behuͤt' Dich Gott! 

Martin. Lebt wohl! Der Himmel ſchenke Euch Ges 
ſundheit und noch viele frohe Jahre! (zur rechten Seite ab.) 

Jakob (zu ſeinem Weibe, das dem Sohne folgen will). Bleib da, 
Alte, und mach' Dir's Herz nicht ſchwerer noch! 

Lieſe (weinend). Das einz'ge Kind — 

Jakob. Wenn der junge Herr Foͤrſter nicht wär’, haͤtt'ſt 
gar kein Kind. 

Lieſe (zornig). Die garſt'ge, alte Hex'! Na wart', wenn 
ich Dich erwiſch'! 

Jakob. Sei ſo gut, und rauf' ein wenig mit ihr. 
Kannſt noch von Gluͤck ſagen, daß Du mein Herz noch haſt, 
auch das hat die alte Makaroni kapern wollen. 

Lieſe. Wenn ſie alt iſt, hat es keine Gefahr mit Dir. 

Jakob. Auch wenn ſie jung waͤr', Weibchen! Mein 
Herz iſt gut verwahrt — ein feſtes Schloß, zu dem nur Du 
den Schluͤſſel Haft, (ihr ſchmeichelnd) Wirſt ja alle Tage ſchoͤner, 
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meine Alte, biſt mein Schatz, meine Perle, mein Karfunkel⸗ 
ſtein, mein Alles! 

Lieſe. Ich bitt' Dich, hör’ nur einmal auf, verliebt zu, 
ſein! Es paßt nicht mehr fuͤr uns! Sag' mir lieber, wo die 
alte Zauberin ſich aufhaͤlt? 

Jakob. In der Grotte, neben den drei hohlen Eichen. 

Lieſe. Woher mag ſie gekommen ſein? 

Jakob. Aus der Stadt, woher denn fonft? Wie man 
die Herzen verhandelt, kann ſie nur dort gelernt haben. 

Lieſe. Ich kann's nicht recht glauben, daß ſie fuͤr ein 
Herz ſo viel Geld giebt. 

Jakob. Glaub es nur, es iſt wirklich ſo! Der alte 
Thomas und der rothe Zacharias, die ehemals bettelten, ſind 
jetzt ſteinreich, und leben & la cavalla in der Stadt. 8 

Lieſe. Und Dir hat ſie auch Geld geben wollen? 

Jakob. 'Nen ganzen Haufen Millionen! 

Lieſe. Für Dein altes Herz? Kurios! Wie aber haͤtt'ſt 
es ihr nur geben koͤnnen? 

Jakob. O ſie haͤtt' es ſchon herausgekitzelt mit ihren 
langen Hexenfingern. Den Magen haͤtt' ich ihr allenfalls 
verkauft, der macht mir ſo nur alle Tage Gall' und Verdruß; 
ein ſteinerner Magen waͤr' gar nicht uͤbel — aber ein ſtei— 
nernes Herz mag ich nicht haben. 

Lieſe. Ich auch nicht. 

Jakob. Haſt Recht, Lieſe, obwohl tauſend Geer 
froh waͤren, wenn ihre Weiber Marmorherzen haͤtten. 


Vier zehnter Auftritt. 
Vorige. Willibald. 
Willibald (aaſch und verſtört eintretend). War mein Vater 
in der Muͤhle? 
Jakob. Da iſt unſer guter Engel, Lieſe! 
3 * 
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Lieſe (Willibalds Hand küſſend). Nein, mein guter Hert 
Foͤrſter, Ihr Herr Vater war nicht in der Muͤhle. 

Willibald (giebt ihr einen Brief). Gebt ihm das, wenn 
Ihr ihn ſpaͤter ſeht. 

Jakob (beſorgt). Aber wie ſehen Sie denn aus, Herr 
Foͤrſter? Iſt Ihnen vielleicht nicht wohl? 

Willibald (ſich auf einen Stuhl werfend). Bald wird mir 
beſſer werden, hoff’ ich. 

Lieſe. Ich werde Ihnen eine Schale Camillenthee — 

Willibald. Laßt das, und ſaget meinem Vater, daß 
ich ſchnell verreiſen muß. 

S 

en Reifen ? 

Willibald. Ja, in ein Land, wo ich den Frieden fuche, 

Jakob (leife zu ſeinem Weibe, während fie Beide unruhig den Förſter 
beobachten). Ich glaub', es druͤckt ihn was. 

Lieſe (leiſe zu ihm). Vielleicht eine ungluͤckliche Lieb — 

Jakob (für ſich). O du gerechter Himmel! Wenn er 
ungluͤcklich iſt, muß ich's ja mit ihm ſein! 

Lieſe (zu Willibald). Es thut uns leid, Herr Foͤrſter, wenn 
Sie Kummer haben. Sie haben viel fuͤr uns gethan — uns 
Geld gegeben — 

Willibald (bitter). Der Goͤtze Gold herrſcht im Palaſt, 
wie in der Huͤtte. 

Jakob. Was Geld! Geld iſt nichts! Aber Sie haben 
das Herz unſeres einz'gen Sohnes — 

Willibald (plötzlich aufſpringend, von einem Gedanken ergriffen). 
Ha, Dank der Hoͤlle fuͤr den Blitzſtrahl in der dunklen Nacht! 

Jakob. Es blitzt ja nicht, Herr Foͤrſter, und iſt heller, 
lichter Tag! | 

Willibald. Vergeſſen will ich, toͤd ten dieſe Liebe! 
Das verrath'ne Herz will ich aus meiner Bruſt verbannen! 


Du ſollſt wahr geſprochen haben, Zauberin! Den Frieden ſuch' 
ich mir in Deiner Hoͤhle, und eh' die Sonne ſcheidet, bin ich 
Dein! (ſtürzt ab.) 

Lieſe (ihm nachruſend). Um's Himmelswillen, Herr Foͤrſter — 

Jakob (bleibt wie erſtarrt auf dem Flecke). Wart' ein bischen! 

Lieſe. Ich glaube, der hat ſelbſt im Sinne — 

Jakob (ſich faſſend). Wir wollen ihm den Spaß verderben, 
Lieſe, komm! 

Lieſe. Wohin? 

Jakob. Kannſt Du fragen? Iſt nicht ſein Weg der 
unſre? Mit ihm in den Himmel, wenn auf der Erde ihm 
kein Gluͤck mehr bluͤht — oder in die Hoͤlle fuͤr ihn, um den 
Teufel tuͤchtig durchzupruͤgeln, wenn er nach unſerm Freunde 
in der Noth die Klauen ſtreckt! (nimmt Lieſe am Arm) Komm, 
wir wollen den nicht verlaffen, der uns nicht verlaſſen hat. 
Wart' ein bischen, alte Makaroni! Den ſollſt Du ſo geſchwind 
mir nicht erwiſchen, Du verzwickte Herzen-Kraͤmerin! (fie eilen 
Beide ab.) 

d Verwandlung. 


(Dichter Wald. Links im Vordergrunde der Eingang in die Felſen— 
grotte. Vor derſelben drei hohle Eichen. Es iſt Abend.) 


Fünfzehnter Auftritt. 


Eberfeld. Alle Jaͤgerburſche. Peter. Kaͤthchen. 
Landleute. Spaͤter Jakob und Lieſe. 

Peter (mit den Uebrigen auftretend). Nur mir nach! Ver⸗ 
liebte muß man ſuchen, wo es recht romantiſch iſt. 

Eberfeld. In dieſer Gegend muß er ſein. Ich ſah 
ihn durch den Hohlweg eilen. 

Peter. Er wird am Bache liebegirrend dem Lied der 
Nachtigallen lauſchen. 

Eberfeld. Wenn ihn dieſe wahnſinnige Liebe wirklich 
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zur Verzweiflung braͤchte! Laßt uns ihn ſuchen, eh' er mein 
graues Haupt mit Schmach bedeckt! 

Peter. Wozu ſuchen? Warten wir, bis wir wo ſchießen 
hoͤren, dann finden wir ihn ganz gewiß! 

Jakob (einen großen Knittel in der Hand mit Lieſe auftretend ). 
Dort hinter den drei hohlen Baͤumen hat der Satan ſein 
Quartier. 

Liefe (ängstlich). Du — ich fuͤrcht' mich! 

Jakob (den Knittel emporhebend). Sei ohne Sorge! Ich 
bin da! | 

Eberfeld. Jakob, weißt Du nicht, wohin mein Sohn De 

Jakob (auf die Grotte deutend). Ich fürchte, daß er bei der 
alten Makaroni ſteckt. 

Alle (ſchaudernd). Bei der Zauberin? 

Peter. Makaroni! Welch' ein romantiſcher Name fuͤr 
eine Trude! 

Eberfeld. Allmaͤcht'ger Gott! Laßt uns ihn retten 
aus des Satans Schlingen! 

Jakob. Nur mir nach, mir! Wenn es ein Leben gilt, 
ſo ſoll's das meine ſein! 

(Alle wollen in den Eingang der Höhle dringen. Blitz und Donner. 
Der Hintergrund öffnet ſich und man erblickt in der Ferne die 
Thürme einer großen Stadt. Etwas mehr im Vordergrunde ſteht 
ein prächtiger Palaſt. Reich gekleidete Diener auf der Terraſſe. 


Reizende Mädchen, als Amoretten gekleidet, bilden mit farbigen 
Kränzen ein großes Blumenthor.) 


Sechszehnter Auftritt. 
Melodrama. 
Vorige. Akarone und Willibald, (deſſen Antlitz Todtenbläſſe 
deckt, erſcheinen in dem Ein gange der Grotte). 
Akarone (au Willibald, indem fie auf den Palaſt deutet). Dort, 
dort, mein Sohn, erwartet Dich das Gluͤck! 
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Eberfeld eihm die Arme entgegenbreitend). Nein, hier in 
meinen Armen, Sohn! 

N - 

4 ater ! 

Ghee Unſer Wohlthaͤt 

Peter. Edler Waidmann, Gruß und Kuß von Fraͤulein 
Roſamunden! i 
(Eberfeld, Jakob, Lieſe und Peter wollen zu Willibald; dieſer blickt 
ſie kalt und ſtarr an, hält ihnen abwehrend die Hand entgegen, 
und ſchreitet langſam dem Palaſte zu. Eine rauſchende Muſik 

empfängt ihn dort.) 

Eberfeld. Gerechter Himmel! Er verſchmaͤht das 
Vaterherz! 

Jakob (indem er mit aufgehobenem Knittel auf Akarone zuſtürzt, 
die unbeweglich vor der Felſengrotte ſteht). Retten kann ich ihn 
nicht mehr, doch raͤchen will ich ihn! 

Die Jaͤgerburſche. Ergreift die Zauberin! 

(Alle wollen auf die Felſengrotte zu. Donner und Blitz. Akarone 

lacht laut auf und die Grotte verſinkt mit ihr. In demſelben Augen— 

blicke ſchließt ſich die Pforte des Palaſtes hinter Willibald. Während 

die Mädchen im Hintergrunde eine neue Gruppe bilden, und die 

Perſonen im Vordergrunde von Entſetzen ergriffen ſtaunend und 
gelähmt daſtehn, fällt der Vorhang.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 


Derſelbe Palaſt, welcher in dem Zauberbilde des erſten Aktſchluſſes 

ſichtbar wurde, nur ſteht er jetzt im Mittelpunkte einer großen Stadt. 

Es iſt Nacht. Alle Säle des Palaſtes ſind glänzend erleuchtet, und 

aus allen Fenſtern blicken weibliche Masken in den verſchiedenartigſten 

Geſtalten. Männliche Masken ſitzen auf der Terraſſe, und Diener 
in reichen Livreen kredenzen ihnen Wein und Erfriſchungen. 
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Erſter Auftritt. 
Masken. Bediente. 


Chor der Männer (während fie die Gläſer anſtoßen). 
Sei geprieſen, Vater Rhein! 
Glühend macht Dein edler Wein! 
Grauer Vater, habe Dank 

Für den ächten Göttertrank! 
Chor der Damen. 
Sei gegrüßt in Deiner Pracht, 
Schöne ſternenhelle Nacht! 
Sei gegrüßt in Deinem Glanz, 
Holder Mond im Sternenkranz! 
Alle. 


Gieb zum ewigen Genuß, 
Freude, uns den ſchönſten Kuß, 
Daß von jedem Schleier frei 
Unſer Stern des Lebens ſei! 


(Sie ziehen ſich nach und nach in die Säle zurück.) 


Zweiter Auftritt. 
Rudolf, Eduard, Peter (treten aus dem Palafte). 
Rudolf (zu Peter, der jetzt ebenfalls die reiche Livree Willibalds 
trägt). Nicht wahr, es behagt Dir beſſer hier, als bei Deinem 
pedantiſchen Truͤbenau? 
Peter. Ja freilich, denn ich lebe lieber romantiſch, 
als pedantiſch. 
Eduard. Wer mit der Armuth kaͤmpfen muß, der ſuche 
einen Dienft bei uns! Hier ſchlaͤfern Bachanalien jede Sorge ein. 
Peter. Ja, vor lauter Einſchlaͤfern kommt man 
bei uns gar nicht zum Schlafengehn. 
Rudolf. Und unſer gnaͤd'ger Herr! Aus vollen Sede 
wirft er uns Dukaten zu! 
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Peter. Aber reden will er nicht viel. Ich weiß gar 
nicht, wie er mir vorkommt. Er iſt nicht luſtig, nicht traurig, 
freut ſich uͤber nichts, und aͤrgert ſich uͤber nichts — nicht ein— 
mal brummen will er, und das Brummen der Herrſchaft 
iſt doch einem treuen Diener unentbehrlich. 

Rudolf. Du kennſt ihn ja von fruͤher — hat er 
vielleicht bittere Erfahrungen gemacht? 

Peter. Ich weiß nur, daß er ſich mit einer Hexe ein— 
gelaffen hat, als er gerade recht romantiſch verliebt war. Jetzt 
aber, hoͤr' ich, will er von ſeiner Geliebten nichts mehr wiſſen. 
Ich finde das übrigens ſehr naturlich für einen Romantiker, 
denn jetzt, da er feine Geliebte heirathen koͤnnte, mag er fie 
nicht mehr, weil er ſo gut wiſſen wird, wie ich und der La— 
fontaine, daß es in der Ehe mit jeder romantiſchen Liebe rein 
aus iſt. . 

Eduard. Ach was! Er wird ſich in der Stadt ein 
Schaͤtzchen ſuchen. 

Peter. Da hat er wieder Recht, denn nur in der Stadt, 
im Getuͤmmel der großen Welt iſt wahre romantiſche Liebe zu 
finden. 

Rudolf (lachend zu Eduard). Der Narr hat wahnſinnige 
Ideen! 

Peter. Auf dem Lande iſt gar keine Romantik in der 
Liebe! Da tappt nur ein Jeder blindlings zu; aber hier in 
der Stadt giebt es Mondſcheingefluͤſter, Strickleitern, Entfuͤhrung, 
Verrath, Wonnetrunkenheit und Halsbrechen. Goͤtter, was ſo 
ein Halsbrechen romantiſch fein muß! 

Eduard cin die Couliſſen blickend). Seht doch! Was kommt 
denn da fuͤr ein ſeltſames Paͤrchen auf uns zu? 
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Dritter Auftritt. 


Vorige. Jakob. Lieſe. 
(Beide mit Reiſeſäcken auf den Schultern.) 

Lieſe (von Jakob geführt). Du — jetzt geht's nicht mehr! 
Ich kann nicht weiter! 

Jakob. Ich werd' Dich tragen, meine gute Alte, wenn 
wir noch nicht an Ort und Stelle ſind. Ich werde fragen 
hier in dem großen ſchoͤnen Hauſe, vielleicht erfahren wir hier 
was von ihm. | 

Peter (fie erkennend). Seh’ ich recht? Bilder des Ge— 
daͤchtniſſes tauchen ſich mir aus der Vergangenheit empor. 

Rudolf. Wen ſucht Ihr, Leutchen? 

Lieſe (zu Jakob). Du, das ſind huͤbſche Herrn! 

Jakob (fie hinter ſich ziehend). Schau' nicht hin, Alte — 
koͤnnt'ſt Dich leicht verſeh'n an Einem! 

Peter (zw ihm tretend). Jakob Taubenherz — ein biedrer 
deutſcher Juͤngling reicht Dir ſeine Rechte! (bietet ihm die Hand.) 

Jakob. Ei der Tauſend! Lieſe, da ſchau her! Herr 
Peter Zartluͤmmel, den Herr von Truͤbenau fortgejagt hat, weil 
er ein Taugenichts war. (Peters Hand ſchütteind) Servus, Servus, 
Herr Zarterluͤmmel, Servus! 

Lieſe (petern ebenfalls die Hand reichend). Gehorſamſte Die⸗ 
nerin, Herr Peter! 

Peter. Sei mir gegruͤßt, Knospe des Fruͤhlings, holdes 
Kind der Natur! 

Lieſe (verſchämt). O — ich bitt'! 

Jakob. Hehehehe! Du, Alte, ich glaub', der traͤumt 
bei offnen Augen, wie die Haſen. Wenn Du auch noch eine 
Roſe biſt, eine Knospe biſt Du gewiß nicht mehr! (zu den 
Bedienten) Aber, meine lieben Herrn, ich bitte, ſagen Sie mir 
doch zur Guͤte, wo ich unſern lieben jungen Foͤrſter finde? 
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Peter (auf den Palaſt deutend). Auf dieſer Veſte hauſt er, 
und ich bin ſein Knappe! 

Jakob. Da wohnt er? — So komm denn, Alte, 
geh'n wir ganz geſchwind zu ihm! (er will mit Lieſe in den Palaſt). 

Rudolf (ihnen den Weg vertretend). Halt! Wenn Ihr dort 
was ſuchen wollt, ſo koͤnnt Ihr Euch den Weg erſparen. Mein 
Herr giebt keinem Bettler einen Kreuzer. | 

Jakob. Was? Mir fagen Sie das? Mir? Schaͤmen 
Sie ſich in die Seel' hinein, Sie Luͤgner Sie! Keinem Bettler 
einen Kreuzer? Das weiß ich beſſer! Mir gab er Alles, 
ſeinen letzten Groſchen, um mir wieder aufzuhelfen! Ja, das 
that er, und noch mehr, o ein bischen viel mehr! Aber das 
ſag' ich nicht, damit Sie Ihren Schnabel nicht an mir ſich 
wetzen koͤnnen. 

Rudolf. Was er einſt gethan hat, thut er jetzt nicht 
mehr. Wenn Ihr nicht glauben wollt, ſo uͤberzeugt Euch ſelbſt. 

Peter. Ihr werdet ſeh'n, er wirft zum Fenſterfluͤgel 
Euch hinaus. 8 

Jakob (piötzlich von einem Gedanken ergriffen, wehmüthig für ſich) 
Wart' ein bischen! Richtig! Du lieber Gott, es kann ſchon 
ſein — er hat der Makaroni ja ſein Herz verkauft. 

Lieſe (leiſe zu ihm). Begreifſt Du denn nicht, Jakob? 

Jakob. Ja, Lieſe, ja! Ich hatt' es nur vergeſſen. Aber 
daß er uns Gutes gethan hat, wollen wir nicht vergeſſen. 
Juſt weil er nicht mehr der Alte iſt, juſt weil er nicht mehr 
ſo gluͤcklich iſt, die Leute lieben zu koͤnnen, muß er Leute 
um ſich haben, von denen er geliebt wird. Darum haben 
wir unſer bischen Hab' und Gut verkauft; darum haben 
wir zu Fuß die weite Reiſe gemacht, und darum hab' ich 
Dich ſtundenlang huckepack getragen, liebes Weib, nur damit's 
geſchwinde vorwaͤrts ging. Aber jetzt ſind wir da, und jetzt 
heißt's darauf denken, wie wir aus dem Marmor Funken 
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ſchlagen koͤnnen! (fie unter den Arm nehmend) Komm, mein Herz⸗ 
chen, komm! Und mach' Dir ja nichts draus, wenn man 
uns neunundneunzig Mal hinauswirft! Wir geh'n doch hun- 
dert Mal hinein! (mit Lieſe ab in den Palaſt.) 

Peter. Dem hat die Natur zum Schmarotzer die noͤthige 
Zudringlichkeit gegeben. 

Rudolf. Ich muß doch ſehen, wie der gnaͤd'ge Herr 
ſie aufnimmt. Tauſend Spaß wird es geben, wenn auch nicht 


fuͤr unſern Herrn — fuͤr uns gewiß. (ab in den Palaſt. Mehre 
Masken verlaſſen denſelben und entfernen ſich.) 
Eduard. Schon graut der Tag — (auf die Masken deutend) 


die bunten Voͤgel flattern aus — komm an die Arbeit, Peter! 
(geht ebenfalls in den Palaſt.) 


Peter (allein). An die Arbeit? Das iſt wieder eine 
Redensart, denn wir arbeiten den ganzen Tag nichts. In 
der romantiſchen Vorzeit hat man gar keine Redensarten ge— 
kannt, die ſind nur mit der Aufklaͤrung zu uns gekommen. 
Vormals waren die Leute noch zu groß, als daß ſie ſich hatten 
hinter ein paar Redensarten verkriechen koͤnnen. Jetzt ſind ſie 
klein genug, um Platz zu finden, und ſpeiſen nicht nur Andre 
mit Redensarten ab, ſondern foppen ſich auch ſelber oft 
genug damit. 


Lied. 


Wenn Zwei ſich begegnen, da heißt's hin und her: 
„Gehorſamſter Diener! Es freut mich recht ſehr! 
„Ich bitt', ungenirt nur mit mir zu befehl'n 

„Und auf meine ewige Freundſchaft zu zähl'n!“ 

Die ewige Freundſchaft entflieht im Galopp, 

Der g'horſamſte Diener wird flegelhaft grob, 
Braucht Einer den Andern in Noth und Gefahr — 
Man ſieht, daß die Freundſchaft nur Redensart war! 


Es hat eine Dame das Landleben ſatt, 
Und kommt mit dem Herbſte zurück in die Stadt. 
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Ihr Dienſtmädchen ſchreit ſchon zum Fenſter hinaus: 
„Sie blüh'n wie die Roſe, wie's Leb'n ſeh'n Sie aus!“ 
Doch denkt ſie ſich heimlich: Die thut noch naiv, 

Geht ein wie der Gummi, iſt krumm ſchon und ſchief, 
Hat faſt keinen Zahn mehr und anderthalb Haar' — 
Man ſieht, daß der Gruß nichts als Redensart war! 


Ein Knabe verſpricht militäriſchen Muth, — 

Er führt ſchon als Kind das Commando recht gut; 
Bald wird er Cadet, und es denkt die Mama: 

In zehn, fünfzehn Jahr'n iſt der Marſchallſtab da! 
Ein Vierteljahrhundert geht flöten, jedoch 

Der Marſchall trägt immer den Haſelſtock noch — 
Ein wenig zu ſpät wird's Mamachen erſt klar, 
Daß jenes Verſprechen nur — Redensart war! 


Ein Herr führt im Ballſaal 'ne Dame am Arm, 

Und macht Complimente, daß Gott ſich erbarm'! 

„Sie ſind ganz Sylphide, mein Fräulein, auf Ehr'! 
„Sie tanzen nicht mehr, nein, Sie ſchweben daher!“ 
Doch denkt er, nachdem er galant ſich empfahl: 

Geh'! Troll' Dich, Miß Baba *), mit Deinem Pedal! 
Ein Tänzer mit Dir iſt in Todesgefahr! — 

Man ſieht, daß das „Schweben“ nur Redensart war! 


Es kommt eine Freundin zur Andern in's Haus — 

Da giebt's Complimente, man kennt ſich nicht aus! 
„Was macht der Papa? — Iſt geſund die Mama? — 
„Iſt Louis, mein Liebling, und Fränzchen nicht da?“ 
Doch Jede denkt heimlich: Das Weib iſt fatal! 

Wie die wieder dick thut, es iſt ein Scandal! 

Soirees giebt die Affenfamilie ſogar! — 

Man ſieht, daß hier Zärtlichkeit — Redensart war! 


Nennt Einer ein Mädchen bezaubernd und ſchön, 

So ſagt es: „Sie Schlimmer, ach laſſen's mich geh'n!“ 
Die Redensart kennt man, ſie heißt ungefähr: 

„Was Sie mir da ſagen, das freut mich recht ſehr!“ 
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) So nennt man eine Elephantin, die in einer Hütte des Praters ſich 
producirt. 
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„Sie Schlimmer!“ darunter verſtehen die Herrn: 
Nur wenn Du recht ſchlimm biſt, ſo hab' ich Dich gern! 
„Ach geh'n Sie!“ heißt: „Bleiben Sie!“ das iſt doch klar, 
Weil das ſchon vor Zeiten ſo Redensart war! 
(Ab in den Palaſt. Ein Pauken- und Trompeten-Tuſch zeigt das Ende des 
Balles an. Die letzten Masken verlaſſen den Palaſt, und entfernen ſich bis auf:) 
Vierter Auftritt. 


Rankenberg. Truͤbenau. Roſamunde (in Domino⸗ 
Masken). 


Rankenberg (mit ſeinen Begleitern in den Vordergrund tretend). 
Wie froh und lebhaft war er ſonſt! Er iſt nicht mehr derſelbe! 

Roſamunde. Dem Himmel Dank, daß Niemand uns 
erkannt! Schnell in den Wagen! 

Truͤbenau (zu ihr). Haben Sie nach unſerm Plan Ihr 
Bild dem Jugendfreunde in die Hand geſpielt? 

Roſamunde (cchmerzlich). O haͤtt' ich's nie gethan! 

Rankenberg. Es war in jenem Blumenſtrauß, den 
Du fuͤr Willibald dem Diener uͤbergabſt, nicht wahr, mein Kind? 

Roſamunde. Ja, mein Vater, und ich ſtand dabei, 
als Willibald das Bild entdeckte — 

Rankenberg. Nun? Welchen Eindruck machte es 
auf ihn? 0 

Roſamunde (bewegt). O Gott — nachdem er es mit 
ſtierem Auge betrachtet — und nicht die leiſeſte Bewegung ſich 
in ſeinen Zuͤgen zeigte — gab er mein Bild — 

Rankenberg. 

Truͤbenau. | Run? 

Roſamunde. O Dank der Maske, die mein vor Schaam 
ergluͤhtes Antlitz Euch verbirgt! Er gab mein Bild — (mit 
ſchwankender Stimme) dem naͤchſten ſeiner Kammerdiener. 

Rankenberg. Der Bube! 

Truͤbena u. Vielleicht hat er die ihm gewiß noch e 
Zuͤge nicht erkannt? - 
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Rankenberg. Unmoͤglich! Kein Spiegel giebt Zuͤge 
treuer wieder, als der Maler jenes Bildes! 

Roſamunde. Dieſe Schmach! Mein Bild in eines 
Dieners Hand! i i 

Truͤbenau. Beruhigen Sie ſich! Sie werden es zuruͤck 
erhalten, mein Wort darauf! 

Rankenberg. Wenn mich nicht Alles truͤgt, ſo iſt es 
ein belaſtetes Gewiſſen, was ſeine Wangen ihm ſo fruͤh ge— 
bleicht, und das er mit der tollen Luſt betaͤuben will. — Wo— 
her die Fluth des Goldes ſonſt, als aus der Quelle des Ver— 
brechens? 

Truͤbenau. Laßt uns nicht vorſchnell richten uͤber ihn! 
Das Gluͤck wirft oft aus raͤthſelhafter Ferne ſeine Gaben, und 
in der wunderbarſten Laune kuͤndet es ſich an. — Ich will 
ihn ſprechen, heute noch! Wenn er ſo wahr und offen iſt, 
wie Sie ihn mir geſchildert, theure Roſamunde, ſo werd' ich 
leicht in ſeinem Herzen leſen, das der ungewohnte Glanz vielleicht 
berauſcht, doch ſicher nicht vergiftet hat. Wir wollen 
das Beſte hoffen! cfie gehen ab zur Seite rechts. Es iſt bereits heller 
Morgen.) 5 

Verwandlung. 
Kurzer Salon im Palaſte. 
(Rechts ein eleganter Schreibtiſch, auf welchem geöffnete Bücher, 


Zeitungen und Folianten bunt durcheinander zwiſchen Schreibge— 
räthſchaften liegen.) 


' Fünfter Auftritt. 
Walter. Jakob. Lieſe. (treten vorſichtig durch die Mittels 
thür ein.) 
Walter. Tretet leiſe auf — er iſt im Nebenzimmer. 
Wenn er Euch hoͤren koͤnnte, wuͤrdet Ihr ihn ien ſehen. 
Lieſe. Fuͤrchtet er ſich denn? 


Jakob. Ohne Herz kann er ſich ja nicht einmal fürchten, 
Sogar die Haſen haben das vor ihm voraus. 

Walter. Du haſt Recht! Er kennt weder Furcht noch 
Muth, weder Freude noch Schmerz, weder Haß noch Liebe. 
Man duͤrft' ihn reich an Jahren und Erfahrung halten, denn 
man muß den Leidenſchaften lange dienen, eh' man ſich zu 
ihrem Herrn erheben kann, wie er. 

Lieſe. Wenn ihn nichts freut und nichts , wird 
er Langeweile haben, nicht? 

Walter. Langeweile? Nicht im Geringſten. 

Jakob. Ja, was thut er denn? 

Walter. Er ſtudirt. 

Jakob. Das Ungluͤck auch noch! Ja, zum Studiren 
braucht er freilich kein Herz. 

Walter. Jedermann hat Achtung vor ſeinem Geiſte. 
Er beurtheilt die Kunſt in oͤffentlichen Blaͤttern, geißelt ihre 
Prieſter, ſchreibt auch ſelbſt Gedichte. Die geiſtreichſten Gedanken 
findet man darin, jedoch vergebens wuͤrde man Gefuͤhl und 
Herz in ihnen ſuchen. 

Lieſe. Ohne Herz Gedichte? 

Jakob. Das verſteh'n wir nicht, Lieſe. Er macht Gedichte 
ohne Herz — vielleicht machen Andere Gedichte ohne Kopf, und 
ohne Hand und Fuß — 's iſt Alles möglich auf der Welt. 

Walter. Ich glaub', er kommt! Seht, wie Ihr mit 
ihm fertig werdet. Ich mach' mich aus dem Staube! (geht ab.) 

Lieſe (ängſtlich). Du — ich fuͤrcht' mich — wenn er uns 
was thut — 

Jakob. Er hat ja kein Herz, folglich kann er auch keine 
Courage haben. Mir waͤr' es ja lieb, wenn er mich tuͤchtig 
ſchopfbeutelte, ſo haͤtt' ich doch den Troſt, daß ihm vielleicht das 


von Herzen ginge. Pſt! Er kommt ſchon. Wart' ein bischen! 
(Beide ziehen ſich etwas zurück.) 0 
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— 49 — 
Sechſter Auftritt. 
Vorige. Willibald. 


Willibald (elegant gekleidet, aber leichenblaß, wie bei ſeinem 


letzten Erſcheinen, tritt, in einem Buche leſend, langſam aus der Seitenthüre 


linfs. Es markirt ſich bis zur Kataſtrophe eine ſtumpfe Gleichgiltigkeit in ſei⸗ 


nen Zügen). 


Lieſe (leiſe zu Jakob). Hui! Wie blaß er ausſieht! Er 
muß recht traurig ſein! i 
Jakob (ebenſo zu ihr). Das iſt ja ganz natuͤrlich! Wir 


find ſchon traurig, wenn uns ein Stein auf der Bruſt liegt 


— wie muß erſt ihm ſein, dem der Stein in der Bruſt liegt! 
Willibald (blickt die Anweſenden ruhig und kalt an, ſtreicht ſich 


mit der Hand über die Stirn, als ob er ſich an etwas zu erinnern ſuche, dann 
deutet er mit der Hand gegen die Thüre und ſagt, indem er ſich langſam dem 


Schieibtiſche nähert). Geht und ſtoͤrt mich nicht! Ihr ſeht ja, 


daß ich wieder lachen lernen muß. Ich habe es vergeſſen. 
Jakob Cu Lieſe). Hoͤrſt Du's? Nicht einmal lachen 


kann er mehr, der arme Mann mit ſeiner Million! Was 
ein kleines Kind ſchon in der Wiege kann, muß er erſt lernen. 


Lieſe. Er ſoll ſich kitzeln laſſen. 
Willibald (der wieder las, jetzt den Blick von feiner Leetüre er⸗ 
hebend). Wie feſt ſich die verkehrteſten Ideen hier verſchlingen, 
und wie der Unſinn in der Narrenkappe aus dem Knoten 
glotzt! Ja, der modernen Literatur werd' ich's verdanken, wenn 


ich endlich wieder lache. 


Jakob (ſich ihm furchtſam und mit gefalteten Händen nähernd), 


Herr Foͤrſter — lieber Herr Foͤrſter! 


Willibald (blickt ihn ſchnell an und fragt mit ſchneidender Stimme), 
Was giebt's? | 
Jakob (zurückfahrend). Wart' ein bischen! Nichts! Nichts! 
(für ſich). Nicht einmal recht anſeh'n kann man I Es iſt 


gerade, als ob er glaͤſerne Augen haͤtt'! 
Haffner. I. 4 
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Willibald (tritt zu Jakob und Liefe, und fragt, nachdem er fie 
friert), Was ſucht Ihr im Palaſt, in ſolchen Lumpen? 

Jakob. Lumpen? Freilich wohl! Aber es iſt doch 
beſſer, wenn der Menſch in Lumpen, als wenn der Lump 
im Menſchen ſteckt! Dieſe Lumpen ſind mir lieber, als alle 
Ihre ſchoͤnen Kleider, denn unter dieſen Lumpen ſchlaͤgt ein 
Herz, Herr Foͤrſter! 

Lieſe. Ja, und ein dankbares Herz, Herr Willibald, 
und darum bitten wir — 

Willibald. Geht! Winſelt auf der Schwelle meines 
Stalles, dorthin gehoͤrt Ihr! 

Lieſe. Was? Uns ſchicken Sie in den Stall? Uns, 
die wir Alles gaben, Alles opferten, um Sie zu ſeh'n? Uns 
in den Stall? — Jetzt ſchwillt mir ſchon die Galle, Jakob! 

Jakob Cteite zu ihr). Laß fie ſchwellen, Alte, aber ſchweig 
und laß ihn geh'n! Die alte Makaroni ſpricht aus ihm, 
nicht er! (laut zu Willibald; Sie ſchicken uns fort, — aber wart' 
ein bischen, wir geh'n doch nicht! Ja, wenn wir Sie brauchten, 
gingen wir, — aber Sie brauchen uns vielleicht, und darum 
wird dageblieben! (mit ſteigender Bewegung) Hoͤren Sie mich an, 
Herr Foͤrſter! Es war'n einmal zwei arme Leute, blutarme 
Leute, die hatten gar nichts mehr, als einen einz'gen Sohn, 
der war Gluͤck, Troſt, Freude, Stolz, Hoffnung, ja der ganze 
Reichthum dieſer armen Menſchen. Alles Andere hatte ihnen 
ja das Ungluͤck ſchon genommen. Aber mit dem war das 
Ungluͤck noch nicht zufrieden — nein, es wollte noch mehr, 
es wollte Alles, auch den Sohn, das Einz' ge, Letzte 
dieſer beiden armen Menſchen! Schon zog's ihn an den Haaren 
an den Abgrund, nur noch einen kleinen Schritt, und drei 
arme Menſchen haͤtten ausgerungen auf der Welt gehabt. 
Aber da kam ein gewiſſer Jemand, den ich nicht nennen mag, 
zog den Jungen zuruͤck vom Abgrund, gab ſeinen beiden alten 
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Eltern Gluͤck und Leben wieder, und half ihnen aus der Noth 
mit ſeinem letzten Kreuzer, den er hatte! — Ja, ja, das that 
der gewiſſe Jemand, den ich nicht nennen mag, und die beiden 
Alten hatten nur den einzigen Gedanken, fuͤr ſo große Wohl— 
that ihm zu dienen und einſt zu vergelten! — Ja, ja, ver— 
gelten muͤſſen ſie ihm, wenn's auch mit Geld nicht geht — 
das hilft hier nichts — hier muͤſſen ein paar gute, treue und 
geſunde Herzen helfen — Herzen, die die Dankbarkeit erwaͤrmt, 
und die darf der gewiſſe Jemand nicht verſtoßen! 
Willibald (zieht an einer Glockenſchnur). 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Walter. Rudolf. Eduard. Peter und 
andere Bediente (treten ſchnell ein und bleiben, der Befehle harrend, 

1 im Hintergrunde). f 

Willibald (su den Bedienten kalt und ruhig). Ihr ſeid ent: 
laſſen, Alle! 

Die Bediente (blicken ſich einander betroffen an). 

Walter. Wodurch haben wir dieſe harte Strafe ver- 
dient, gnaͤdiger Herr? 

Willibald (wie vorher). Meine Befehle habt Ihr nicht 
geachtet. Anſtatt dem Poͤbel den Palaſt zu ſchließen, habt 
Ihr ſelbſt die Pforte ihm geoͤffnet. Ihr ſeid entlaſſen, geht! 

Die Bediente (wollen ſich beſtürzt entfernen). 

Jakob (he zurückhaltend). Wart' ein bischen! Bleiben Sie 
noch ein wenig da, meine Herrn! (zu Willibald) Was iſt das 
mit dem Poͤbel? Wenn ich recht verſtehe, gilt das mir und 
meiner Lieſe? 

Peter. Ja, denn Ihr gehoͤrt zur Secte der Plebejer. 

Jakob (au Willibald). Und wegen Unſer wollen Sie die 
armen Leute brodlos machen? Wegen Unſer ſollen ſo viele 
Menſchen ungluͤcklich ſein? Herr Foͤrſter, mein guter, lieber, 
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verirrter Herr Foͤrſter, denken Sie ein bischen nach! Um das 
Gluͤck zu haben, Sie wiederzuſeh'n, hab' ich mit meiner Lieſe 
ſo viele Meilen zu Fuß gemacht, habe mein muͤdes Weibchen 
auf dem Ruͤcken getragen, wie ein Handwerksburſche ſein altes 
Felleiſen traͤgt. Weder Regen noch Hagel, weder Kaͤlte noch 
Donnerwetter haben uns abgeſchreckt, denn der Gedanke an 
Sie, Herr Foͤrſter, hat uns Muth und Kraft verlieh'n. Wir 
haben auf der bloßen Erde ein Stuͤckchen trocknes Brod gegeſſen, 
haben in der Nacht auf hartem, kalten Stein geſchlafen, aber 
herrlich geſchlafen, denn das Gefuͤhl der Dankbarkeit hat uns 
die Augen zugedruͤckt, und die Hoffnung, Ihnen zu dienen, 
hat über uns gewacht. Jetzt find wir da, mit wunden Füßen, 
aber mit geſunden Herzen! Und Sie wollen uns fortjagen, 
wie ein harter, gefuͤhlloſer Menſch ein paar treue Hunde ver— 
jagt? Wollen dieſe guten Menſchen beſtrafen, weil ſie uns 
nicht aus dem Hauſe geworfen haben? — Lieber Herr Foͤrſter! 
Sie ſind ja ein gnaͤdiger Herr geworden, ſein Sie auch gnaͤdig! 
Reiben Sie ſich ein wenig auf der linken Seite, bis der Stein 
dort unten warm wird. (bewegt für ſich) Mein guter Gott, Du 
haſt die Menſchen Viel erfinden laſſen, — o laß mich jetzt 
die Kunſt erfinden, wie man die Marmorſteine ſchmelzen kann. 

Willibald (u den Bedienten). Wer von Euch hat dieſe 
Leute in den Salon hier eingefuͤhrt? 

Walter (ſchüchtern). Ich, gnaͤd'ger Herr. 

Willibald. So laſſen Sie ſich nicht mehr vor mir 
ſeh'n! Euch Andre brauch' ich noch heut' Nacht, um meine 
Spielgeſellſchaft zu bedienen — doch morgen ſeid auch Ihr 
entlaſſen! 

Peter. Ich bin ſchuldlos, edler Don! 

Walter. Verzeihung, gnaͤd'ger Herr! Ich habe einen 
armen kranken Vater. Wer ſoll ihn unterſtuͤtzen, wenn ich 
brodlos bin? | 
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Willibald. Suchen Sie fih einen Andern, der Ant— 
wort auf die Frage giebt. Geh'n Sie! 

Alle Bediente. Gunaͤdiger Herr — wir bitten! 

Lieſe. Denken Sie an Ihren eignen alten Vater! 

Willibald (zu Peter). Pierre, ſieh' nach, ob man die 
Zeitungen noch nicht gebracht. 

Peter (geht ab). 

Jakob (zu Walter). Sie haben einen alten Vater, den 
Sie unterſtuͤen? Und meinetwegen fol er darben? Wart' 
ein bischen! (drückt ihm einen vollen Geldbeutel in die Hand) Da, guter 
Sohn, es iſt Alles, was ich habe, das ganze Geld fuͤr meine 
Muͤhle; aber wenn's auch wenig iſt, es kommt aus gutem 
Herzen! (auf Willibald deutend) An den verlieren Sie kein Wort 
mehr — er thut nichts fuͤr Sie! Sie hoͤren ja, er hat nicht 
einmal Zeit, an ſeinen eigenen alten Vater zu denken, weil 
er die Zeitung leſen muß. 

Willibald (zu Walter). Geh'n Sie! (Walter geht ab. Zu 
den Bedienten) Ihr Andern, bringt mir dieſe Leute aus den Augen! 

Jakob (Witlibalds Hände ergreifend und küſſend). Gnaͤdiger 
Herr, ich bitte Sie um Alles in der Welt, verſtoßen Sie uns 
nicht! Thun Sie mit mir, was Sie wollen! Beſchimpfen, 
ſchlagen, treten Sie mich! Ich will geduldig Alles leiden und 
verzeih'n, weil ich ja weiß, daß Ihnen Nichts von Herzen geht. 
Geben Sie uns nur den kleinſten Dienſt in Ihrem Hauſe, 
und wir werden für Sie ſorgen, auf Sie achten, wie die liebe— 
vollſten Eltern auf ihr Kind. Ich will Ihnen von einem ge— 
wiſſen alten Foͤrſter erzaͤhlen, wie er ſich kraͤnkt um den ver— 
lornen Sohn; von einem gewiſſen ſchoͤnen Fraͤulein, das troſtlos 
ſich um den Geliebten haͤrmt — und will fuͤr Sie recht herzlich 
weinen, weil ich weiß, daß Ihre Thraͤnenquelle ausgetrocknet 
iſt. (ſich zur Laune zwingend) Vielleicht bring' ich's auch dahin, 
daß Sie wieder lachen! Ich will recht komiſch ſein, recht ſpaßig 


1 


— Hannswurſt vom Kopf bis zu der Sohle, — nur verſtoßen 
Sie mich nicht — (in Thränen ausbrechend) wenn Ihr Hanns⸗ 
wurſt auch manchmal gar nicht komiſch waͤre! 

Willibald (zu den Bedienten). Was ſteht Ihr da und 
gafft l 


Jakob h 5 
43 4 bote zu ihm). Lieber, gnaͤd'ger Herr! - 


Achter Auftritt. 
Vorige. Peter. 

Peter (mit einem Zeitungsblatt). Die neu'ſten Depeſchen 
vom Kriegsfhauplag zu Pampelona — auch an ſoll 
uͤbermorgen erobert werden. 

Willibald (nimmt das Blatt). Gieb! (zu den Bedienten) 
Und Ihr vollzieht, was ich befahl! (ab in's Seitenzimmer.) 

Jakob. Stein bleibt Stein! Der laͤßt ſich nicht erweichen! 

Eduard (zu Jakob und Lieſe). Straͤubt Euch nicht und geht! 

Peter. Sonſt hilft der Gaugraf Euch mit ſeinem ganzen 
Troß! 

(Die Bediente machen Miene, Jakob und Lieſe zu ergreifen.) 

Ja ko b (zum Schutz bereit, vor Lieſe tretend). Wart' ein bischen! 
Ruͤhre mir Keiner mein Kapital an, das rath' ich Euch! Werft 
mich zwei Mal hinaus, aber die laßt geh'n! Das iſt mein 
Augapfel, mein liebes, ſchwaches Geſchlecht, das ich beſchuͤtzen 
muß. Wir werden geh'n, o ja! Aber glaubt Ihr vielleicht, 
daß ich nicht wiederkomme? Wart' ein bischen! Mich wird 
der ſteinerne Mann nicht ſo geſchwind los! 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Martin. 
Martin (in die Thür tretend). Iſt's erlaubt? 
Lieſe (freudig überrarht). Himmel, Martin! 
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Jakob 

Lieſe 
lieber Herzensjunge! 

Lieſe. Die Freude! Wie praͤchtig er ausſieht! 

Jakob. Ein Mordkerl iſt mein Stammhalter geworden! 

Peter (swifchen fie tretend), Ja glaubt Ihr denn, dieſes 
Schloß hier ſei eine Kneipe geworden? Ich rathe Euch, zieh 
langſam und romantiſch heim, ſonſt werdet Ihr das Fauſtrecht 
kennen lernen. 

Jakob. Das kenn' ich beſſer, als Du, Du romantiſches 
Elephanten-Weibchen! 

Martin su den Bedienten). Laßt mich nur geh'n! Ich 
bringe gute Botſchaft für Herrn Willibald. (win ins Seitenzimmer.) 

Peter (ibm den Weg vertretend). Halt! Keinen Schritt 
weiter, treuloſer Vaſall! (greift nach ihm.) 

Jakob (ſchlägt Petern leicht auf die Finger). Wart' ein bischen! 

Peter (läppiſch). Au weh! (ßberoiſch) Ich bin verwundet, 
Goͤtter! 

Jakob (lachend). Zieh' Handſchuh' an ein anderes Mal! 

Eduard (zu Martin). Unſer gnaͤd'ger Herr laͤßt Nieman— 
den vor. 

Martin. Mich ſchon! Sagen Sie ihm nur, mich 
ſchickt ſein Vater und das ſchoͤne Fraͤulein Roſamunde. 

Eduard. Ein Liebesbote? Nun, vielleicht iſt der will— 
kommen, — wir wollen ſeh'n. (ab ins Seitenzimmer.) 

vi Jakob (zu Martin). Du biſt gewiß dem Schwager durch— 
gegangen, Schlingel? 

Martin. Freilich! Ich hatte keine Ruhe mehr, als 
ich erfuhr, daß Ihr die Muͤhle und das Dorf verlaſſen haͤttet. 
Dort hoͤrte ich, Ihr waͤret dem Herrn Foͤrſter nachgezogen in 
die Stadt, der ploͤtzlich ungeheuer reich geworden ſei. Ich goͤnne 
ihm ſein Gluͤck von Herzen! Er hat's um uns verdient. 


N (in Martins Arme eilend). Grüß Dich Gott, mein 
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Jakob (schmerzlich). Nein, Martin! Das Gluͤck hat 
er nicht um uns verdient. 

Martin. Ihr glaubt nicht, wie ſehr ich mich freue, 
den guten Herrn Willibald wieder zu ſeh'n! 

Jakob. Den guten Herrn Willibald findeſt Du nicht: 
mehr! 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Eduard. 

Eduard zurückkehrend). Dacht' ich's doch! (zu Martin) 
Du ſollſt Dich ſchriftlich an ihn wenden! Mit Dir zu 
ſprechen hätt? er weder Zeit noch Luft. 

Martin. Was? Haben Sie ihm denn nicht geſagt, 
daß mich ſein Vater ſendet? 

Eduard. Freilich hab' ich das geſagt. 

Martin. Und ich ſoll eine Bittſchrift einreichen, wenn 
ihn fein Vater grüßen laſſen will? (sieht Jakob und Lieſe fragend an) 
Was ſoll ich davon denken? 
| Jakob. Merkſt Du denn nichts? Er hat Dich aus 
einer Grube gezogen und iſt ſelbſt hineingeſtuͤrzt! 

Martin (erſchrocken). Allmaͤcht'ger Gott! Jetzt begreife 
ich die ſtille Trauer feines Vaters. Gebeugt und wortkarg 
war er auf dem ganzen Wege. 

O 

218 Iſt er in der Stadt? 

Martin. Mit allen ſeinen Leuten und vielen Freunden 
aus dem Dorfe. Auch unſre gnaͤd'ge Herrſchaft iſt ſeit einigen 
Tagen hier. 

Jakob. Herrlich! Koͤſtlich! Wart' ein bischen! Da 
hab' ich einen praͤcht'gen Einfall! 


a 
Eilfter Auftritt. 
Vorige. Blutruͤſſel. 
Blutruͤſſel. Iſt Herr von Eberfeld zu ſprechen? 


Eduard (mit einer Verbeugung, indem er auß's Seitenzimmer deutet). 
Fuͤr Sie zu jeder Stunde. 

Blutruͤſſel. Allein? 

Eduard. Gehorſamſt aufzuwarten. 

Blutruͤſſel. Sorget, daß man uns nicht ſtoͤre. (ins 
Seitenzimmer ab.) 

Lieſe (lachend). Was iſt denn das für eine mag're lang⸗ 
beinige Figur? 

Jakob. Der Menſch ſieht wie eine lebendige Schreib— 
feder aus. 

Eduard. Reſpect vor dem! Es iſt Herr Blutruͤſſel, 
Geſchaͤftsfuͤhrer unſers gnaͤd'gen Herrn. Ein ſpeculativer Kopf! 
Er ſorgt dafuͤr, daß unſer Vermoͤgen jaͤhrlich fuͤnfzig Procent 
abwirft und mehr. 

Peter. Ein wackrer deutſcher Biedermann! 

Lieſe. Wahrſcheinlich eine Wucherſeele. 

Jakob (für ih), Warum kauft die alte Makaroni ſolche 
Herzen nicht? Doch die ſind ihr vielleicht umſonſt zu theuer. 

Eduard (am Fenſter). Dort geh'n ſie in den Garten! 
(zu Jakob, Lieſe und Martin) Wartet kuͤnftig dort auf unſern 
gnaͤd'gen Herrn, wenn Ihr ihn ſprechen wollt. Hier im Palaſt 
erwartet Euch und uns Verdruß. Drum geht! (ab mit den andern 
Bedienten, außer Peter.) 

Peter. Ihr habt zu wenig Weltkenntniß, Ihr Natur— 
menſchen! Studirt den Lafontaine! Left die Ida von Ky⸗ 
burg, den Rudolf von Werdenberg, die Wege des 
Schickſals und die Gewalt der Liebe! Nehmt den 
deutſchen Haus vater und die Familienliebe zu Leibe, 
und verlegt Euch auf die Bertha von Waldeck zum Ueber⸗ 
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fluß. Daraus werdet Ihr eine Moral kennen lernen, wie 
ſie in der Einbildung exiſtirt, und das Geheimniß wird Euch 
daraus klar werden, wie ſchoͤn die Welt ſein koͤnnte, wenn ſie 
ſo waͤre, wie ſie nicht iſt. Und ſolltet Ihr daraus auch nicht 
klug werden koͤnnen, ſo ſeid Ihr wenigſtens mit der ſchoͤnen 
Lectuͤre vertraut, und werdet ihr, wenn auch nichts weiter, doch 
ganz zuverlaͤſſig eine wohlthuende Einfalt zu verdanken haben. 
Habt Ihr mich verſtanden? 

Jakob. 

Lieſe. Kein Wort! 

Martin. N 

Peter. So vergeßt es nicht, und Ihr werdet Euch in 
die wechſelnden Verhaͤltniſſe des romantiſchen Lebens zu finden 
wiſſen. (geht ab.) 

Jakob. Selbſt wenn der ein Schuſter waͤre, koͤnnt' er 
keinen beſſern Stiefel zuſammenreden. Jetzt, Kinder, ſucht 
die gnaͤd'ge Herrſchaft und alle Ausgewanderten aus unſerm 
Dorfe auf und bringt fie her zu mir. Sein ganzes Vater⸗ 
land ſoll den Patienten in die Cur nehmen — pfundweis 
wollen wir ihm Pulver voll Liebe und Freundſchaft eingeben, 
und wenn ihn auch das noch nicht curirt, (traurig) dann iſt's 
aus — dann wird er wohl in ſeinem ganzen Leben nicht mehr 
lachen lernen. | 

Lieſe. Und Du bleibft hier? 

Jakob. Ich gehe in den Garten, und werde nachſehn, 
was indeß zu thun iſt. 

Lieſe. Wenn Dir aber was geſchieht, mein Alter? 

Jakob. 'S thut nichts! Ich hab' einmal meinen Dienſt 
als freiwilliger Pudel angetreten, und muß mich ſcheeren laſſen, 
fo oft es meinem Herrn gefaͤllig iſt. O mein Sohn, wenn er 
nicht geweſen waͤre, Dein Vater muͤßte auch um Kindesliebe 
betteln, wie vielleicht noch heut' der ſeine. Kommt, kommt, 


= 


meine Lieben! Wir wollen thun für ihn, was nur ein Menſch 
auf dieſer Erde fuͤr den andern thun kann! Wie ich ihm 
helfe, weiß ich nicht, doch wird mein Herz mich leiten! Und 
jetzt marſch! Wir wollen mit einer ganzen Armee die ſteinerne 
Feſtung ſo lange belagern, bis wir ſie in Flammen aufgehen 
ſeh'n, und dann ſchießen wir Victoria, Kinder! 

Alle Drei. Victoria! Victoria! Vielleicht noch heute! 
(ſie gehen ab.) 

Verwandlung. 


(Ein großer engliſcher Garten, mit Gruppen und antiken Marmor- 
ſtatuen geziert. Im Hintergrunde, zwiſchen blühenden Akazienbäumen 
eine Eremitage.) 


Zwölfter Auftritt. 
Willibald. Blutruͤſſel. 

Willibald (ohne Affect, wie immer). Nicht eine Minute 
will ich warten. Was kuͤmmern mich die Kinder! Wer kein 
Geld hat, ſoll keine Kinder haben! Darum Pfaͤndung oder 
Wechſelarreſt, wenn man nicht zahlen kann. | 

Blutruͤſſel. Recht fo, Herr Eberfeld! — Jedoch was 
ſagen Sie zu meinem Vorſchlag? 

Willibald. Meinen Sie wirklich, daß es klug iſt und 
mir Vortheil bringt, wenn ich heirathe? 

Blutrüffel, Ich denke, ja; denn das Vermögen der 
Marquiſe wird das Ihrige verdoppeln. 

Willibald. Gut, ich werde ſie heirathen, ſobald ich Zeit 
habe. Schließen Sie die Sache mit ihr ab. 

Blutruͤſſel. Sie kennen aber die Wittwe nicht. Sie 
koͤnnte Ihre Mutter ſein, und iſt ſo haͤßlich, daß die Kinder 
vor ihr laufen. 

Willibald. Wuͤrde es uns mehr Vortheil bringen, 
wenn ich eine junge ſchoͤne Frau mir waͤhlte? 
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Blutruͤſſel. Das nicht! Im Gegentheil! 

Willibald. So bleiben wir bei der Alten. 

Blutruͤſſel (lächelnd). Ich dachte mir es gleich. Sie 
lieben mehr das Gold, als Frauenſchoͤnheit. 

Willibald (fieht ihn ſtarr an). Lieben? Ich liebe nichts! 

Blutruͤſſel. Doch, doch! Sich ſelbſt ein wenig. 

Willibald. Glauben Sie? Ich werde uͤber dieſen 
Punkt meine alten Philoſophen befragen. 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Eduard. 


Eduard. Herr Adolf von Truͤbenau wuͤnſcht Euer 
Gnaden aufzuwarten. 

Willibald. Truͤbenau? Ich glaube, den Namen ſchon 
irgendwo gehoͤrt zu haben. Richtig, Roſamunde ſprach von ihm. 

Blutruͤſſel. Ich will nicht ſtoͤren. Auf Wiederſehn! 
Ich eile zu der jungen alten Braut, hehehehe! (geht ab.) 

Willibald (nachdenkend für ſich). Truͤbenau? — Vielleicht 
will er mir Rankenberg verkaufen. — Je nun, die Herrſchaft 
traͤgt zehntauſend Gulden ein, und wenn — 

Eduard. Da iſt er ſelbſt! (geht ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 
Willibald. Truͤbenau. 


Truͤbenau (nad einer ſtummen Verbeugung). Sie find Herr 
Willibald, der Sohn des wackern Foͤrſters von dem Erbgut 
Rankenberg? 

Willibald. So iſt's! Was weiter? 

Truͤbenau. Der Beſitzer jenes Gutes, einſt Ihr guͤtiger 
Herr und Wohlthaͤter, jetzt noch immer Ihr vaͤterlicher Freund, 
ſendet mich zu Ihnen, um zu erforſchen, ob Sie gluͤcklich ſind? 
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Willibald (nach einer kleinen Panſe). Ich habe Gold, mein 
Herr, viel Gold! 

Truͤbenau. Und bergen Sie ſonſt keinen Wunſch 
im Herzen? 

Willibald. Im Herzen? (für ſich) Der Marmor hat 
fuͤr Wuͤnſche keine Kammer. 

Truͤbenau. Nun, mein Herr? Ich bitte um NL 

Willibald. Wenden Sie ſich gefaͤlligſt an meinen Se: 
cretaͤr, wenn Sie von Geſchaͤften ſprechen wollen. 

Truͤbenau (für ſich). Ich erſtarre! Und das iſt der 
Mann ihrer erſten einz'gen Liebe? Arme Roſamunde! 

Willibald. Wiſſen Sie es ſchon? Die Staatspapiere 
ſind geſtiegen. 

Truͤbenau (mit Beziehung). Ja, die Papiere ſteigen, 
und die Menſchen fallen. 

Willibald. Und zwar bedeutend. Ich habe viel dabei 

gewonnen. 
Truͤben au (ibn verächtlich meſſend). Ich glaube, bei dem 
Fall hat Niemand viel verloren. Jedoch zur Sache! Es 
wurde Ihnen in vergangner Nacht, in Ihrem Ballſaal, das 
Bildniß einer jungen ſchoͤnen Dame uͤberreicht, nicht wahr, 
mein Herr? 

Willibald. Ganz recht. 

Truͤbenau. Sie haben einem Ihrer Diener dieſes 
Bild geſchenkt? 

Willibald. Meinem Kammerdiener Felix, ja. 

Truͤbenau. Womit rechtfertigen Sie eine ſolche Hand⸗ 
lung? 

Willibald. Mit wenig Worten. Was man mir ſchenkt, 
das iſt mein Eigenthum, mit dem ich ſchalten kann, wie mir's 
beliebt. ; 

Truͤbenau (ruhig). Damit beliebt es Ihnen auch, das 


Zartgefuͤhl einer edlen Dame zu verletzen? Elende, oa 
Buben tragen ſolch' Belieben. | 

Willibald (eben fo ruhig) Zählen Sie auch mich zu 
Dieſen? 

Truͤbenau. Wenn es Ihnen ſo beliebt, mein Herr. 

Willibald. Sind Sie ein Freund vom Spiel? Ich 
arrangire heute eine große Spielparthie, und werde Ihnen eine 
Karte ſchicken, wenn's gefällig iſt. 

Truͤbenau (böchſt erſtaunt für ſich). Unbegreiflich! (laut) 
Haben Sie denn nicht verſtanden, was ich ſagte? 

Willibald. O ſehr gut! Sie ſprechen ja ſo ziemlich 
deutlich. 

Truͤbenau. Und laden mich zu einer Spielparthie? 

Willibald. Warum denn nicht? Sie ſind beguͤtert 
und aus gutem Hauſe. 

Truͤbenau. Ehe ich Ihre Einladung annehme, bitte 
ich um Antwort noch auf eine Frage: Haben Sie das Ori— 
ginal in jenem Bilde erkannt? 

Willibald. Auf den erſten Blick. Roſamunde von 
Rankenberg. 

Truͤbenau. Und was ſprach Ihr Herz bei dem Er- 
kennen? | 

Willibald. Nichts! (für ſich) Die Steine ſprechen nicht. 

Truͤbenau tft). Befehlen Sie Ihrem Kammerdiener, 
daß er augenblicklich das Gemaͤlde bringe! 

Willibald. Unmoͤglich! Ein unbekannter Kraͤmer hat's 
ihm abgehandelt. — Doch wieder auf die Spielparthie zu 
kommen — 

Truͤbenau (ihn zornig unterbrechend). Elender, ich lade 
Dich zu einer ernſtern Spielparthie — in einer Stunde hier 
im Park. Du wirſt fuͤr gute ſcharf geladene Piſtolen Sorge 
tragen! Stumm ſollt' ich Dich verachten, undankbarer Knecht, 
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der das liebevollſte Herz des edelſten der Mädchen zu ver: 
hoͤhnen wagt, doch eben dieſer Liebe und der Tugend Deines 
grauen Vaters haſt Du es zu danken, daß ich Dich der Ehre 
wuͤrd'ge, Dich mit mir zu meſſen, und daß ich mich nicht 
ſcheue, mit ſolchem Blute den guten Namen meines Hauſes 
zu beflecken. (geht ab.) 

Willibald (allein). Ein huͤbſcher junger Mann iſt 
dieſer Truͤbenau. Die Maͤdchen werden zuͤrnen, wenn ich ihn 
erſchieße. Gefordert hat er mich — warum? Weil er mich 
einen elenden veraͤchtlichen Buben genannt hat, darum hat er 
mich gefordert. (in die Couliſſen rufend) He, Pierre! 


Fünfzehnter Auftritt. 
| Willibald. Peter 

Peter (auftretend). Comment? 8 

Willibald. Zwei Paar geladene Piſtolen haͤngen uͤber 
meinem Bette — bring' ſie mir! 

Peter. Das Bett oder die Piſtolen? 

Willibald. Die Piſtolen! 

Peter. Wenn ſie aber losgeh'n unterwegs — 

Willibald. Schadet nichts! 

Peter. Wenn ſie aber auf mich losgeh'n? 

Willibald. Schadet noch weniger! 

Peter. Ich dank'! Euer Gnaden haben eine zu ſchmei— 
chelhafte Meinung von mir. Ich muß Ihnen aber ſagen, daß 
mir mein Leben viel zu lieb iſt, um es der Zudringlichkeit einer 
naſeweiſen bleiernen Kugel preiszugeben. 

Willibald. Geh' und gehorche! 

Peter. Unter andern — wozu brauchen denn Euer 
Gnaden die Piſtolen? 

Willibald. Zum Schießen! 

Peter. So? Das iſt das Neu'ſte, was ich höre, 
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Aber Euer Gnaden ſollen bedient werden, weil ich mich fuͤr 
alles Romantiſche eifrig intreſſire. So ein Schuß zwiſchen 
bluͤhenden Akazien — ein Druck — ein Blitz und ein Knall, 
vom Scho hundert Mal nachgeknallt — und da liegt man — 
da zappelt man — o wie romantiſch muß Werther gezappelt 
haben! (geht ab.) 

Willibald (allein). Und wenn ich falle? Immerhin! 
Mein Leben iſt das Leben einer Uhr — ein todtes und em— 
pfindungsloſes Leben. Es freut mich nicht, daß meine Raͤder 
kreiſen, und wuͤrde mich nicht ſchmerzen, wenn ſie ſtocken. 


Sechszehnter Auftritt. 
Voriger. Peter. Jakob (mit vier Pitofen). 

Peter. Da kommen wir alle Sechſe zu der Unterhaltung, 
vier Geladene und zwei Ungeladene. 

Willibald. Gebt mir eine Piſtole und tragt die An⸗ 
dern dort hinein. (deutet auf die Eremitage.) 

Jakob (mit ängſtlicher Beſorgniß). Soll ich nicht lieber alle 
Viere hineintragen? 

Willibald. Nein, gieb mir eine! 

Jakob (indem er ihm ſchüchtern eine Piſtole reicht). Wart' ein 
bischen! Zu was denn, Euer Gnaden? 

Willibald. Probiren will ich, ob ich auch zu ſchießen 
ſchon vergeſſen habe. 

Jakob. O, Euer Gnaden waren ja immer ein vortreff⸗ 
licher Schuͤtze — kein Vogel in der Luft war vor Ihnen ſicher. 
(leiſe zu Peter) Du, gieb Achtung — wart' ein bischen! (trägt die 


drei Piſtolen in die Eremitage, indem er auf dem Wege noch mehre Male be⸗ 
ſorgt auf Willibald zurückblickt.) 


Willibald. Stell' Dich an jenen Baum hin, Pierre! 
Peter (eilt zu dem bezeichneten Baume). Recht gern! 

Willibald. Halte Dich ruhig! (richtet die Piſtole auf ihn.) 
Peter (ſchreiend, indem er ſich in die Eremitage retirirt). He! He! 
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Ich bin ja kein Centrum, Euer Gnaden! Ich verbitte mir 
dieſe romantiſche Dummheit! 
Willibald. Ungehorſamer Burſche! 


Siebenzehnter Auftritt. 
Willibald. Jakob. Spaͤter Peter. 

Jakob (aus der Eremitage zu Willibald eilend). Was befehlen 
Sie denn, gnaͤd'ger Herr? 

Willibald. Ich ſoll mich ſchlagen, Jakob. 

Jakob. Ich ſchlag' mich fuͤr Sie. Ich bin mehr daran 
gewoͤhnt. Mein Vater hat mich ſchon geſchlagen, eh' ich noch 
auf die Welt gekommen bin. 115 

Willibald. Auf Piſtolen ſchlagen — ſchießen ſoll ich 
mich. Drum moͤchte ich vorher gern eine kleine Probe machen. 

Jakob. So ſchießen Sie hier auf den erſten beſten Baum! 

Willibald. Nicht doch! Auf Baͤume hab' ich oft 
geſchoſſen — auf Menſchen nie! 

Jakob (ſieht ihn ganz verdutzt an). Was? Wart ein bischen! 

Willibald. Du ſprachſt von Dankbarkeit ſo oft zu 
mir — mit Deinem Blut und Leben wollteſt Du ſie mir be⸗ 
weiſen. Wohlan, ich nehme Dich beim Wort! Stell' Dich 
an jenen Baum! 

Jakob (ſich hinter den Ohren kratzend). Wart' ein bischen! 
Sapperlot — ich hab' eigentlich noch gar keinen Appetit zu ſterben. 

Willibald. Nun? — Du zoͤgerſt? 

Jakob. Mein Tod nuͤtzt Ihnen ja nichts, Herr Willibald. 

Willibald. Ob er mir nuͤtze oder ſchade, iſt gleichviel! 
Was liegt an Deinem Leben? Doch habe ich ein Recht 
darauf, weil Du es mir verſchuldet biſt. Nun, laß doch ſeh'n, 
ob Du's mit Deinem Glaͤubiger ehrlich meinſt! 

Jakob (weinerlich). Das iſt eine garſtige Caprice von 
Ihnen, gnäd’ger Herr. 
Haffner. I. 8 5 
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Willibald. Nein, es iſt Berechnung, wie man am 
ſicherſten die Waffe auf den Gegner richtet. Einſtudiren will 
ich mich in Mord und Todtſchlag. Begreifſt Du nun den 
Vortheil, den Dein Tod mir bringt? 

Jakob (umherblickend). Es iſt freilich kein Menſch da — 
aber nein, nein, ich kann meiner Alten das Herzeleid nicht 
anthun. 

Willibald. Siehſt Du? Alle Deine Dankbarkeit iſt 
Luͤge! 

Jakob (ſehr bewegt). Nein, nein, das iſt fie nicht! Was 
liegt an mir? Ich bin ja nur ein armer, dummer Menſch, 
die Welt verliert an mir ja nichts! Centfchlofien ſich an den Baum 
ſtellend und den Rock aufreißend) Na meinetwegen, druͤcken Sie los 
in's Himmels Namen! Wenn ich mit meinem Blut Sie 
retten und zum Menſchen wieder machen kann, ſo ſterb' ich 
auch, wenn's ſein muß! Alſo Treff iſt Trumpf — ich bitte 
auszuſpielen! 

Peter (den Kopf aus der Eremitage ſteckend). Jetzt wird's ro⸗ 
mantiſch! 

Willibald (richtet ruhig die Piſtole auf Jakob). 


Achtzehnter Auftritt. 
Vorige. Lieſe. 
Lieſe (au Jakob eilend, ohne Willibald zu bemerken). Da biſt Du 
ja, mein Alter, — ich hab' Dich ſchon im ganzen Garten — 
Jakob (hie ängſtlich von ſich weg: und auf die Seite ziehend). Geh 
weg — um's Himmelswillen — aus dem Wege! 
Lieſe. Was haft Du? 
Jakob (wie vorher). Nichts! nichts! Ich TOP nur meinen 
Schuldbrief ein. | 
| Peter (in der Thüre der Eremitage). Nur ein bischen todt⸗ 
ſchießen will ihn der gnaͤdige Herr. 19 8 
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Lieſe (nachdem fie einen Blick auf Willibald geworfen, auffehveiend 
und ſich vor Jakob werfend). Ach! 

Willibald (dorückt in dieſem Augenblicke los, doch das Gewehr 
verſagt). 

Lieſe. Ah! — Biſt Du getroffen, Jakob? | 

Jakob (freudig). Wart' ein bischen! Es iſt nicht los⸗ 
gegangen! (auf den Himmel deutend). Der General da oben hat 
noch nicht Feuer commandirt. 

Willibald (ruhig zu Peter, indem er ihm die Piſtole zuwirft) 
Eine andere Piſtole! 

Lieſe (zornig vor Willibald tretend). O Sie Barbar, Sie 
Unmenſch, Sie Menſchenfreſſer, Sie Araber Sie! Todtſchießen 
wollen Sie meinen Jakob, todtſchießen fuͤr die Liebe, die er fuͤr 
Sie fühle?! Umbringen wollen Sie einen Mann, der fo gut, 
ſo ſanft, ſo lammfromm iſt, wie ein Kind in der Wiege, wenn's 
nicht ſchreit?! (indem fie die Fäuſte ballt). Hoͤren Sie — jetzt waͤr' 
ich Alles zu thun im Stande! 

8 Peter (bringt eine zweite Piſtole und reicht fie Willibald vorſichtig 
aus möglichſter Ferne). Da iſt ein andres Mordinſtrument. 

Jakob cu Lieſe). Haft Recht, Weibchen! Zank' ihn nur 
recht aus — er hat's verdient. 

Willibald (au Lieſe). Was ſchreit Sie denn? Es iſt 
ja nur ein Bauer! 

Lieſe. Man weiß nicht ganz gewiß, wer unter uns 
jetzt Bauer iſt. O Du mein lieber Himmel, wenn ich denk', 
daß ich jetzt ſchon Wittwe ſein koͤnnt', ich hielt's nicht aus! 

Jakob. Haͤtt'ſt vielleicht noch einen Jungen erwiſcht — 
biſt ja noch immer ein wunderhuͤbſches Weibchen! 

Lieſe (böſe zu ihm). Und Du, alter Narr, ſtellſt Dich da 
hin, wie ein Kaninchen, und en ſchießen auf Dich — ſchaͤm' 
Dich! 

Jakob. Brumm' nur, Atte, brumm nur zu — wir 
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haben es alle Beide verdient. (zieht fie freundlich zu ſich). Oder beſſer, 
ſtrafe mich allein, wenn ich 'ne Dummheit mach'; aber ih m 
verzeih', er muß ja herzlos ſein, Du weißt es ja, warum! 

Lie ſe (ſchnell beſänftigt und mitleidig auf Willibald blickend). S iſt 
auch wahr, das hatt' ich ganz vergeſſen! | 

Peter (zu Willibald). Es ift ein wahres Gluͤck, Euer 
Gnaden, daß das Gewehr verſagt hat, ſonſt waͤren Sie ein 
Moͤrder, und kaͤmen in's Burgverließ zwiſchen Molche, Ottern 
und Schlangen. 

(Man hört erſt ganz in der Ferne, dann immer näher den Jagd⸗ 
Chor aus dem erſten Akte mit Waldhornbegleitung. Alle, außer 
Willibald, werden darauf aufmerkſam.) 

Jakob (nach einer kleinen Pauſe zu Willibald tretend). Kennen 
Sie dieſe Toͤne, Herr Willibald? 

Willibald (ohne Theilnahme). O ja, es iſt das Jagdlied 
meiner Jaͤgerburſchen. Wie kommen die hierher? 

Jakob. Toͤne aus der Heimath ſind es. Wacht noch 
immer kein Gefuͤhl in Ihnen auf? 1 


Neunzehnter Auftritt. 


Vorige. Rankenberg. Roſamunde. Truͤbenau. 
Eberfeld. Martin. Kaͤthchen. Jaͤgerburſche. Land⸗ 
leute. Rudolf. Edu ard. Wilhelm und die uͤbrigen 


Bediente (ſind während dem Chor leiſe aufgetreten und gruppiren ſich 
im Hintergrunde, ohne von Willibald bemerkt zu werden). 


Jakob (ohne unterbrechung feine begonnene Rede fortſetzend). Lone 
aus der Heimath ſprechen zu Ihnen, wie eine gute, liebende 
Mutter, die Sie an die Tage Ihrer frohen, unſchuldsvollen 
Kindheit erinnert; Töne aus der Heimath, in die Sie freudig 
eingeſtimmt in unſern ſchoͤnen Thaͤlern, oder auf den Gipfeln 
unſrer Berge; — regt ſich noch immer nichts in Ihrer Bruſt? 
Nein — noch immer nicht? (indem er Willibald am Arme faßt und 
ihn ſanft umdreht) Nun, ſo werfen Sie denn dorthin Ihren 
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Blick, mein lieber, armer Herr! (auf Eberfeld deutend) Hier ſteht 
ein alter, ein betruͤbter Vater, der für einen einz'gen freund⸗ 
lichen Blick ſeines Sohnes gern und freudig die paar Tage 
geben möchte, die er noch zu leben hat. (auf Rankenberg deutend! 
Hier ſteht Ihr ehemaliger Herr, Ihr Wohlthaͤter, Lehrer, Freund 
und zweiter Vater, der mit Schmerz und Thraͤnen den ver⸗ 
irrten Pflegeſohn begruͤßt; und endlich hier (auf Roſamunde deutend) 
ſteht ein Engel von einem Mädchen, das den armen Foͤrſters⸗ 
Sohn wie einen Bruder, nein, tauſend Mal mehr wie einen 
Bruder liebt! Von uns Andern will ich gar nicht ſprechen, 
wir heißen nichts mit unſrer Liebe; aber fuͤr Ihren Vater, 
Ihren Freund, Ihre Geliebte koͤnnt' es doch ein bischen klopfen 
auf der linken Seite, ſollt' ich meinen! (ſteht ihn erwartungsvoll an) 
Nein? Noch immer nicht? Um's Himmelswillen, noch immer 
nicht? (ſich mit den Händen das Geſicht verhüllend) So iſt es aus, 
rein aus mit ihm! | 


Willibald (nach einer Haufe, während welcher er kalt und gefühl: 
los, wie vorher unter Jakobs Rede, ſeinen Blick über die Anweſenden ſtreifen 
ließ). Ruinirt mir nur den Garten nicht — der Park allein 


koſtet fuͤnfzigtauſend Gulden. 
(Allgemeines Erſtaunen.) 

Eberfeld (im tiefſten Schmerz für ih). Er iſt verloren! 
Rettungslos verloren! | re 

Roſamunde (weinend). Willibald! Mein Willibald! 

Willibald. Seht Ihr dort den Zeiſig auf den Zwei— 
gen? Er fuͤttert ſeine Jungen; (ſchießt mit der Piſtole auf den Baum, 
wohin er deutete) er wird ſie nicht mehr fuͤttern duͤrfen. 

(Allgemein geäußerter Unwille.) 

Jakob (für ſich). Mir war es zugedacht, und die ar⸗ 
men Thierchen kriegen' s. 

Eberfeld (gefaßt zu feiner umgebung). Was ſteh'n wir da 
und ſtaunen? Wir kennen ja die Unthat Alle, und Ihr, die 
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Ihr fie noch nicht kennt, vernehmt fie jetzt! Flieht feine Nähe 
— hoͤrt ihn nicht — die Hoͤlle ſpricht aus ihm! Ein boͤſer 
Daͤmon iſt mit ihm im Bunde! Er hat ſein Herz verkauft! 

Alle (bis auf Jakob, Lieſe, Martin und Roſamunde, indem ſie ſich 
ſchaudernd von Willibald entfernen). Entſetzlich! 

Jakob (mit einer Bewegung, als ob er ſie zurückhalten wolle). Nein, 
bleibt! Habt Mitleid und Erbarmen! (indem er Lieſe und Martin 
zu Willibalds Füßen zieht) Sie verlaſſen Sie Alle, nur wir r nicht! 
Die Dankbarkeit haͤlt aus! 

Roſamunde lin Willibalds Arme ſtürzend). Und die Liebe, 
fuͤr die Du Dich geopfert! Moͤgen Alle Dich verdammen, 
— das Herz eines liebenden Weibes vermag es nicht! 


(Muſik. Während Roſamunde Willibalden umſchlungen hält, Jakob, 

Lieſe und Martin zu ſeinen Füßen liegen und ſeine Hände mit 

Küſſen bedecken, und alle Uebrigen im Hintergrunde geſpannt und 

ſcheu auf die Gruppe im Vordergrunde blicken, fällt langſam der 
Vorhang.) 


Ende des zweiten Aufzugs. 


Dritter Aufzug. 


Elegantes Zimmer im Palaſte. 
(Der Vorhang geht während der Muſtk in die Höhe.) 


Erſter Auftritt. 


Willibald (ſchlummernd auf einer Ottomane). Akarone (über ihn 
gebeugt und ſeine linke Hand in ihrer rechten haltend). 


Willibald (träumend). Hinweg das Gold! Es brennt 
und gluͤht in meinen Haͤnden! Gieb mir mein Herz, mein 
treues Herz mir wieder, und nimm mein Leben, Zauberin, 
„Dafür! 


e 


Akarone. Ja, ſei der Sünde Dir im Traum bewußt, 

Du ſchwacher Thor, und fühle den Verluſt! 

Willibald (wie vorher). O es iſt graͤßlich, lebendig todt 

zu ſein auf dieſer ſchoͤnen Erde! Gieb mir mein Herz, mein 
warmes Herz mir wieder! | 
Akarone. Seit einem Jahr erloſchen feine Flammen, 

Und heute Nacht will Ahriman ſein Mahl! 

Zu ew'gen Qualen wird er mich verdammen, 

Denn Eines fehlt noch an der Opfer Zahl. — 

Noch kannſt Du Dich, und mich mit Dir erretten, 

Dein Herz erkaufen aus des Zaubers Ketten, — 

Ich geb' es frei, haſt Du vor Mitternacht 

Zwei Herzen mir zur Löſung dargebracht! 

(fie verſinkt.) 
Zweiter Auftritt. 


Willibald. Jakob. 


Jakob (eeiſe eintretend). Da liegt er auf einem ſchoͤnen 
Ruhebett von Sammt und Gold; aber ich ſchlaf' doch auf 
meinem Strohſack beſſer. Warum kann ich ihm denn mein 
Gefuͤhl nicht geben? Giebt es doch volle Koͤpfe genug, 
die den leeren aus der Noth helfen muͤſſen, warum kann 
man das mit den Herzen nicht auch ſo machen? 

Willibald (erwachend und ſich erhebend). Was willſt Du 
hier? 

Jakob. Wart' ein bischen! 

Willibald. Geh'! 

Jakob. Wart' ein bischen! 

Willibald. Wo iſt mein Kammerdiener? 

Jakob. Fort! 

Willibald. Und meine Jaͤger, meine Laufer, meine 
Bediente? | ' 

Jakob. Auch fort. Es iſt keine Katze mehr im ganzen 
Hauſe, als wir Beide. 
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Willibald. Warum ſind meine Leute fort? 

Jakob. Weil ſie von einem zarten Verhaͤltniß mit einer 
gewiſſen alten Trude gehoͤrt haben, ſind ſie Alle davon gegangen. 
Die Koͤchin war die Letzte, und der Faſan waͤr' ihr auch noch 
nachgeflogen, wenn er nicht ſchon gerupft geweſen waͤre. Die 
Waſſerweiber haben Ihnen noch einige Complimente ausrichten 
laſſen, die ich aber nicht wiederholen mag. 

Willibald. Und Du bleibſt? Wie viel verlangſt Du 
Lohn? ö 

Jakob. Alle vierzehn Tage ein freundliches Geſicht, 
da kann ich mir noch etwas erſparen dabei. 

Willibald. Ich traͤumte von Dir, Jakob. Mir war's, 
als ob ich Dich erſchießen wollte. 

Jakob (lachend). Das war kein Traum! Sie waren 
geſtern wirklich fo luſtig, fo ſpaßig, daß Sie mir durchaus eis 
nen bleiernen Vogel (auf die Bruſt deutend) da in's Neſt ſetzen 
wollten. Na, wenn Sie ſich nur gut dabei unterhalten haben. 
(bittend) Aber probiren Sie das nicht wieder! Es giebt Leute, 
die ſolche Spaͤße nicht verſteh'n; und warum wollen Sie fi 
Verdrießlichkeiten zuzieh'n wegen einer kleinen Unterhaltung? 

Willibald Lreicht ihm eine Goldbörſe). Da haft Du! 

Jakob (ihn verlegen anſehend). Was? 

Willibald. Gold! 

Jakob. Gold? (fich Hinter den Ohren kratzend) Wart' ein 
bischen! 

Willibald. Nimm! 

Jakob (für ſich, indem er ſich die Thränen aus den Augen wiſcht). 
Ich habe ihm mein Leben geben wollen, und er giebt mir 
Gold dafuͤr. Aber er kann ja nicht anders ohne Herz, was 
kraͤnk' ich mich daruͤber? (laut, indem er die Börſe nimmt) Ich danke 
Ihnen, gnaͤd'ger Herr! (geht zum Fenſter) Da bettelt juſt ein 
armer alter Mann — (ruft hinaus, indem er die Börſe aus dem Fenſter 
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wirft) Da, nimm den Bettel, alter Bettler, und mach' Dich 
luſtig heut' dafuͤr! b 

Willibald (mit ſtumpfer Gleichgiltigkeit). Jakob, heut iſt 
der Jahrestag, als ich zum letzten Mal in Deiner Muͤhle war. 

Jakob. Ja damals war'n Sie unſer guter Engel 
noch, und wurden gleich darauf Ihr eigner Satan! (theilnehmend) 
Denken Sie zuweilen an die Zeit? 

Willibald. Akarone erſchien mir kurz zuvor im Traume. 
Sie ſagte mir, es wäre moͤglich, daß ich mein Herz zuruͤck— 
erhalten koͤnnte. 

Jakob (kreudig). Sie koͤnnten? Aber lieber Herr Foͤrſter, 
warum wollen Sie denn nicht, wenn Sie koͤnnen? 

Willibald. Das Herz ſei wieder mein, wenn ich noch 
heut' vor Mitternacht zwei andre Herzen ihr zum Opfer braͤchte. 

Jakob. Zwei Herzen? (bewegt) O Du mein lieber 
Himmel, warum haſt Du mir nur eins gegeben? (nachdenkend) 
Aber wart' ein bischen! Wart' ein bischen! n 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Peter. 

Peter. Alles hat Sie verlaſſen, gnaͤd'ger Herr, weil Sie 
verpoͤnt ſind und geaͤchtet — nur ich halt' aus! Sie ſind 
mein Richard Loͤwenherz und ich Ihr treuer Blondel. Unſre 
Liebe bleibt die alte, und laͤge zwiſchen uns der ganze Erd— 
Ballon! 

Jakob. Das iſt ſchoͤn von Dir, Peter, das freut mich! 

Peter. Alle Bediente ſind fort, weil ſie glauben, es ſei 
eine Schande, bei dem gnaͤdigen Herrn zu dienen; aber ich be— 
ſitze zu viel Ehrgefuͤhl, als daß ich der groͤßten Schande wegen 
einen Dienſt aufgeben koͤnnte, der mir ſo viel eintraͤgt. 

Jakob. Wenn Dir der Dienſt aber nichts eintruͤge? 

Peter. Dann muͤßt' ich abzieh'n mit zerriſſ'nem, 
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blut'gen Herzen, denn einer Herrſchaft, die kein Geld hat, dien 
ich nicht, man koͤnnt ſonſt glauben, ich thaͤt' es aus Intreſſe! 

Jakob (für ſich). O Du Hauptſpitzbube Du! 

Peter (zu Willibald). Aber Ihren entlaufnen Domeſtiken 
fehlt alle Bildung, alle Cultur und Beleſenheit, ſonſt wuͤrden 
ſie wiſſen, daß es romantiſch iſt, der Guͤnſtling einer Trude 
oder Hexe zu ſein. 

Willibald. Iſt mein Kutſcher auch fort? 

Peter. O freilich, der Kutſcher war der Erſte, der ab— 
gefahren iſt. Selbſt die Roſſe ſtampften ſchamroth in gerechtem 
Zorn. 

Willibald. So ſorgt fuͤr einen andern Kutſcher! 
Ich werde reiſen. 

Jakob (freudig). Reifen? Wart' ein bischen! Wohin? 

Willibald. Gleichviel, wohin! Nach Norden oder 
Suͤden. Genug, ich reiſe. Und weil ich keine beſſern Diener 
habe, duͤrft Ihr Beide mich begleiten. (ab ins Seitenzimmer.) 

Peter. Was der gnaͤdige Herr artig fein kann, man 
ſollt' es gar nicht glauben. 

Jakob (der über etwas nachgedacht, für ſich). Wart' ein bis⸗ 
chen! So geht's. Reiſen ſoll er — wohin? — Das weiß 
ich ſchon. (laut zu Peter) Du brauchſt keinen Kutſcher zu ſuchen, 
Peter; ich kutſchire ſchon ſelbſt. 

Peter. Da ſchaut was heraus, Jakob! Du kannſt 
den gnaͤdigen Herrn Eutfchiren — bar bieren wollen wir ihn 
alle Beide. Nimm Dein Weibchen auch mit. Die Lieſe iſt 
noch ganz paſſabel, und kann den Herrn erheitern auf der 
Reiſe. Die romantiſche Natur hat ja die Weiber extra dazu 
erſchaffen, uns Maͤnner zu beluſtigen, und wenn man bedenkt, 
daß die groͤßten Menſchen feinde oft die zaͤrtlichſten Weiber⸗ 
freunde ſind, ſo ſollte man, wie die alten Philoſophen der 
grauen Vorzeit, die Weiber gar nicht unter die Menſchen zaͤhlen. 
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Jakob. Und Recht haben die alten Herrn. Menſchen 
ſind die Weiber nicht — aber Engel ſind ſie, Engel! 


N Vierter Auftritt. 
Vorige. Truͤbenau. Roſamunde. Martin. 


Martin (indem er die Thüre öffnet, ins Zimmer blickt, und dann 
hinaus ruft). Es iſt nichts zu befuͤrchten — der Vater iſt allein. 
(zieht ſich zurück. Trübenau und Roſamunde treten ein.) 

Peter. Allein? — Als ob ich der Niemand waͤr'! 

Jakob. Ah, mein gutes, ſchoͤnes Fraͤulein Mundchen! 
Sie ſind unſere getreue Alliirte, und verlaſſen uns nicht. 

Truͤbenau. Wo iſt Euer Herr? 

Jakob. Wenn Euer Gnaden kommen, ſich mit ihm 
zu ſchießen — wart' ein bischen! — dann iſt er nicht zu 
Hauſe. 

Peter. Sonſt koͤnnt' er wieder mit uns probiren wollen. 

Truͤbenau. Beſorget nichts! (auf Ro ſamunde beziehend) 
Sein ſchoͤner Secundant hier laͤßt es nicht zum Schießen kommen. 

Roſamunde. Jakob, Du biſt ein guter Menſch, und 
gute Menſchen ſind der Wahrheit treu. Erinn're Dich, 
weſſen man geſtern Willibald beſchuldigte, und ſage mir wahr 
und offen: weißt Du was Näheres über fein Schickſal? 

Jakob (vertegen). Wart' ein bischen! 

Roſamunde. Nun? 

Truͤbenau. Sprich! Sage, was Du weißt! 

Jakob (ohne Roſamunde anzuſehn). Ich weiß nichts. 

Roſamunde. Iſt das die Wahrheit? 

Jakob (aufrichtig). Nein, ich hab' gelogen. 

Roſamunde. Es wandert eine Sage von Mund zu 
Mund, von Ohr zu Ohr in unſern Bergen: das boͤſe Weib 
im Walde kaufe Menſchenherzen, weil ſie ſie opfern muß dem 
Daͤmon, dem ſie dient. 
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Jakob (verlegen). Ich weiß nichts, 

Roſamunde. Iſt das die Wahrheit? 

Jakob (aufrichtig). Nein, ich hab' ſchon wieder gelogen. 

Peter (für ſich). Der ſagt es immer, wenn er luͤgt, — 
wie dumm! Das thu' ich nie. 

Truͤbenau. So ſollt' es dennoch mehr als Maͤhrchen 
ſein? 

Roſamunde. O armer Willibald! Vergieb den Frevel 
ihm, gerechter Himmel! | 

Peter. Ufo Herzen kauft die alte Her’ im Walde? 

Jakob. Ja wohl, aber mit Profit ſchlaͤgt ſie ſie wieder 
los! 

Peter (für ſich). Wie viel mag man wohl kriegen fuͤr 
ein recht großes geſundes Herz? 

Jakob. Sein Sie nur ganz ruhig, Fraͤulein Roch nde, 
morgen iſt vielleicht ſchon Alles gut. Thun Sie mir nur 
den Gefallen, und reiſen Sie nach Hauſe, Alle, der Herr Foͤrſter 
natuͤrlich auch, und morgen werde ich Sie uͤberraſchen. Mor⸗ 
gen die Freude, wenn unſer Herr Willibald wieder ein Mann 
bei der Stadt ſein wird auf dem Lande, ſo gut, ſo lieb, ſo 
treu und brav wie immer! Ein gewiſſes Fraͤulein wird ihn 
wieder lieben und ſich von ihm herzlich lieben laſſen; der 
alte gute Herr Foͤrſter wird nicht mehr kinderlos ſein, ſein 
braver guter Sohn wird ſeine grauen Haare wieder ehren, und 
Alle werden gluͤcklich fein — (traurig) bis auf zwei Menſchen, 
denen alle Freude abgeſtorben ſein wird auf der Welt. Aber 
an zwei armen Menſchen iſt ja nichts gelegen! 

e q Was haſt Du vor? 

Jakob. Nichts — nichts — gar nichts! Reiſen Sie 
nur! Ich reiſe auch mit meiner Lieſe. 

Roſam unde. Wohin wollt Ihr? 
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Jakob. Weit weg von hier! Wir wollen Menſchen⸗ 
feinde werden, ich und meine Alte. 

Truübenau (ihm lächelnd die Hand drückend). Das kannſt 
Du nicht, mein guter Jakob. 

Jakob. Wart' ein bischen! Ich werd's ſchon koͤnnen 
lernen. 

Roſamunde. Fahrt mit uns! 

Jakob. Wart' ein bischen! 

Truͤbenau. Nun ja, wir koͤnnen auch noch warten. 

Jakob. Nein, nein, das mein' ich nicht ſo. Wenn 
ich ſage: Wart' ein bischen! ſo heißt das akurat ſoviel, als: 
Da kannſt Du lange warten! 

Roſamunde. So thue, was Du willſt, Du guter 
Menſch! Vielleicht gelingt es Dir, den Schwergefallenen zu 
erheben. 

Truͤbenau. Umſonſt! Er iſt fo tief gefallen, daß ihn 
des Himmels Arme kaum erreichen koͤnnen. 

; Roſamunde. Laſſen Sie uns hoffen! 

Truͤbenau. Ich habe nur die eine Hoffnung, daß er 
Ihr Bild nicht mehr verſchenken wird. (indem er ihr ein Miniatur⸗ 
bild reicht) Sie ſeh'n, ich habe Wort gehalten. 

Roſamunde. Wie ein getreuer Freund. 

Truͤbenau. Ein Bruder. 

Roſamunde (ihm das Bild zurückgebend). So behalten Sie 
der Schweſter Bild. Ach, mehr vermag ich Ihnen nicht zu 
bieten. 

Truͤbenau. Dank, theure Roſamunde! Sie gewaͤhren 
mehr mir, als ich kaum zu hoffen wagte. 

Roſamunde. Lebe wohl, mein guter Jakob! 

Jakob. Ja, Lebe wohl! Von Herzen ſag' ich Ihnen 
heut' noch Lebewohl, denn morgen iſt das nicht mehr moͤg⸗ 
lich. Und wenn ich nicht mehr bleibe, wie ich bin, wenn ich 


ein recht impertinenter Flegel werde, nehmen Sie mir's nicht 
übe! Weiß Gott, ich werd's nicht gerne thun! | 

Roſam unde. Ich begreif' Dich nicht. 

Jakob. Es kann mich auch kein Menſch Be. 
begreif' ich doch mich ſelber kaum. (ihre Hände küſſend) Na, leben 
Sie recht wohl, Sie gutes, ſchoͤnes und verliebtes Fraͤulein 
Mundchen, und wenn Ihnen nichts Beſſ'res einfaͤllt, po denken 
Sie manchmal ein bischen an den armen Jakob. 

Roſam unde. Wer koͤnnte Dich, Du ſeltner Menſch, 


vergeſſen! Will's Gott, ſo werden wir noch Alle gluͤcklich werden. 
(mit Trübenau ab.) 


Jakob. Der liebe Gott will's ſchon, wir Menſchen 
wollen's nur nicht immer. Sein Herz muß er wieder haben, 
und wenn ich Himmel und Erde in Bewegung ſetzen muͤßte! 

Peter. Wozu braucht ein reicher Mann ein Herz? 
Fuͤr Geld bekommt er Herzen, mehr, als er conſumiren kann. 
Sag' mir nur, Jakob, zahlt die alte Trud' im Walde wirklich 
fuͤr ein Herz ſo noble? ö 

Jakob. Wirklich, Peter, wirklich! | 

Peter. Dann werd' ich ein brillantes Gefchäft mit ihr 
machen. 

Jakob (von einem Gedanken ergriffen). Willſt Du, roman⸗ 
tiſcher Peter, willſt Du? Wenn Du Luſt haſt, komm ſogleich 
mit mir und meine Alte bleibt — (ſich befinnend) Nein, nein, 
es geht doch nicht! Heut' bin ich ja noch ehrlich und darf die 
alte Makaroni nicht betruͤgen mit ſo ſchlechter 11 als Dein 
Herz. 

Peter. Ich thu's ſchon ſelber. Ich hab' die alte 52 
vor einem Jahr geſeh'n, kann mich aber nicht mehr auf ſie 
erinnern. Auch uͤber die Lage ihrer Zauberhoͤhle hab' ich keine 
geographiſchen Kenntniſſe. Doch finden muß ich die Trude, 
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denn ich bin ganz begeiſtert von dieſer Speculation! Ich bin 
durch und durch Makaroni! 

Jakob. Eine miſerable Mehlſpeiſe das! 

Peter. Wenn man fuͤr ein einziges Herz eine Million 
kriegen kann, ſo iſt mir's unbegreiflich, daß es noch Menſchen 
giebt, die dergleichen Artikel beſitzen. Wenn das Herz auch 
ein romantiſcher Artikel iſt, eine Million iſt ja zehntauſend 
Mal romantiſcher! Und was verliert man im Grunde an 
einem Herzen? Nichts! Denn es giebt keinen Menſchen, dem 
nicht wenigſtens ein Mal im Leben ſein Herz einen dummen 
Streich geſpielt haͤtte! Und hat das Herz auch ſeine ſuͤßen 
Stunden, wozu brauch' ich ſuͤße Stunden, wenn ich ein Povretto 
bin? Wozu brauch' ich Gefuͤhl, wenn ich kein Geld habe? 
Gefuͤhl und ſuͤße Stunden ohne Geld ſind Taͤnze ohne Muſik, 
's iſt nichts Romantiſches dabei. Und iſt's am Ende nicht 
ſelbſt Vortheil, wenn das Herz von Marmor iſt? Man 
kann keinen Stich in's Herz bekommen — Alles rutſcht ab, 
während in ein natürliches Herz beinahe jede Schürze hinein- 
rutſcht. Ja, ja, es bleibt dabei! Ich ſuche die Trude auf, 
die auf der Stelle einen herzigen Bedienten in einen 
herzloſen Herrn umarbeiten muß. (geht ab.) 

Jakob (allein). Nicht einen Groſchen gaͤb' ich für ein 
ſolches Herz, wenn ich die alte Makaroni waͤr'! O Jemine! 
Die alte Zauberin wird auch oft betrogen werden. Die Bruſt 
eines Menſchen kommt mir vor wie eine Nuß; ſie ſieht von 
außen gewoͤhnlich recht geſund aus, doch ob im Innern 
nicht ein Wurm ſteckt, weiß man nicht gewiß; ja, es iſt recht 
weiſe von der Natur, daß ſie die Bruſt des Menſchen nicht 
zum Glasſturz gemacht hat, wir koͤnnen ſo den gift'gen 7 
nicht nagen ſeh'n an manchem Herzen. 
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Fünfter Auftritt. 
Voriger. Lieſe. 


Lieſe. Aber ſag' mir nur, Alter, wo Du immer ſteckſt? 
Den ganzen Tag ſieht man Dich nicht. Es waͤre nothwendig, 
Dir immer nachzulaufen, wie einem kleinen Kinde. 

Jakob (firiet fie, zwiſchen Furcht und Hoffnung ſchwankend). O 
Du meine liebe Alte — wart' ein bischen! 

Lieſe. Ja, das iſt die alte Geſchichte! e er nichts 
mehr zu ſagen weiß, ſteigt er mit ſeinem „Wart' ein bischen!“ 
daher. 

Jakob. Zank' mich nur aus, Alte, haſt ſchon Recht, 
recht brav zank' mich aus! Ich bin zuweilen wirklich ein recht 
leichtſinniger Patron. Ja, wenn ich nicht ſo ein geſcheidtes 
Weib haͤtte, neunundneunzig Mal haͤtt' ich ſchon abwirthſchaften 
muͤſſen. 

Lieſe (freundlich). Na, wie geht Dir's denn, Maͤnnchen, 
nach dem geſtrigen Schrecken? Iſt Dir wieder leichter? 

Jakob (bedeutungsvoll). Nein, Alte, — im Gegentheil, 
ſchwerer iſt mir, denn ich trag' an einem zentnerſchweren 
Gedanken. (er bietet ihr die Hand zum Einſchlag) Halb Part, Weib⸗ 
chen! Willſt Du Deinem Jakob tragen helfen? 

Lieſe (ſchlägt lächelnd ein). Na, wenn's nur was Ge⸗ 
ſcheidtes iſt. i 

Jakob. Das will ich grade nicht behaupten. 

Lieſe. Ich habe mir gedacht, Alter, wir thaͤten gut, 
in's Dorf zuruͤckzukehren. Hier giebt es ſo fuͤr uns nichts 
mehr zu thun, denn mit dem jungen Foͤrſter MR wir quitt 
ſeit geſtern. 

Jakob. Noch nicht ganz, liebe Mutter, noch uicht ganz! 
Er hat mich freilich ſchon bezahlt, doch kriegt er etwas noch 
heraus, das muß er haben. 
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Lieſe. Ja, Du wirft nie fertig, das weiß ich, wenn 
Du einmal anfaͤngſt. — Du kennſt keine Grenzen. 

Jakob. Das macht, weil ich echt dankbar bin, und die 
echte Dankbarkeit hat keine Grenzen. 

Lieſe. Na meinetwegen, doch was haſt Du? — Red' 
einmal! ; 

Jakob (für ſich, indem er auf fie hinüberſchielt). Was das Weib 
noch immer huͤbſch iſt! — Und ſolchen Schatz ſoll ich in 
einen kalten Stein verwandeln? Das iſt dumm, ſtockdumm! 
aber ich kann nicht anders. 

Lieſe. Na, wird's einmal? 

Jakob. Schau, mein liebes Weib — es iſt — es hat 
— es wird — (für ſich) Ich bring's nicht heraus. 

Lieſe (argwöhniſch). Du — Du — Du haſt gewiß was 
angeftellt ? 

Jakob. Wart' ein bischen, Alte! (für ih) Jetzt hab' 
ich ſelber kein Herz! 

Lieſe. Hoͤre — Du kommſt mir ganz verdaͤchtig vor! 

Jakob (für ſich). Ich muß ſie nur bei einer ſchwachen 
Seite packen — wart' ein bischen! — Was hat denn meine 
Alte fuͤr 'ne ſchwache Seite? — Kaffee! — Ja, der Kaffee 
iſt ihre ſchwache Seite. Ich packe ſie bei'm Kaffee. 

Lieſe. Ich bin doch neugierig. Mir ſcheint's immer, 
ganz richtig iſt es nicht. 

Jakob. Sag' mir, mein liebes Weibchen, wenn Du, 
ſo lange Du lebſt, alle Tage zum Fruͤhſtuͤck und zum Vesper⸗ 
brod ein gutes Kaffeechen haben koͤnnteſt — gelt? — Der 
Kaffee waͤr' gar nicht bitter, wenn er recht gezuckert waͤre? 

Lieſe (mit wachſendem Argwohn ihm in die Augen blickend). Iſt 
das Alles, was Du mir zu ſagen haſt? | 

Jakob cihren Blicken ausweichend). O nein, Alte, ſehr nein! 
Es kommt noch ein bischen was nach; — aber was ich Dir 
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auch ſagen werde, denk' nur immer an den Kaffee! (ihr ſchmei⸗ 
chelnd) Du biſt ein fo liebes, charmantes Weibchen — fo ein 
altes, aber noch immer liebes Trutſcherl — und dabei geſcheidt, 
o geſcheidter als unſer Schulmeiſter, der doch eine Peruͤcke traͤgt. 
O, an Dir hab' ich eine glaͤnzende Eroberung gemacht. 

Lieſe. Es iſt klar, umſonſt ſchmeichelſt Du mir nicht. 
Fang' nur einmal an, damit ich endlich hoͤre, wo das hinaus 
will. 

Jakob. Alſo g'rad heraus, Alte — es hilft nichts, wir 
muͤſſen unſere beiden guten Herzen der alten Makaroni heut' 
verkaufen. 

Lieſe (aufſchreiend). Um's Himmelswillen — 

Jakob (ſchnell ). Ja, um's Himmels willen, denn der 
Himmel will, daß wir uns opfern ſollen. Wir machen dadurch 
viele Menſchen gluͤcklich. 

Lieſe. Gluͤcklich? — Macht denn Herr Willibald die 
Menſchen gluͤcklich? 

Jakob. Er wird es wieder. — Die alte Zauberin 
giebt ihm fein Herz zuruͤck, wenn fie zwei andere dafür em— 
pfaͤngt. Da muͤſſen wir ſchon herhalten, Lieſe. 

Lieſe. So? — Und was wird nachher mit uns ge— 
ſchehen? i 
Jacob. Wir werden Kaffee trinken, Alte, und uns 
in den Bergen vergraben, daß uns kein Menſch mehr finden 
ſoll. — Mach' Dir nichts d'raus, Mutter! Wenn man zwan⸗ 
zig Jahre verheirathet iſt, braucht man das Herz 29 mehr 
ſo nothwendig. 

Lieſe. Nein, nein, es geht nicht! | 

Jakob (bittend). Lieschen — Weibchen — Karfunkelſtein! 

Lieſe (trotzig). Nein! ich thu's nicht! | 

Jakob. Nicht? (weinend) Gut, ſo iſt's aus mit mir! 
Herr Willibald ſoll wieder auf mich ſchießen mit einer Kugel, 


2 Re 


größer als ein Luftballon, damit die Kugel nicht aus mir, 
ſondern ich aus der Kugel herausgeſchnitten werden muß. 

Lieſe. Aber Mann, ſei nur vernuͤnftig! 

Jakob (wie vorher). Wart' ein bischen, juſt nicht! Er 
war ſo ein guter Menſch, hat allen Leuten geholfen — hat 
den Wilddieben nur immer Fuͤnfundzwanzig geben laſſen, wenn 
ihnen Funfzig dictirt war, hat uns ſein Letztes geſchenkt, und 
uns unſer Letztes, unſern Jungen gerettet, und wir wollen 
ihm nicht einmal eine ſo kleine elende Gefaͤlligkeit erzeigen? 
Pfui, fuͤr ſo ſchmutzig haͤtte ich uns nicht gehalten! 

Lieſe (ebenfalls weinend). Mein Gott! mein Gott! was 
ſoll ich thun? 6 

Jakob (cchluchzend). Kaffee trinken ſollſt Du, Lieſe. 

Lieſe (wie vorher). Mein Herz — mein gutes Herz — 

Jakob (wie vorher). Gieb's her! 

Lieſe (wie vorher). Was werden die Leute ſagen? 

Jakob (wie vorher). Der Jakob iſt ein Baͤr geworden, 
und die Lieſe eine Meerkatze, weiter nichts. 

Lieſe (wie vorher). Man wird uns ausrichten — 

Jakob (wie vorher). Wir laden ſie zum Kaffee ein, dann 
richten ſie uns ganz gewiß nicht aus. 

Lieſe. Wir werden uns nicht mehr lieben — 

Jakob. So wollen wir uns heute noch ſoviel Kuͤſſe 
geben, daß wir fuͤr das ganze Leben Vorrath haben. 

Lieſe. Und unſer Sohn — 

Jakob. Wart' ein bischen! Der darf davon nichts 
wiſſen, ſonſt ſchickt er uns, ſo wie wir ihn, zum Schwager 
in Praͤſon. 

Lieſe. Ach mein Gott, Jakob, ich weiß, Du biſt ein 
guter Narr mit Deiner Dankbarkeit — aber ich kann mir 
nicht helfen, ich muß mit Dir naͤrriſch ſein, ich mag wollen 
oder nicht, (freundlich) Mußt nicht mehr weinen, Alter! 

6 * 


= 


Jakob (fie umarmend). Nicht einen Tropfen mehr! Wir 
ſind alſo einig, Mutter? b 

Lieſe (ſeufßzend). Na natuͤrlich, wie denn ſonſt? 

Jakob (fie wohlgefällig und lächelnd betrachten). Bleibſt doch 
die Allerſchoͤnſte des ſchoͤnen Geſchlechts! And're Weiber geben 
ihre Herzen weit geſchwinder her, als Du. — Aber wart' ein 
bischen, Lieſe, es ſoll Dir gar nichts fehlen! — Mit dem 
Kopf will ich Dich lieben, wenn's mit dem Herzen nicht 
mehr geht. 

Lieſe. Und wegen dem Kaffee — vergiß nicht — 

Jakob. Was faͤllt Dir ein! — Ich werd' doch Deine 
ſchwaͤchſte Seite nicht vergeſſen! Wart' ein bischen! Einen 
Kaffee ſollſt Du haben — einen Kaffee — na, die Sultanin 
darf keinen beſſern trinken! — Ich ſelber werd' ihn kochen. 
(nimmt fie unter den Arm) Komm, meine beſſ're Hälfte, ſchicke 
Du den Martin fort, ich fpanne indeſſen an, werfe unſern 
Mann mit ſeinem Marmorherzen auf den Wagen, und dann 
geht's im Galopp zur Makaroni! (Beide ab.) 


Verwandlung. 


Freie Gegend. Das Dörfchen Rankenberg in weiter Ferne. Rechts 
im Vordergrunde eine kleine ärmliche Hütte. 


Sechſter Auftritt. 

Kaͤthchen. Landleute beiderlei Geſchlechtes. 
(Alle mit Reiſeſäcken auf den Rücken, nach Art der wallfahrenden Landleute.) 
Lied 
mit Chor. 

Kaͤthchen. 


Wie fröhlich, wenn der Frühling nah't, 
Die Schwalbe wiederkehrt! 

So zieh'n auch wir ins liebe Thal 
Zum heimathlichen Herd; 


— wel 


Denn ſchöner als die ganze Stadt 
Und alle Pracht, die man dort hat, 
Sind unſ're Blumen, die hier blüh'n, 
Und unſ're Wälder friſch und grün. 


Chor. 


Sind unſ're Blumen, die hier blüh'n, 
Und unſ're Wälder friſch und grün. 


| Kaͤthchen. 


Ach unter Sammt und Seide trägt 
Man Kummer oft und Schmerz, 
Indeß hier unter'm Mieder ſchlägt 
Ein immer frohes Herz. 

Ein Diamantenſchmuck im Haar, 

Er ſchimmert, blitzt und funkelt zwar, 
Doch freundlicher als ſolch ein Glanz 
Schmückt uns ein friſcher Roſenkranz! 


Chor. 


Doch freundlicher als ſolch ein Glanz 
Schmückt uns ein friſcher Roſenkranz! 


Kaͤthchen. 


Schön ſind die Herrchen in der Stadt, 
Und nett, wie aus dem Ei! 

Doch weil ſie Alle reich dort ſind, 
Sind Alle ungetreu! a 
Wer Geld hat, liebt den Ueberfluß, 
Und der führt immer zum Verdruß! 
Die Armuth kennt die Treue nur, 

Und keine Schmetterlings-Natur! 


Chor. 


Die Armuth kennt die Treue nur 
Und keine Schmetterlings-Natur. 


Siebenter Auf tritt. 
Vorige. Peter. 8 

Peter (von der linken Seite auftretend). Da hab' ich jetzt 
jeden Winkel im ganzen Walde durchgeſucht, aber von der 
Trude keine Spur! Der Teufel muß ihr das Quartier auf⸗ 
geſagt haben. (zu den Landleuten, welche ſich entfernen wollen). He! 
meine Herrn und Damen! Ich bitt' nur auf ein Woͤrtchen! 

Kaͤthchein (mit den Landleuten umkehrend). Was will der Herr? 
(Peter erkennend) Ach, das iſt ja derſelbe Menſch, der mich nicht 
hat heirathen wollen. 

Peter. Die Jungfer kann mich verkennen. — Solche 
Maͤnner giebt's mehr auf der Welt. 

Kaͤthchen. O ich kenn' Ihn recht gut! Er Maul⸗ 
macher, Er! 


Peter. Keinen Zorn, edle Jungfrau! — Ich kann 
doch nicht heirathen, wenn ich keinen Beruf dazu in mir 
fuͤhle? 


Kaͤthchen. Aber foppen kann Er die Mädchen, gelt? 

Peter. Weil das viel romantiſcher als heirathen iſt. — 
Sagt mir nur, Leutchen, weiß Keiner von Euch, wo jetzt die 
alte Trude logirt? 

Kaͤthchen. Die alte Trude? Aha, die Beſenbinderin! 
(auf die Hütte im Vordergrund deutend). Die wohnt da in der Huͤtte. 

Peter. Alſo nicht mehr im Walde? 

Kaͤthchen. Nein, der Sturm hat ihr Haͤuschen nieder— 
geriſſen. 

Peter. Schon gut. Ihr ſeid entlaſſen! 

Kaͤthchen. So? Entlaſſen ſind wir! Ei ſeht einmal! 
Wir moͤgen ſo nicht bei Ihm bleiben, denn wir Maͤdchen 
koͤnnen die Maͤnner gar nicht leiden, die uns nicht heirathen 
wollen, verſteht Er mich? (mit den Landleuten ab in's Dorf.) 

Peter (allein). Na, die hat's etwas preſſant mit dem 


ag, 


Heirathen! Ich muͤßt' ja ein romantiſcher Narr fein, wenn 
ich mein Herz an eine Bauerndirne verſchenkte, die mir nichts 
dafuͤr geben koͤnnte, als Zärtlichkeit, ſaure Milch und Erdaͤpfel, 
indeß ich eine Million dafuͤr bekommen kann! Wart' ein 
bischen, ſagt der Jakob, damit hat es Zeit. Ich muß ſagen, 
ich bin ganz erpicht auf das Geſchaͤft! Die alte Trude wird 
auch ein Geſicht machen, wenn ſie mich ſieht — eine ſo große 
Portion Herz bekommt ſie nicht alle Tage. (geht zur Thüre der Hütte 
und klopft) Aufgemacht! He, aufgemacht! 

Gertrude (in der Hütte). Biſt Du es, Annamiedel? 

Peter. Nein, keine Annamiedel — eine neue Kund— 


ſchaft iſt da! 
Achter Auftritt. 
Peter. Gertrude. 


Gertrude (mit einem Beſen⸗Bunde auf dem Rücken aus der Hütte 
tretend). O Jemine, ein vornehmer Herr! Was ſteht zu Dienſten, 
Euer Gnaden? 

Peter (für ſich). Die traͤgt ihre Reitpferde gleich auf dem 
Buckel — das iſt romantiſch! 

Gertrude. Wollen Sie etwa neue Beſen kaufen, 
Exellenz? 

Peter. Ich danke, ich reit' nicht mit! Zur Sache! 
Die Frau iſt doch die Trude? 

Gertrude. Freilich bin ich die Trude — die Wittwe 
Trude. Mein Mann war Thomas Nachtigall, der N 
ein wahrer Teufel von 'nem Mann! 

Peter. Na, wenn er eine Nachtigall war, (vantomimiſch 
Schläge andeutend) wird er geſchlag en haben, das laͤßt ſich denken. 

Gertrude. Das hat er ſich vergehen laſſen. Mit mir 
iſt er nicht aufgekommen, ich war immer ſtaͤrker als er. 
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 Deter. Unterirdiſche Kräfte — ich kenne das. Apropos, 
wie gehen denn die Geſchaͤfte, verehrteſte Frau Trud'? 

Gertrude. Na, man muß zufrieden ſein. Wenn's 
auch nicht regnet, troͤpfelt's doch. ö 

Peter. Schau' die Frau Trude mich an! Gelt, das 
iſt weder getroͤpfelt, noch geregnet, das kann man ſchon einen 
ungeheuern Platzregen nennen! 

Gertrude. Wie ich noch im Walde wohnte, hat's nicht 
recht geh'n wollen — | | 

Peter. Ich glaub's, denn auf den Bäumen wachſen 
keine Herzen. 

Gertrude (vergnügt). Aber jetzt geht's prächtig! Ein ſchoͤn 
Stuͤck Geld hab' ich mir ſchon erfpart. 

Peter (für ſich). Aha, ſie ruͤckt ſchon naͤher. 

Gertrude. Alle Leute kaufen von mir. 

Peter. Die Frau Trude kauft beſſer! 

Gertrude. Nun ja, ich kaufe auch, was man im Hauſe 
braucht, bald bring' ich das, bald jenes in die Wirthſchaft. 
Du liebe Guͤte, man kann ja doch nicht wiſſen, ob man immer 
Wittwe bleibt. 

Peter (für ſich). Ich glaube gar, die alte Trude hat heim⸗ 
liche Abſichten auf mich! O nein, mein Herz verkauf' ich ihr, 
aber ein Trudrich werd' ich nicht. 

Gertrude. O die alte Trude haben alle jungen Burſche 
gern; ſogar der junge Herr Foͤrſter Willibald war oft in meiner 
Huͤtte. | 

Peter (für ſich). Aha, ſie ruͤckt ſchon wieder näher. Die 
Hexe iſt ſchuͤchtern, ſie genirt ſich noch ein wenig, ich aber bin 
ein deutſcher Juͤngling, und ruͤcke gleich zum Ziele, ohne Wort⸗ 
gepraͤnge. (laut) Frau Trude, kurz und ehrlich bitt' ich, wie 
viel giebt Sie her? 

Gertrude. Ein ganzes Dutzend fuͤr dreißig Kreuzer. 
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Peter. Was? Ein Dutzend Herzen? 

Gertrude. Ach ne doch — Beſen! 5 

Peter. Ich bitte, keinen Spaß mit mir zu treiben! 
Das ſchickt ſich nicht fuͤr eine honette Trude. 

Gertrude. Ich ſpaß' ja nicht! Das Dutzend Beſen 
koſtet dreißig Kreuzer — kommt ja nicht einmal ein Groſchen 
auf's Stuͤck. 

Peter. Wer ſpricht denn von Ihren Schimmeln und 
Rappen? Ich komme her, um Ihr mit gutem Herzen mein 
Herz zu verkaufen, und Sie ſcheint mich zum Beſten haben 
zu wollen! Pfui, Frau Trude, pfui! 

Gertrude. Was will der Herr? Mir ſcheint, ich hab' 


e d 
eker (ſehr laut). Mein Herz bring’ ich ihr! 


Gertrude (verſchämt). Hihihihi! Ach geh' der Herr 
doch weg! 

Peter. Und will ein Herz von Ihr — 

Gertrude (wie vorher). Von mir? Hihihihi! Ach, das 
haͤtt' ich mir nicht traͤumen laſſen mehr! Hihihihi! 

Peter. Hoͤr' Sie, jetzt werd' ich ſchon toll! Will Sie 
mein Herz, oder will Sie's nicht? 

Gertrude (ſchnell). Freilich will ich's, freilich! Ein altes 
Weib wie ich waͤr' ja blisdumm, wenn's ſolchen jungen huͤb— 
ſchen Herrn verſchmaͤhte! 

Peter. Alſo gut! Bis dahin ſind wir richtig! 

Gertrude. Aber das ſag' ich gleich, ich bin ein ehr⸗ 
liches Weib, der Herr muß mich auch e ſchoͤn thun 
allein laſſ' ich mir nicht. 

Peter. Wer ſpricht denn von Heirathen? Kein Wort 
von ſolcher Messaliance! 

Gertrude. Nicht heirathen? (ihm ſchalkhaft mit dem Finger 
drohend) Hihihi! Sie ſind mir ſchon der Rechte! Nein, nein, 
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Du loſer Schelm — mein Herz verſchenk' ich nur mit meiner 
Hand. 60 

Peter. Laß Sie Ihr Herz in der alten Rumpelkammer 
liegen, und hör” Sie mir auf mit dieſer verroſteten Naivetaͤt! 
Auch an Ihrer Hand iſt mir nur dann was gelegen, wenn 
eine Million darin liegt, verſtanden? Ich will ein reicher 
Herr ſein, drum trag' ich Ihr mein Herz an. 

Gertrude. Zum reichen Herren ſoll ich Ihn mit mei⸗ 
nen Beſen machen? Na, wenn der Herr Geduld hat — 

Peter. Aber ſcharmanteſte Frau Trude, iſt Sie nicht 
die alte Hexe, die Makaroni aus dem Walde, die fuͤr unge⸗ 
heures Geld ſich Menſchenherzen kauft? 

Gertrude (zornig). Was? Ich eine alte Here? J Du 
Hauptſpitzbube Du, jetzt geh' weiter, wenn ich nicht meine Beſen 
auf Dich loslaſſen ſoll! Ich eine Hexe? Wenn ich auch ein 
bischen Karten ſchlagen und aus dem Kaffeeſatz wahrſagen kann 
— aber eine Her’ bin ich darum doch nicht! Ach, wenn ich 
nur jetzt meinen Gevatter, den ſtarken Tobias da hatt, Dich 
moͤcht' ich beheren laſſen, daß Du an die alte Trude denken 
ſollteſt, Du Waldſchnepf' Du! (läuft zur rechten Seite ab.) 

Peter (allein). Aha, Here ift fie nicht, nur Trude iſt 
ſie, und die Natur hat ſie doch verſchwenderiſch ausgeſtattet zu 
einer Hexe. Mich ſo auszuzanken! Das laͤuft ja wider alle 
Regeln der Romantik! Es muß doch die Makaroni ſein! 
Es war nur kindiſche Ziererei von ihr, — ein neckiſches trud- 
liches Schmollen, weil ich ſie nicht heirathen wollte — weiter 
war es nichts. Nun ich heirathe ſie auch, wenn ich zu der 
Million nicht billiger kommen kann. Einer Million wegen hat 
ſchon Mancher eine Hexe geheirathet; warum ſoll ich's nicht 
thun? Ihre Schoͤnheit iſt freilich nicht ſehr romantiſch, aber 
man gewoͤhnt ſich ſchon daran. Geduld nur und Zeit, und 
es giebt ſich Alles in der Welt! 
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Lied. 
Als Lotte noch diente, hat ſie nur geklagt, 
Die Frau ſei ein Satan, der's G'ſinde ſo plagt. 
Die Frau ſtirbt vor Galle, und Lotte wird Braut, 
Sie wird mit dem eigenen Brodherrn getraut. 
Und Lottchen wird ſanfter ſein, denkt Jedermann; 
Doch gleich nach der Hochzeit fängt's Brummen ſchon an, 
Die Sel'ge ſchrie niemals, wie Lottchen jetzt ſchreit — 
Es giebt ſich ja Alles — Geduld nur und Zeit! 


Ein ſtarker Tyroler hat ſonſt reuffirt, 

Wenn er einen Tiſch auf dem Zahn balaneirt. 
Jetzt thu'n es die guten Tyroler nicht mehr, 

Es müſſen ſchon Wilde aus Afrika her. — 

Wenn f’ ſpringen barbariſch, kabyliſch ſich hau'n, 
Und uns Pyramiden aus Menſchenfleiſch bau'n, 
Wird's klar, wie die bildende Kunſt jetzt gedeiht — 
Es giebt ſich ja Alles — Geduld nur und Zeit! 


Ein Mädchen tritt kaum aus der Kindheit heraus, 

Da iſt's mit der Einfalt der Jugend ſchon aus — 

Es zieht fie zum Spiegel magnetiſch jetzt hin, 

Sie denkt ſich: „Wie ſchön, ach wie reizend ich bin! 

Kein Andrer, auf Ehr'! als ein Fürſt wird mein Mann!“ 
Und zehn Jahr' drauf trägt ein Schneider ſich an — 

Sie ſagt da ihr Jawort nicht mehr, — nein, ſie ſchreit! 
Es giebt ſich ja Alles — Geduld nur und Zeit! 


Ein tüchtiger Burſch' kommt vom Lande herein, 

Um Hausknecht im Gaſthof zur Krone zu ſein. 

Er hat nichts gelernt, kann nicht leſen und ſchreib'n, — 
Der wird wohl zeitlebens ein Hausknecht verbleib'n. 
Doch zwanzig Jahr ſpäter, dann höret man frag'n: 
„Wem g'hörn die Araber — der prächtige Wag'n?“ 
Der Hausknecht zur Krone macht ſtolz ſich drin breit — 
Es giebt ſich ja Alles — Geduld nur und Zeit! 


Es ſtellt einen armen, doch bildhübſchen Mann 
Das Haupt eines Hauſes als Hauslehrer an. 


ud 


Zehn Gulden die Woche erhält er, nicht mehr, — 

Doch reitet er bald wie ein König daher, 

Und glänzt von Brillanten, 's iſt 'ne Paſſion! 

Dafür giebt er extra der Hausfrau Lection, 

Denn ſie iſt romantiſch und er iſt geſcheidt — 

Es giebt ſich ja Alles — Geduld nur und Zeit! 
(er geht ab.) 


Verwandlung. 
Akaronens Felſengrotte. Es iſt dunkle Nacht. 


Neunter Auftritt. 


Akarone (wieder mit Ketten belaſtet vor der Niſche, in welcher jetzt nur 
acht Urnen ſichtbar ſind). 


Chor unſichtbarer Geiſter. Die Stürme ſchweigen, 
Der Mond erbleicht, 
Der goldne Reigen 
Der Sterne weicht. 
Es naht der Meiſter — 
Auf, auf, ihr Geiſter! 
Zu ihm empor 
Im Wolkenflor. 
Akarone. Er kommt, ſchon ſteigt er aus des Nebels Schooß, 
Die Stunde flieht — bald wird der Mond erblaſſen, 
Und weh' mir, weh'! Verderben wird mein Loos! 
(es wird an die Thüre geklopft.) 
Ha, Hölle, Dank! Du haſt mich nicht verlaſſen! 
(ſie ſtreckt ihren Zauberſtab gegen die Thüre und dieſe öffnet ſich.) 


Zehnter Auftritt. 

Vorige. Willibald. Jakob. Lieſe. 
Jakob (zitternd). Da find wir — wart' ein bischen! 
Akarone (triumphirend). Willkommen! 

Willibald (au Jakob). Wo bin ich? Wohin haft Du 


mich gefuͤhrt? 
Jakob. In ein Wirthshaus, wo mit doppelter Kreide 
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geſchrieben wird. Das geht Sie aber nichts an. Ich und 
meine Lieſe zahlen ſchon die ganze Zeche. 

Lieſe (ängſtlich). Es iſt mir ſo, als ob ich gekoͤpft werden 
ſollte. 

Jakob. Gekoͤpft nicht, aber geherzt ſollen wir 
werden von der Hexe, und das iſt auch nicht viel beſſer. 

Akarone (zu Jakob und Lieſe ). Ich weiß, weßhalb Ihr 
kommt. Seid Ihr bereit? 8 

Jakob. Ja, Du ausgemergelte Makaroni, ja! 

Akarone. Reicht mir Eure Haͤnde! 


Jakob. Ja, wart' ein bischen! Erſt zahlen, dann 
die Waare. Einer Here trau' ich nicht. Der Herr Willibald 
muß erſt ſeinen Stein los ſein, dann ſind wir zu haben. Ja, 
das muß ſein! Ein guter Doctor muß erſt einen Kranken 
geſund machen, ehe er zwei Geſunde krank machen darf. 

Akarone (dringend). So laßt uns eilen! Ein Opfer 
fehlt noch, und der Daͤmon will das volle Mahl. 

Jakob. Wird wohl hungrig ſein, der Daͤmel! 

Akarone Chat eine Urne aus der Niſche genommen). Willibald, 
tritt her zu mir, und gieb mir Deine Linke! 

Willibald (tritt langſam zu Akarone und reicht ihr ſeine linke 
Hand). 

Jakob (für ſich). Ich moͤcht' ihr lieber eine Rechte 
geben mit der Linken. 

Lieſe (zitternd). Jetzt geht's los. 

Jakob. Ja, mein Herz haͤmmert ſchon kurios. Wenn 
ſich das jetzt wo herausarbeiten koͤnnt' — 's waͤr' gar nicht 
uͤbel. 8 

Lieſe (in ſeine Arme ſtürzend). Behuͤt' Dich Gott, mein 
Alter! 

Jakob. Leb' wohl, meine gute Alte! 

Lieſe (weinend). Erhalte mir Deine Liebe! 


* 
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Jakob (ebenſo). Wenn's möglich iſt, gewiß! 

Lieſe (ſchluchzend). Und den Kaffee vergiß nicht! 

Jakob (ebenſo). Gewiß nicht! Auch Kipfel ſollſt Du haben. 

Akarone (wirft die Urne nieder, daß ſie klirrend zertrümmert). 

Jakob 

Lieſe 

Akarone. Der Zauber iſt geloͤſt! 

Willibald (wieder in ſeinem natürlichen Charakter, indem er heiter 
vortritt). Wie iſt mir? O mein Himmel, ich athme wieder 
frei, und froͤhlich kreiſen meine Pulſe! Aus einem langen, 
ſchweren Traum bin ich erwacht! 2 

Jakob (mit faſt kindiſcher Fröhlichkeit). Hoͤrſt Du, Lieſe? 
Das iſt ein andres Korn, ſagt der Muͤller. Juchhe, den haben 
wir zum Menſchen wieder gemacht — ich und Du! 

Willibald (gerührt zu ihm tretend). Armer, lieber, guter 
Jakob! 

Jakob 

Lieſe 
Foͤrſter! 

Willibald (Beide umarmend). Nein, hier an meinem 
Herzen iſt Euer Platz! | 2 

Jakob (Lieſe zurückdrängend). Du nicht, Weibchen, Du nicht! 
Fuͤr Dich ſchickt ſich ſo etwas nicht! 

Willibald. Wie hab' ich Euch gequaͤlt, gekraͤnkt! Werd! 
ich mit aller Liebe Euch vergelten koͤnnen? 

Jakob (fi gerührt die Thränen aus den Augen wiſchend). Wart' 
ein bischen! Sie haben uns jetzt ſchon vergolten, tauſendfach 
vergolten! 

Akarone (zu Jakob und Lieſe). Nun, wie lange zoͤgert Ihr? 

Jakob. Ja richtig! Komm, Lieſe, geſchwind, damit der 
Hexe der Handel nicht reut! (er will Lieſe zu Akarone führen.) 


Willibald (ihnen in den Weg tretend). Nimmermehr! (zn 
2 


eben erſchrocken auseinander ). Ach, mein Gott! 


bon die Hände küſſend). Mein lieber, lieber Herr 
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Akarone) Verfluchte Zauberin, mit meinem Leben will ich ſie be⸗ 
ſchuͤtzen! | 
Jakob cu Lieſe). Hoͤrſt Du, Alte, hoͤrſt Du? Das ift 
eine Rede, die man ſich gefallen laſſen kann. Wart' ein bis⸗ 
chen! Jetzt ſchießt er gewiß nicht mehr auf mich! 
Akarone (zu Jakob und Lieſe ). Wollt Ihr Euer Wort mir 
brechen? Ä 
Jakob. Nein, Wort bleibt Wort, das muß man halten. 
Komm, mein Weibchen, komm! 
(Donner.) 
Akarone (dringend). O eilet, eilet! Der Augenblick iſt da! 
Ihr feld verloren, Alle, wenn Ihr zoͤgert! 
Jakob. Alle? Lieber wir Zwei, als Alle, komm! 
(eilt Ri Lieſe zu ihr.) 
Willibald (will auf Akarone zuſtürzen). Beim allgerechten 
. nein! 
(Donner. ) 
Akarone (ihm ihren Zauberſtab entgegenhaltend). Zuruͤck! 
Willibald (äurücktaumelnd). Weh' mir! Sie find verloren! 
Akaro ne (bat Jakob und Lieſe zu ihren Füßen gezogen. Eine achte 
Urne erſcheint wieder in der Niſche). Jetzt ſind ſie mein! 
(Donner und Einſchlag. Das rieſige Haupt des Dämons erſcheint 
über Akarone. Aus allen Theilen der Grotte tauchen nächtliche 


aan und Phantome, welche ſich in einen kleinen Kreis um 
Akarone drängen.) 


95 Eilfter Auftritt. 
Vorige. Das Rieſenhaupt des Daͤmons. Erſchei— 
nungen und Phantome. 


Akarone (triumphirend). Frei bin ich, Dämon, wieder auf ein Jahr. 
Ich bringe Dir das volle Opfer dar! 
Das Haupt. Neun Herzen will ich, und ich ſeh' nur acht! 
— An Einheit zweier Herzen haſt Du nicht gedacht! 
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Verdammt bift Du, weil Du nicht recht gezählt — 
Ein Herz ſind Mann und Weib! Das neunte fehlt! 

Akarone. Ha, Doppelfinn der Hölle! Wehe mir! 

Das Haupt. Verloren biſt Du, und ich bin's mit Dir! 
(Blitz und Einſchlag. Akarone verſinkt, das Haupt des Dämons 
und die Schattenbilder verſchwinden. Die Felſengrotte ſinkt in 
Trümmer und man gewinnt die freie Ausſicht in den Wald und 

auf's Gebirge.) 
Verwandlung. 
Wald und Gebirge. 


Zwölfter Auftritt. 


Vorige. Rankenberg. Roſamunde. Truͤbenau. 
Eberfeld. Martin. Kaͤthchen. Peter. Bediente 
(in der Mitte der Bühne. um fie herum im Halbkreiſe:) Die Jaͤger— 


burſche. Landleute (mit brennenden Fackeln, in Gruppen getheilt 
auf dem Gebirge). 


Jakob Lift gleich bei Akaronens Verſinken und während der Vers 


wandlung mit Lieſe aufgeſprungen, und ſchreit frohlockend, indem er bald mit 
ihr herumtanzt, ſie trägt, herzt und küßt, bald wieder Willibald umarmt). 


Juchhe! Der Teufel iſt ein geſcheidter Menſch! Juchhe, wir 
bleiben die Alten, juchhe! 

Willibald (in Eberfelds Arme ſtürzend). Mein theurer Vater! 

Eberfeld (freudig). Ich höre wieder meines Sohnes 
Stimme! 

Jakob (fon). Das haben wir gemacht — der arme 
Jakob und die arme Lieſe! 

Willibald (zu Roſamundens Füßen). Vergebung! Ich 
durft' mich meines Gluͤck's nicht früher freu n! 

Roſamunde. Wie koͤnnt' ich zuͤrnen Dir, der nur 
aus Uebermaaß der Liebe fehlte? 

Alle. Er iſt gerettet! 

Willibald (ſich erbebend). Ja, durch den Himmel (Jakobs 
und Lieſens Hände ergreifend) und dieſe armen aber ſeltnen Menſchen. 


Rankenberg (zu Jakob). Wie ſoll ich Dir vergelten, 
guter Jakob? 

Jakob. O, Euer Gnaden koͤnnen's ſchon, wenn Sie 
nur wollen. Aber wollen Sie auch wirklich? 

Rankenberg. Kannſt Du fragen? 

Jakob. Wart' ein bischen! Nun, wenn Sie mir vers 
gelten wollen, ſo thun Sie mir die Gefaͤlligkeit, und geben Sie 
meinem Herrn Willibald (auf Roſamunde deutend) dieſe Zauberin 
da, damit er keine Hepen mehr zu ſuchen braucht. | 

Rankenberg. Ich muß ja wohl, um ferner Unheil 
zu verhuͤten. 

Willibald 
Roſamunde 
Vater! . 

Eberfeld (Jakob umarmend). Ich habe nichts, als eines 
Vaters Freudenthraͤnen, Dir zu lohnen! 

Jakob. Wart' ein bischen! Will ich denn mehr? Mir 
iſt das genug! Aber meine Alte muͤſſen Sie wenigſtens alle 
Woche ein Mal auf eine Taſſe Kaffee einladen. (ſein Weib an 
ſich ziehend) O es iſt ein Kabinetſtuͤck, meine Lieſe, ein Diamant, 
wie ihn der chineſiſche Kaiſer nicht in der Sonntags-Krone traͤgt! 

Lieſe. Na, na, es iſt ſchon gut! 

Jakob (Martin zu ſich ziehend). Komm her, Junge! Jetzt 
biſt Du frei, Deine Schulden hab' ich ehrlich bezahlt, aber 
mach' mir keine neuen mehr! Bleib arm, aber ehrlich! Denke, 
daß alles Gold in der Welt den Reichthum des Herzens nicht 
aufwiegt, und ſolch' einen Reichthum kann auch ein armer 
Bauer unter ſeinem Kittel tragen. 

Peter. Das iſt zwar recht romantiſch, aber ein Reich— 
thum ohne Kittel ſcheint mir doch noch romantiſcher! Kann 
mir denn noch Niemand ſagen, wo dieſe alte Makaroni logirt? 


Jakob. Wart' ein bischen! Sie hat abgewirthſchaftet! 
Haffner. I. 7 


I am feinen Armen). Dank, Dank, mein 


/ 
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Jetzt mußt Du Dein Herz ſchon wo anders anzubringen fuchen, 
romantiſcher Peter! 
Schluß-Chor. 

Der Zauber iſt vernichtet, 

Die Zauberin gerichtet, 

Herbei von Fern' und Nah'! 

Dem Himmel Dank zu bringen, 

Laßt Eure Hörner klingen, 

Und ſchießt Victoria! 
(Die Jäger ſchießen in die Luft und ſtoßen in ihre Hörner. Die 
Landleute ſchwenken ihre Hüte und bilden eine Gruppe auf dem 
Gebirge, wie die Perſonen im Vordergrunde um Jakob, der Lieſe 

und Martin in ſeinen Armen hält.) i 


Der Vorhang fällt. 


Ende. 


Der 
wilde Jäger 


oder: 


Das rothe Väus chen. 


* 


Charakter-Skizze mit Geſang 
in 3 Aufzügen. 


Muſik von Hebenſtreit. 


(Wurde am 5. März 1841 im k. k. priv. Theater in der Leopold⸗ 
ſtadt zum erſten Male aufgeführt.) 


Perſonen: 


Graf Ell menreich. 
Martin Boͤſenberg, unter dem Namen: Erhard Hager— 


ling, ein reicher Paͤchter zu Ellmenreich. 

Anna, ſeine Tochter. 
Franz Gutmann, Martins Knecht.“ 
Philippine, deſſen Baſe, Kammermaͤdchen aus der Stadt. 
Jean, Kammerdiener des Grafen. 
Peter Zapfl, Nachtwaͤchter zu Ellmenreich. 
Wendelin, genannt der wilde Jaͤger. 
Magdalena. 
Ehrlich, Verwalter zu Ellmenreich. 
Louis. 
Benjamin.] Bediente des Grafen. 
Leander. 
Michel, ein Fuhrknecht. 
Felix. g 
Andreas. 
Thomas. 
David. 
Arnold. 
Konrad. 
Der Richter von Ellmenreich. 

Landleute. Jaͤger. Bediente. 

Ort der Handlung: 
Die Herrſchaft Ellmenreich. 


Jaͤgerburſche. 


Erster Aufzug. 


Waldiges Gebirge. Rechts im Vordergrunde der Stumpf eines 
gefällten Baumes. 


9 Erſter Auftritt. 
Felix. Andreas. Thomas. David. Arnold. Konrad 
und andre Jaͤgerburſche (im Schatten der Bäume ruhend). 


Chor. 
Auf friſchen grünen Matten, 
Im dunklen Waldes⸗Schatten, 
Wie ruht ſich's da ſo gut! 
Und dann mit neuer Stärke 
Geht es zum Tagewerke 
Mit friſchem frohen Muth. 

Felix. Ja ewig koͤnnen wir hier doch nicht liegen bleiben, 
Kameraden! 

(Alle erheben ſich.) 

Andreas. Beſſer waͤr's, als daß wir dem leibhaften 
Satan nachjagen muͤſſen, der uns ſicher noch einen Schabernack 
anthut, denn mit einem Menſchen haben wir es hier nicht 
zu thun, — es iſt der wilde Jaͤger ſelbſt, Ihr koͤnnt mir's 
glauben! a 
Felix. Narrenspoſſen! Ein tollkuͤhner Wilddieb iſt's, 
und weiter nichts! 

b Andreas. So haͤßlich iſt kein Menſch! Eine wahre 
Teufelsfratze! Und wenn er wirklich nur ein Wilddieb waͤre, 
haͤtten wir ihn laͤngſt ſchon fangen muͤſſen. 
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Felix (lachend). Ja, wenn Ihr nicht feige Hafen waͤret! 
Ich wette, Ihr zahltet Alle das Ferſengeld, wenn Wendelin 
jetzt ploͤtzlich unter uns träte. 


Andreas. Wuͤrdeſt ihm auch nicht guten Morgen 
wuͤnſchen, Bruder Großmaul. 

Felix. Glaub’ es ſelber. Aber ſapperment — feit einer 
Stunde haben wir weder Hoͤrnerruf noch Schuß gehoͤrt. Viel— 
leicht ſitzt unſer geſtrenger Herr Graf ſchon beim Seien zu 
Hauſe. 

Andreas. Ei, ſtreicht er doch gar oft den ganzen Tag 
allein im Walde umher. Mir ſcheint, er iſt eiferſuͤchtig auf 
uns — will ſelber ſtets die beſte Beute machen, aber er wird 
es bereuen, wenn ihn einmal der wilde Jaͤger erwiſcht. 

Felix. Doch beſſer iſt's, wir ſuchen ihn im Walde auf. 
Vertheilet Euch nach allen Seiten, ſtoßet in die Hoͤrner und 
ſpitzet Eure Ohren! Hollaho! Hollaho! 

(Alle ſtoßen in die Hörner und eilen zu verſchiedenen Seiten ab. 
Die Töne verhallen nach und nach im Gebirge, dann fällt in der 
Nähe ein Schuß; hierauf hört man den Grafen um Hilfe rufen; 
es fällt ein zweiter Schuß, und es folgt eine kurze ſtumme Pauſe.) 


Zweiter Auftritt. 
Der Graf (von Wendelin geführt, wankt über das Gebirge). 


Wendelin (mit avpſchreckendem, von Blattern entſtelltem Antlitz, 
in abgeriſſener bäuriſcher Tracht, mit wild verwachsnem Bart und Haupthaar, 
einen großen runden Hut auf dem Kopfe und eine kurze Jagdflinte auf der 
Schulter, führt den Grafen in den Vordergrund und läßt ihn auf den Stumpf 


des gefällten Baumes nieder). Hier koͤnnen Sie ſich von dem Schreck 
erholen, Herr Graf, bis Ihre Leute kommen. Huͤten Sie ſich 
kuͤnftig vor den Baͤren hier im Walde, ſie haben mehr Reſpect 
vor mir, als vor Ihnen. Wenn ich nicht in der Naͤhe 
geweſen waͤre, haͤtten Ihre Erben ſicher einen Feſttag heute. 


— 
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Der Graf (ihn anſtarrend). Wer bift Du, Menſch, der 
mich aus den Klauen des Unthiers rettete? f 
Wendelin. Wer ich bin? (bitter lächelnd) Ein größtes 
Unthier, mein Herr Graf, als jener Baͤr, der dort im Blute 
ſchwimmt. Ein Wild bin ich, auf deſſen Kopf Sie einen 
Preis geſtellt. (er nimmt ſeinen Hut ab und man gewahrt eine große Narbe, 
welche ihm über Stirn und Wange läuft) Betrachten Sie mich doch 
genauer. Mit guter Tinte hat mir die Natur den Steckbrief 
in's Geſicht geſchrieben. Der Wendelin bin ich, genannt der 
wilde Jaͤger. b 
Der Graf (aufſtehend). Der Wildſchuͤtz Wendelin, der 
meine ſchoͤnen Jagdreviere hier verwuͤſtet? Dem meine Leute 
ſeit einem Jahr vergebens nachgeſpuͤrt? 

Wendelin. Ja wohl vergebens! Man ſucht den wil— 
den Jaͤger nicht — man flieht ihn. Jedoch, was allen 
gegen mich vereinten Kraͤften nicht gelang, gelingt in dieſem 
Augenblicke Ihnen, dem Einzelnen, Entkraͤfteten, vom Schreck 
Gelaͤhmten. Rufen Sie Ihre Leute, mein Herr Graf, der 
wilde Jaͤger iſt gefangen, ſeines Lebens iſt er muͤde und ergiebt 
ſich ohne Widerſtand. 

Der Graf (nach einer Pauſe). Du haſt das Leben mir 
gerettet — fliehe, Ungluͤcklicher — ich will von Dir nichts 
wiſſen! 

Wendelin. Ungluͤcklich? Noch bin ich's nicht im vollen 
Maße, noch iſt der Wermuthsbecher bis zur Hefe nicht geleert, 
noch bin ich frei, und Freiheit iſt ein großes Gluͤck im Leben; 
doch auch das einz'ge Gluͤck, das Letzte, meine Freiheit will ich 
von mir ſchleudern, um allein ſo elend dazuſteh'n, wie Nie— 
mand auf der großen Erde. 

Der Graf. Du ſelber biſt an Deinem Ungluͤck ſchuld. 
Nach Deiner Sprache zu urtheilen, biſt Du fuͤr Dein Hand— 
werk nicht geboren. Schließe Dich der Menſchheit an, ſtatt ſie 
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zu flieh'n; ſtatt ihr zu ſchaden, ſei ihr nuͤtzlich, und man wird 
Dich lieben, anſtatt zu verabſcheu'n. 

Wendelin. Lieben? Mich? Hahahaha! Mit dieſem 
Kains⸗Antlitz, das die Natur in ihrer fuͤrchterlichſten Laune 
mir verlieh? Geliebt zu werden, bin ich nicht geboren. Das 
einz'ge Weſen, das ich wie meinen Himmel einſt geliebt, hat 
mich verrathen und betrogen; der einz'ge Mann, der mir einſt 
Freundſchaft ſchwur, hat um mein kleines Erbtheil mich bes 
ſtohlen, hat mich hinausgeſtoßen in das Elend, hat mich fo 
f fuͤrchterlich verleumdet, daß jeder Landmann ſchaudernd mich 
von ſeiner Thuͤre ſtieß, wenn ich im Schweiße meines Ange— 
ſichts mein Brod erwerben wollte. Er glaubte ſeinen Pflug 
durch mich geſchaͤndet, und die Knechte waͤhnten den entehrt, 
der mit mir diene. Da wollt' ich betteln. Schmach und Ver⸗ 
achtung waren die Almoſen, die ich mir erbettelte. Verzweiflungs⸗ 
voll floh ich endlich in dieſe Waͤlder, und that hier, was ich 
mußte, um dem Hungertode zu entflieh'n. (bitter) Das war 
ein ungeheures Verbrechen, fuͤr das ich buͤßen muß. Rufen 
Sie jetzt Ihre Leute, um in den Kerker mich zu fuͤhren. Doch 
huͤten Sie mich wohl, daß nicht die Sehnſucht nach der Frei⸗ 
heit wiederum in mir erwacht, und wider meinen Willen meine 
Ketten bricht. 

Der Graf (mit Theilnahme). Menſch, ich ſuchte einen Boͤſe⸗ 
wicht in dieſen Waͤldern, und finde einen Ungluͤcklichen, Verirrten! 
Wohlan, ich nehm' es uͤber mich, Dich mit dem Schickſal wieder 
zu verſoͤhnen. Willſt Du mir treu und redlich dienen? Sprich! 

Wendelin. Treu und redlich bis zum letzten Hauche 
meines Leben!! 

Der Graf. Ich vertraue Dir. Du ſollſt mein Foͤrſter 
ſein in dieſen Waͤldern. Wo Du bis jetzt ein fluͤchtiger Ver⸗ 
brecher warſt, ſollſt kuͤnftig Du gebieten. Doch wehe Dir, 
wenn Du Dein Wort mir brichſt! ö 
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Wendelin. Wozu die Drohung? Ketten kann der 
wilde Jaͤger brechen, nie ſein Wort. 

Der Graf (ſtößt ins Horn. Gleich darauf hört man den Ruf auf 
allen Seiten im Gebirge beantwortet). Folge mir auf's Schloß, dort 
darfſt Du bleiben, bis Du das Foͤrſterhaus beziehſt. Auch iſt 
es noͤthig, daß Du mit dem Verwalter Dich beſprichſt. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Felir. Andreas. Thomas. David. Ar⸗ 


nold. Konrad und die andern Jaͤgerburſche (kommen. 
theils vom Gebirge, theils von verſchiedenen Seiten des Waldes auf die Bühne). 


Felix (noch hinter der Scene). Von hier erklang der Ruf. 

Alle (indem fie auftreten, Wendelin bemerken und ſchnell die Flinten 
auf ihn richten). Der wilde Jaͤger! 

Der Graf (vor Wendelin tretend, zu den Jägerburſchen). Zuruͤck! 
Keine Gewaltthaͤtigkeit mehr gegen dieſen Mann! Was er 
verſchuldet, habe ich vergeſſen und verzieh'n. Er hat das Leben 
mir gerettet, und zum Dank hab' ich die Foͤrſterſtelle ihm ver: 
lieh'n. Ihr habt ihm kuͤnftig zu gehorchen, Burſche! (geht ab.) 

Die Jaͤgerburſche (unwillig unter ſich). Der Raubſchuͤtz 
unſer Foͤrſter? Unerhoͤrt! | 

Wendelin (mit feſter Stimme). Schweigt! Ein zehnfach 
groͤßrer Raͤuber iſt von Euch ein Jeder, als ich je geweſen. 
Baͤume habt Ihr faͤllen laſſen und verkauft — habt Wildpret 
taͤglich in die Stadt geliefert, und ſchriebt das Alles auf die 
Rechnung Wendelins. O, ich kenne Eure Schliche beſſer, als 
Ihr glaubt. Doch das hoͤrt auf von dieſem Augenblick! Eure 
Schritte werde ich fortan bewachen, und wer ſich kuͤnftig gegen 
ſeinen Herrn auch nur der kleinſten Veruntreuung ſchuldig 
macht, der hat's mit mir zu thun, dem ſogenannten wilden 
Jaͤger, merkt Euch das! (Alle ab). 

Verwandlung. 
Freier Platz im Dorfe. 
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Vierter Auftritt. 
Franz (Heu tragend). 


Lied. | 
Ein kleines Häuschen, nett und hell, 
Ein kräftig Stückchen Brod, 
Ein friſcher Trunk aus klarem Quell, 
Was hat es da für Noth? 
Und eine Kuh, die Milch mir giebt, 
Ein Mädel, das mich herzlich liebt, 
Ein froher Sinn und friſches Blut, 
Das iſt das beſte Hab' und Gut. 


Der Müller hat die ſchönſte Mühl' 

Und vieles Geld dazu, 

Doch Freuden hat er nicht gar viel 

Und in der Nacht nicht Ruh'. 

Nicht ſchlafen läßt ihn wohl das Geld, 

Um das er arme Leut' geprellt. 

Ein froher Sinn, ein friſches Blut, 

Das iſt das beſte Hab' und Gut. 

Auch der Herr Amtmann iſt wohl da, 

Das größte Thier im Ort, 

Doch hat er Gicht und Podagra 

Und 's Reißen immer fort. 

Ihm ſchlägt das Reißen gar nicht an, 

Wenn er nicht ſelber reißen kann. 

Nur froher Sinn und friſches Blut, 

Das iſt das beſte Hab' und Gut! 
(legt den Heubund von ſich.) 


Arbeiten mußt', Franz'l, arbeiten, wenn Du vorwaͤrts 
kommen willſt. Alle Tag' eine Stund' fruͤher aufſteh'n, und 
eine Stund' ſpaͤter ſchlafen geh'n — da lebt Einer alle Tage. 
erſtens zwei Stunden laͤnger, und zweitens verdient man mehr, 
und wenn's auch nur taͤglich ein halber Kreuzer iſt, ſo macht 
das ſchon im Jahr ein unſinniges Geld aus. Faullenzen macht 
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den Herrn zum Knecht, und Arbeiten den Knecht zum Herrn, 
hat mein guter ſeliger Vater mir immer geſagt. Bei ihm 
hat das freilich nicht zugetroffen, denn er hat Tage und Naͤchte 
gearbeitet und iſt dennoch als armer Knecht geſtorben. Aber 
gluͤcklich war er und zufrieden, und Gluͤck und Zufriedenheit 
hab' ich von ihm geerbt. O, ich koͤnnt' jetzt auch ein reicher 
und vornehmer Herr werden, wenn ich moͤcht', koͤnnt' eine 
brillante Parthie machen, wenn ich wollt'. Meine Jungfer 
Baſe, Mamſell Philippine, iſt eine vornehme Kammerjungfer 
in der Stadt, und hat viele Goͤnner und Beſchuͤtzer, die noch 
vornehmer ſind, als ſie ſelbſt; ſie hat mir ſchon das Heirathen 
verſprochen, als ſie vier Jahr alt war, aber wenn ich mich auch 
noch nicht verplempert haͤtt', eine Kammerjungfer mit ſo vielen 
Goͤnnern und Beſchuͤtzern iſt viel zu umſtaͤndlich fuͤr einen 
kleinen Eheſtand auf dem Lande. 


Fünfter Auftritt. 
Voriger. Anna. 


Anna (auf Franz zueilend). Da biſt ja, Franz'l! Ich hab' 
Dich ſchon im ganzen Dorf geſucht. 

Franz. Schau, daß Du mich kriegſt, dann brauchſt 
Du mich nicht mehr zu ſuchen. Aber Herzchen, wenn uns 
mein Herr, Dein brummiger Vater erwiſcht — 

Anna. Er iſt nicht zu Hauſe. Der Jaͤger Andreas 
iſt zu ihm gekommen und hat ihm eine wicht'ge Neuigkeit er— 
zaͤhlt, dann ſind ſie Beide zornig und fluchend mit einander 
fortgegangen. 

Franz (fest ſich auf das Heu und zieht Anna zu ſich). Setz' Dich 
zu mir auf mein Canape, Nanni, und erzaͤhl' mir etwas von 
der Neuigkeit. 

Anna. Alles hab' ich nicht verſtanden. Ich hab' nur 
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etwas von einem neuen Foͤrſter, vom rothen Häuschen und 
dem wilden Jaͤger wispern hoͤren. 

Franz. Hoͤr' auf! Da hat man Dir ja eine ganze 
Hexengeſchichte mit den drei Woͤrtchen erzaͤhlt. 

Anna (geheimnißvoll)). Und weißt Du, wer der neue Herr 
Foͤrſter iſt? 

Franz. Vielleicht der Andres ſelber? 

Anna (nachdem fie ſich vorſichtig umgeſehn). Nein, der wilde 
Jaͤger iſt's — der haͤßliche Wendelin. f 

Franz lerſchrocken aufſpringend). Hoͤr' auf! 

Anna. Wie ich Dir ſag'. Die Jaͤger meinen, der 
Wildſchuͤtz muß den gnaͤdigen Herrn Grafen im Wald behert 
haben. Er hat ihn zu ſeinem Foͤrſter gemacht und laͤßt ihm 
das rothe Haͤuschen herrichten, in dem es ſchon feit vielen 
Jahren ſpukt. 

Franz. Das rothe Haͤuschen, wo der Teufel jede Nacht 
rumort? Jetzt wird ein andrer Teufel darin rumoren. 

Anna. Der Vater iſt desperat. 

Franz. Ohne alle Urſach', denn jeder Teufel iſt ſein 
beſter Freund. 

Anna. Wenn Du noch ein Mal auf meinen Vater 
ſtichelſt, Franz, ſo kannſt Du Dir eine andre Nanni ſuchen. 

Franz. Im Dorfe witd genug geſtichelt, auch ohne mich. 

Anna. Die Leute koͤnnen meinen Vater nicht leiden, 
weil er ſich Geld erworben hat. Ein jeder reiche Mann hat 
ſeine Feinde. 

Franz. Ein reicher Mann, der ſich ſein Vermoͤgen 
ehrlich durch Muͤhe und Fleiß erworben hat, ſoll ſeine Feinde 
verachten, weil der Neid aus ihnen ſpricht; aber ein reicher 
Wucherer, ein Geizhals, ein Menſch, der ſeinen Reichthum aus 
dem Blute ſeiner Nebenmenſchen zuſammengepreßt hat, ſoll 
ſeine Feinde reſpectiren, denn ſie ſind Alle beſſer und ehr— 
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licher als er. Jetzt ſuch' Dir da heraus zu buchſtabiren, zu 
welcher Klaſſe von reichen Leuten Dein Water gehört, 

Anna (weinend). Schaͤme Dich — mein Vater iſt ein 
alter ſchwacher Mann — 

Franz. Ja, ſchwach iſt er und krank, wie das boͤſe Ge— 
wiſſen. Vergieb mir, liebes Annchen, aber ich kann mir nicht 
helfen, ich muß reden, wie mir's um's Herz iſt. Aber Du biſt 
eben ſo gut, wie Dein Vater boͤſe, und auf ſchlechten Boden 
iſt ein gutes Korn gefallen, wie man ſagt. Du koͤnnteſt viel- 
leicht denken, es ſpricht der Zorn aus mir, weil unſre Liebe 
nicht Dein Vater billigt? Gewiß nicht, Anna. In dieſem 
Punkte hat er Recht. Sein reiches Maͤdel iſt fuͤr keinen ar— 
men Knecht wie ich. Aber gaͤb' er Dich mir auch zum Weibe 
— bei meiner armen Seele, Annchen, mit dem Gelde Deines 
Vaters moͤcht' ich Dich nicht. Enterben muß er Dich 
erſt, wenn ich mit Dir vor den Traualtar treten ſoll, denn 
ich koͤnnte mit Dir nicht gluͤcklich ſein, wenn ich denken muͤßte, 
daß auf jedem unſrer Gulden ein paar tauſend Thraͤnen haften. 
Nein, unrecht Gut bringt kein Gedeih'n, und auf dem Bunde 
Heu da ſchlaͤft ſich's beſſer, als auf Deines Vaters Geldſack. 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Hagerling. 

Hagerling (alt, gebeugt und entkräftet, hat die letzten Worte 
gehört). Glaubſt Du? Es liegt ſich doch nicht gar ſo hart auf 
meinem Gelde. 

Franz. Sehr hart, denn wenn's auch nirgend druͤckt, 
(auf's Herz deutend) ſo druͤckt es da. 

Anna (furchtſam zu Hagerling). Ach, mein lieber Vater — 
ich kann nichts dafür — Franz iſt mir nur von ungefähr begegnet, 

Hagerling. Das Ungefaͤhr kommt alle Tage ſo von 
ungefaͤhr. 
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Franz. Luͤg' nicht, Nanni! Du haſt mich aufgeſucht! 
Mit mir zu ſprechen darf kein Menſch ſich ſchaͤmen. 

Hagerling (frenge zu Anna). Fort — nach Haufe! 

Anna Cleife zu Franz). Wenn Du mich nur ein wenig 
lieb haſt, Franz, ſo kraͤnke meinen armen Vater nicht. Ich 
waͤr' ein ſchlechtes Kind, wenn ich es duldete, und ſchlechte 
Kinder werden niemals gute Weiber. Darum bedenke, 
daß ein jedes Wort, mit welchem Du den Vater beleidigft, 
Dich auf hundert Meilen weiter von der Tochter bringt. 
(ſie geht ab.) 

Franz (indem er fein Heu wieder auf die Schulter ladet). Darum 
geh' ich lieber. Hundert Schritt ſind beſſer, als hundert Meilen. 
(will ſich entfernen.) 

Hagerling. Bleib! Ich hab' mit Dir zu ſprechen. 

Franz. Nun, ſo mach' Er's kurz, Herr Paͤchter. 

Hagerling. Du liebſt meine Tochter? 

Franz. Das ift ein öffentliches Geheimniß. 

Hagerling. Du ſollſt das Mädchen haben. 

Franz. Was? Mach' er keinen Spaß, Herr Paͤchter. 

Hagerling. Es iſt mein Ernſt. Du biſt ein armer 
Knecht — ich will Dich reich und gluͤcklich machen. 

Franz. Nur gluͤcklich, denn wer gluͤcklich iſt, der 
iſt auch reich, — doch der, der reich iſt, iſt nicht immer 
gluͤcklich. 

Hagerling. Thor! Geld iſt Gluͤck! Ohne Geld giebt's 
gar kein Gluͤck auf Erden! 

Franz (mit einem Blick des Mitleids). Man ſieht Ihm fein 
Gluͤck an, Herr Paͤchter. Aber laſſen wir das gut ſein. Das 
Gluͤck iſt wie die Schoͤnheit, e Menſch hat eine eigene an 
davon. 

Hagerling. Ich gebe Dir meine Anna — doch Du 
mußt mir einen Dienſt erweiſen. 
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Franz. Fuͤr mein Annchen? Allemal! Ich bin da, 
Herr Paͤchter! 

Hagerling (leiſe). Jetzt nicht — heute Nacht. 

Franz. Hm — in der Nacht unternehm' ich nichts 
gern. Die Nacht kommt mir vor, wie ein dicker ſchwarzer 
Schleier, hinter dem ein ſchlankes Weib das haͤßlichſte Geſicht 
verſteckt. Huͤbſche Geſichter lieben keine dunklen Schleier (bedeutend) 
und gute Thaten keine dunkle Nacht. Kann's morgen fruͤh 
nicht ſein, Herr Paͤchter? 

Hagerling. Nein, nein, morgen iſt's zu ſpaͤt. Heut' 
um Mitternacht mußt Du mit mir ins rothe Haus, denn 
morgen zieht der wilde Jaͤger ein. 

Franz (ſchaudernd). In's rothe Haus? Wo's ſpukt und 
der Teufel campirt? Geh' Er da nicht hinein, Herr Paͤchter; 
denn wenn Er da hineingeht, kommt nichts Gut's heraus. 

Hagerling. Glaubſt Du wirklich, daß in dem Hauſe — 

Franz. Der Teufel rumort? Das glaub' ich g'rade 
nicht. Aber boͤſe Menſchen rumor'n manchmal darin, und die 
ſind noch aͤrger als der Teufel. 

Hagerling. Du willſt mich alſo nicht begleiten? 

Franz. Durch's ganze Leben und noch druͤber hinaus, 
wenn Er den Leuten wieder gerade und offen ins Geſicht ſehen 
lernt, Herr Paͤchter. So lange er aber mit einem Auge hi 
und mit dem andern hott ſieht, taugen wir Zwei nicht zu— 
ſammen. Verlange Er von mir, daß ich fuͤr meine Anna ins 
Waſſer ſpringe — ich tauche unter, und wenn ich auch be— 
ſtimmt weiß, daß ich nicht mehr herauf komme; aber mit ihm 
um Mitternacht ins rothe Haus geh'n, und der Himmel weiß, 
was für Geſchaͤfte dort machen — ne, das laſſ' ich bleiben! 
Herr Paͤchter, nichts für ungut, für das Gluͤck des Herzens 
mag ich nicht das Gluͤck der Seele opfern. (seht ab.) 

Hagerling (allein). Ich habe dem Dummkopf zu viel 
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vertraut. Warum will ich aber auch Jemanden ins Geheim⸗ 
niß zieh'n? Keinem darf ich trau'n. Sie haſſen mich Alle, 
wie ich ſie Alle haſſe. Ich werde ſelbſt hingehen heute Nacht, 
bin ich doch bis morgen vor dem wilden Jaͤger ſicher. Feige 
Buben ſind dieſe Jaͤger — eine kleine Kugel — richtig gezielt 
und gut getroffen, und Alles waͤr' voruͤber. Ich muß fluͤchten. 
Alles, was ich habe, will ich zu baarem Gelde machen, und 
dann hinweg, weit weg von ihm — uͤber Berge und Meere, 
wohin er mir nicht folgen kann, dann werd' ich wieder are 
finden, früher nicht. (geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 
Philippine (im eleganten Reiſekleide). 
Lied. 

Das Reiſen iſt ſchon mon plaisir 
Durch Fluren und durch Triften, 
Wenn ich mich nur nicht derangir', 

Sonſt müßte ich mich giften. 
Ich halte viel auf coiffure, 
Auf toilette und auf tournure, 
Und gebe alle Mühe mir, 

Daß ich mich noble präſentir'. 


Mon dieu, sans maitre de tailleur, 
Geſchmückt nicht en parade, 

Und sans bouquette und sans friseur 
Wie iſt ein Fräulein fade! 

Mein zarter teint — o quelle horreur! 
Nicht angetupft mit eau des milles fleurs, 
Parbleu! man glaubete auf Ehr', 

Ich käme aus der Küche her! 


Was aus dem Menſchen nicht Alles werden kann! Vor 
zehn Jahren hab' ich hier noch junge Enten und Gaͤnſe ges 
fuͤhrt — jetzt werde ich gefuͤhrt — ausgefuͤhrt — fortgefuͤhrt — 
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entführt, aber auch oftmals angeführt, denn dem kann man 
im Wirkungskreiſe einer Kammerjungfer mit dem beſten Willen 
nicht entgeh'n. Aber trotz meiner brillanten Stellung iſt doch 
oft die Sehnſucht nach der Heimath in mir erwacht, und ich 
habe ſeit langer Zeit nur den einzigen Gedanken, mich von 
meinen Landsleuten bewundern zu laſſen. Na, die Bauern 
werden Augen machen, wenn ſie die vormalige Gaͤnſe-Lippe in 
dieſem Glanz der Vollendung ſeh'n werden. Mein Herr Couſin, 
Franz Gutmann, fuͤr den ich ſchon als kleines Weſen von 
meinen Eltern beſtimmt war, ſoll ein huͤbſcher Junge geworden 
ſein. Aber was nuͤtzt das? Er ſteht doch zu tief unter mir. 
Fi done! Nur keine Mesalliance! Meine ganze Carriere 
waͤre zertruͤmmert! (in die Eoutiffen blicken) Was kommt denn da 
für eine komiſche. Ai Ich glaube gar, das iſt der Nacht— 
waͤchter. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Peter. 

Peter (ganz im Nachtwächter-Habit, mit Spieß und Schnarre, tritt 
verdrießlich auf, oyne Philirvine zu bemerken), Iſt das ein Leben? 
Potz Nachteulen und Fledermaͤuſe — iſt das ein Leben? Ja, 
es iſt ein Leben, aber ein Schlaraffenleben! 

Philippine (für ſich). Seh' ich recht? Das iſt ja Peter 
Zapfl! | | 
| Peter (für ſich). Daran iſt aber blos meine Frau Mutter 
ſchuld; denn wenn mich meine Frau Mutter als gnaͤdigen 
Herrn geboren haͤtt', ſo waͤre vielleicht mein gnaͤdiger Herr der 
Nachtwaͤchter, und ich, der Nachtwaͤchter, waͤr' mein gnaͤdiger 
Herr. O Frau Mutter, meine Geburt war eine unverzeihliche 
Nachlaͤſſigkeit von Dir! 

Philippine (für ſich). Iſt der Nachtwächter geworden! 
Peter (für ſich). Aber trotz alledem fuhr ich doch ein Leben 
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wie ein gnaͤdiger Herr. Ich wache in der Nacht und lieg' am 
Tag’ im Bette. Wenn andre Leut' zu Mittag eſſen, ſitze ich 
beim Fruͤhſtuͤck, und halte Mittag, wenn die andern Leute ihr 
Abendbrod verzehren. In dem Punkt bin ich ganz noble, 
aber in den andern Punkten bin ich ein recht ſchundiger Patron, 
ohne mir im geringſten ſchmeicheln zu wollen. 

Philippine (nähert ſich ihm und ſpricht, indem fie ihn durch die 
Lorgnette firivt). Bon jour, mon cher Peter Zapfl! 


Peter (wendet ſchnell den Kopf, ſieht fie an und findet in komiſcher 
Verlegenheit keine Antwort). 
Philippine. Comment vous portez vous? 


Peter (niert in feiner Verlegenheit). 

Philippine. A votre souhaits! 

Peter. Ja, ja, gleich neben der Roßſchwemme wohnt er. 

Philippine. Wer? 

Peter. Der Fuchſenberger. 

Philippine. Ich frage, wie's Ihm geht? 

Peter. Dem Fuchſenberger? Gut! Der Storch hat ihm 
vorgeſtern das dreizehnte Maͤdel eingelegt. 

Philippine. Mon dieu, was kuͤmmert mich das? 
Ich will wiſſen, wie es Ihm geht, Ihm, dem Peter Zapfl? 

Peter. O ſehr! Sonſt hab' ich gar nichts verdient, 
eitdem ich aber Beamter bin, verdien' ich wenigſtens zwei 
Mal ſo viel. 

Philippine. Sonſt war Er Halter? 

Peter. Ja, ſeitdem hab' ich mich veredelt. Als Halter 
mußte ich das unvernuͤnft'ge Vieh bewachen, jetzt bewach' ich 
unvernuͤnft'ge Menſchen. Sonſt habe ich die Kälber aus⸗ 
geführt, jetzt führe ich die Bauern ein. Sonſt hab' ich mich 
nicht muckſen duͤrfen, jetzt darf ich ſchreien in der Nacht, 
und alle Andern müffen ſtill fein, Das ganze Dorf ſteht unter 
meinem Schutz, und alle Spitzbuben hat man mir an's Herz gelegt. 
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Philippine. Es bleibt doch immer ein beſchwerlicher 
Poſten, denn wie ich ſehe, iſt er ja ſogar am Tage Nachtwaͤchter. 

Peter. Ach ne, 's iſt heute nur des Anſtand's wegen. 
Wenn ich auf's Schloß gehe, muß ich immer in meiner Galla— 
Uniform und mit der ganzen Armatur erſcheinen. 

Philippine. Was hat Er denn zu thun auf dem Schloſſe? 

Peter. Den geſtrengen Grafen will ich bitten, daß er 
mir ein neues Haͤuschen bauen laͤßt, denn in dem alten, wo 
ich jetzt logir', ſchaut's windig aus. Wenn ich ſchlafe, muß ich 
ein Paraplui uͤber mich halten, wenn es regnet; und wenn ich 
eſſe, muß ich mein Rindfleiſch an den Tiſch feſt nageln, ſonſt 
traͤgt mir's der Wind fort. 5 

Philippine. O pauvre diable! 

Peter. Das gnaͤd'ge Fraͤulein ſind auf der Reiſe? 

Philippine. Ja, und ich werde mich einige Tage hier 
aufhalten zu meinem Plaiſir. 

Peter. Wollen Sie zu Ihrem Plaiſir bei mir logiren? 
Sie duͤrfen ſich nicht im geringſten geniren — am Tage ſchlaf' 
ich, und in der Nacht bin ich nicht zu Hauſe. 

Philippine. Was faͤllt Ihm ein? Iſt denn ſein 
derangirtes Quartier ein Logement fuͤr eine Dame? 

Peter. Aber im Wirthshaus wird es Ihnen auch nicht 
beſſer gehen. Es hat nur ein einziges Gaſtzimmer, und da 
ſtecken jede Nacht ein Dutzend Handwerksburſche drin. Wenn 
ſo was das gnaͤd'ge Fraͤulein nur nicht moleſtiren wird. Ein 
paar betrunk'ne Schuſtergeſellen ſind zu Allem faͤhig. 

Philippine. Sei Er meinetwegen unbeſorgt. Ich bin 
in dieſem Dorf geboren. 

Peter. Ah ne! Ich kann mich nicht erinnern. Euer 
Gnaden werden wahrſcheinlich um einige zwanzig Jahre fruͤher 
als ich hier geboren worden ſein? 
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Philippine. Warum nicht gar! Sieht Er denn nicht, 
daß ich noch in der Jugendbluͤthe bin? | 

Peter. Am Tage ſeh' ich nicht gut. Aber es kann 
ſchon ſein. 8 

Philippine. Seh' Er mich nur recht an. Kennt Er 
mich denn gar nicht mehr? Ich bin ja Philippine Gutmann! 

Peter (freudig). Ah ne! Die Gutmann'ſche Lippe, die 
ich fo oft durchgeprackt habe? Aber ne — es iſt doch nicht 
moͤglich. Die Lippe war ja nur ein kleines Maͤdel — und 
das gnaͤdige Fraͤulein ſcheinen mir ſchon ein paſſables Stuͤck 
Frauenzimmer zu ſein. 

Philippine. Vergeſſ' Er nicht, daß ich bereits zehn 
Jahre Kammerjungfer in der Stadt bin. 

Peter. Und die ganze Zeit ſind Sie Kammerjungfer 
geblieben? Ah ne, das iſt doch wunderbar. 

Philippine. Jetzt fuͤhr' Er mich zu meinem Herrn 
Couſin Franz Gutmann. 

Peter. Gleich, gleich, wenn ich mich ausgewundert habe. 
Na, der Franz wird eine Freude haben, wenn er die Gaͤnſe— 
Lippe ſieht. Na, geh'n wir! Nicht hinter mir, voraus Mam— 
ſellchen! 

Philippine. Warum? 

Peter. Wenn ich hinter Ihnen ginge, koͤnnten die 
Bauern glauben, Sie wuͤrden eingefuͤhrt. (in die Couliſſen blickend) 
Da kommt er g’rade, (schreiend) He, Franz — die Lippe — 
die Gaͤnſe⸗Lippe — unſre Gaͤnſe-Lippe — er hört nicht! 

Philippine (rufend). Couſin, Couſin! Na endlich hat 
er mich erblickt. In meine Arme, theuerſter Gefaͤhrte meiner 
Jugend! (fie geht ab.) 8 

Peter (allein). Ne, das muß wahr fein, Menſchen ſtei⸗ 
gen und Menſchen fallen. Ob die aber von der Gaͤnſe-Lippe 
zur Kammerjungfer geſtiegen oder gefallen iſt, waͤr' eine 
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Frage fuͤr die Philoſophen. Dieſer Putz beſticht mich nicht. 
O ich habe ein ganzes Jahr als Seffelträger practicirt in der 
Stadt, und manches arme Maͤdel gekannt, der alle Tage eine 
neue Livree vom Himmel herunter geregnet iſt. Die Lippe foll 
nicht prahlen mit dem bischen Putz, denn am Ende ſchaut 
doch nichts heraus dabei, wie bei ſo vielen Dingen in der Welt. 


Lied. 
Ein Krämer hat ſonſt in der Vorſtadt logirt, 
Dort hat er ein hübſches Stück Geld profttirt. 
Da ſteigt ihm der Hochmuth — er zieht auf den Grab'n 
Und muß eilf Commis und 'nen Buchhalter hab'n. 
Die Auslag' iſt prächtig — man ſieht ſie von weiten, 
Doch bald kann er ſelbſt keine Auslag' beſtreiten, — 
Macht Crida und zieht dann geſchwind wieder aus — 
Drum ſag' ich, beim Großthun da kommt nichts heraus. 


Durch Zufall iſt Einer zum Spieltiſch gerathen, 

Er ſpielt und gewinnt gleich zweihundert Dukaten. 

Da glaubt er, das Ding geh' jetzt immer ſo fort, 

Und richtig, man trifft ihn faſt ſtündlich nun dort. 

Er ſpielet bald nicht mehr mit eigenem Geld, 

Auch fremdes verliert er, und wird drum geprellt. — 
Da wandert er endlich ins Zuchthaus hinaus — 

Drum ſag' ich, beim Spielen ſchaut auch nichts heraus. 


Ein Herr ohne Amt und fein Schatz ohne Geld, 
Die ſchwärmen von Liebe bis in jene Welt! 
Dein Herz und ein Strohdach, ſo ſeufzen ſie zart, 
Sie ſeufzen, bis endlich der Pfarrer ſie paart. 
Natürlich packt da ſie die Armuth beim Krag'n, 
Er hat nichts zu beißen und ſie nichts zu nag'n, 
Und kommen noch Kinder, dann iſt's erſt ein Graus! 
Bei Liebe und Hunger ſchaut nicht viel heraus. 


Ein Hausherr hat täglich zehn Gäſte tractirt, 
Und iſt in die Oper mit Vieren kutſchirt. 
Das trieb er ſo lang', bis ſein Beutel geleert 
Und ihm von dem Hauſe kein Stein mehr gehört'. 
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Kutſchirt wird jetzt noch, doch auf and're Manier, 

Man kann am Fiakre ihn ſeh'n Nummro vier. 

„Sie, fahr'n wir, Euer Gnaden?“ ſo ruft er jetzt aus. 

Drum ſag' ich, beim Aufhau'n ſchaut auch nichts heraus. 
(geht ab.) 


Verwandlung. 
Zimmer im Schloſſe. 


Neunter Auftritt. 
Jean. 


Lied. 


Das allerbeſte Studium 

Iſt Egoismus ſchier. 

Ich ſehe mich nach Keinem um, 
Nur ich gelt' was bei mir. b 
Ich bin ein Menſch, der alle Welt, 
Doch nie ſich ſelbſt vergißt; 

Und ſo erwerb' ich Gut und Geld, 

Denn ich bin Egoiſt. 

Ich diene willig Jedermann, 

Der Dienſte honprirt, 

Doch der nicht honoriren kann, 
Wird gänzlich ignorirt. 

Dem reichen Manne helfe ich 

Zum Ziel durch Trug und Liſt; 
Der Arme helfe ſelber ſich, 

Denn ich bin Egoiſt. 


Aus Allem ſo viel als moͤglich Vortheil zieh'n, iſt mein 
Syſtem. Keinen Schritt mach' ich ohne den Gedanken: Iſt 
auch was dabei zu profitiren? Alle meine Nebenmenſchen ſind 
meine Mittel, und ich allein bin mein Zweck. Selbſt als 
Diener ſteh' ich meinem Herrn egoiſtiſch gegenuͤber. Wie ich 
ihn bediene, koͤnnt' er im Nothfall ſich auch ſelbſt bedienen; 
aber er bedient mich mit Speiſe und Trank, Quartier, Geld 
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und Kleidung, und damit koͤnnt' ich mich nie ſelber bedienen, 
folglich iſt meine Stellung bedeutend egoiſtiſcher, als die mei⸗ 
nes gnaͤdigen Herrn. 


Zehnter Auftritt. 
Voriger. Franz. Spaͤter Wendelin. 

Franz. Ich bitt' recht ſchoͤn, Herr Kammerdiener, koͤnnt' 
ich nicht mit dem geſtrengen Herrn Grafen ein Woͤrtchen ſprechen? 

Jean. Wenn ich Dich melde, o ja! 

Franz. Na, ſo ſei Er ſo gut und meld' Er mich! 

Jean. Das geht nicht ſo leicht. Man muß erſt meine 
Protection zu gewinnen ſuchen. 

Franz (für ſich). Aha, er will geſchmiert ſein — ich merke 
ſchon. 

Jean. Was willſt Du vom gnaͤdigen Herrn? 

Franz. Meine Jungfer Baſe, die Lippe, hat mir die 
zweihundert Gulden gebracht, die ich von meinem Vetter geerbt 
habe. Für das Geld moͤcht' ich mir gern das kleine Feldſtuͤck 
kaufen, welches unbebaut und unbenutzt nicht weit vom Kirch— 
hof liegt. Der Herr Verwalter meint, es ginge ſchon, doch 
muͤßt' ich erſt die gnaͤd'ge Herrſchaft fragen. 

Wendelin (als Förſter gekleidet, tritt in die Seitenthüre rechts). 

Jean. Ich werde mit dem Grafen ſprechen. Du ſollſt 
das Feldſtuͤck haben. Bringe nur das Geld! 

Franz (giebt ihm ein Päckchen Papiere). Da iſt es. Wenn 
es nicht langen ſollte, muß der gnaͤd'ge Herr ſchon warten, bis 
ich meinen Jahreslohn vom Paͤchter Hagerling erhalte. Sprech' 
Er fuͤr mich, Herr Kammerdiener, beim geſtrengen Herrn! Ich 
weiß, wenn Er ein Woͤrtlein mir zu Gunſten redet, bekomme 
ich das Feldſtuͤck ganz gewiß! 

Jean. Schon gut. Komm nur in einigen Tagen wieder. 

Franz. O wie gluͤcklich werd' ich ſein, wenn ich nicht 
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mehr als Knecht zu dienen brauche. O Er kann's nicht denken, 
wie hart das iſt, Herr Kammerdiener. Er iſt ein Koͤnig gegen 
unſer Einen, denn ein Bedienter iſt ſein eigner Herr, und 
zwiſchen Stiefelwichſen und den Flegel ſchwingen iſt ein gewalt'ger 
Unterſchied. Na, Gott mit Ihm, Herr Kammerdiener, und Er 
ſoll nicht vergeſſen werden, wenn Er mich bald zum Grund— 
herrn machen laͤßt. (geht ab.) 

Jean (indem er das Geld einſteckt). Du wirſt das Feldſtuͤck 
eben ſo wenig beſitzen, als Du Deine zweihundert Gulden je— 
mals wiederſehen wirſt. Ich muͤßte kein Egoiſt ſein, wenn ich 
dem dummen Bauer nicht eine Naſe drehen koͤnnte. 

Wendelin (tritt vor und ſpricht ganz gelaſſen, indem er eine Piſtole 
auf Jean richtet). Das Geld her, Schurke! 

Jean l(erſchrocken). Was? 

Wendelin. Das Geld heraus, ſag' ich Dir, oder dieſe 
Minute iſt Deine letzte. 0 

Jean (wirft ſchnell das Geld auf den Tiſch). Ergebenſt aufzu⸗ 
warten. (für ſich) Der iſt noch egoiſtiſcher als ich. 

Wendelin (fe das Geld ein). Jetzt ſtreite dem armen 
Teufel meinetwegen ab, was er Dir anvertraute; doch wie Du 
nur mit einer Sylbe zu verrathen wagſt, was zwiſchen uns 
hier vorgefallen, ſtirbſt Du von meiner Hand, mein Wort darauf. 

Jean. Wenigſtens halb Part, Herr Foͤrſter! 

Wendelin (verächtlich). Erbaͤrmlicher Patron! (fest ſich an 
den Tiſch und wendet den Rücken gegen die Thüre. Es wird geklopft.) 

Jean. Herein! 


Eilfter Auftritt. 
Voriger. Peter. 


Peter. Hochwohlgeborenſter Diener! Iſt der geſtrenge 
Herr nicht zu Haufe? Wenn er in ſeinem Zimmer iſt, moͤcht' 
er ein wenig zu mir herauskommen, laſſ' ich ihm fagen, 
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Je an (mürriſch). Was will er? 

Peter. Wegen meinem kranken Hauſe komme ich. 

Jean. Pack' Er ſich! (halb für ſich) Da ſchaut nichts 
heraus. a 5 
Peter. Contraͤr gerade — Alles ſchaut heraus, denn 
meine Huͤtte iſt von allen Seiten offen. 

Jean. Der gnaͤdige Herr geflattet keine neuen Bauten 
auf herrſchaftliche Koſten. Wenn Er die ſelbſt beſtreiten will — 

Peter. Ne, ſtreiten kann ich allenfalls, beſtreiten 
aber nichts! 

Wendelin (wendet den Kopf ſchnell zu Jean). Iſt das wahr, 
Burſche? 

Peter (heftig erfchroden). O Herr Jemine — meinen un⸗ 
terthaͤnigſten Kratzfuß — (will ſich entfernen.) 

Wendelin (tet zu Peter). Du bleibſt! (heter bleibt auf's 
Commando ſtehen. Zu Jean) Noch ein Mal frag' ich: will der 
gnaͤdige Herr dem armen Teufel wirklich nicht die Huͤtte re— 
pariren laſſen? 

Jean. Wenigſtens nicht vor dem Fruͤhjahr. 

Wendelin (zu Peter). Iſt's ſo, wie Du geſagt, ſo haſt 
Du in der naͤchſten Woche eine neue Huͤtte, ſo wahr ich Wen— 
delin, der wilde Jaͤger bin! (geht ab durch die Mitte.) 

Peter. Schau, ſchau! Der Teufel meint es gut mit 
dem Nachtwaͤchter! 

Jean. Muß g'rade dieſer Satan meinem Herrn das 
Leben retten! 

Peter. Das war . von ihm! 

Jean. Doch wenn der Raͤuber auch zum Foͤrſter avancirte, 
ſo hat er doch nur in ſeinen Waͤldern zu gebieten. Ueber uns 
im Schloſſe hier ſoll er nicht dominiren. 

Peter. Freilich nicht. Dumminiren kann der Kammer⸗ 
diener ſelber. 


— m — 


Jean (barſch). Was will Er noch hier? 

Peter (bittend). Wegen meiner Huͤtte, Herr Kammerdiener. 
(ſucht in den Taſchen) Ich werd' nicht unerkenntlich ſein — 
(legt ein paar Kupfermünzen auf den Tiſch) da ſind indeß zwei Groſchen, 
wenn ich zu Kraͤften komme, ſpendir' ich noch ein Mal zwei 
Groſchen, wenn — 

Jean. Pack' Er ſich! Glaubt Er, ich laſſe mich beſtechen? 

Peter (indem er das Geld wieder einſteckt). Nicht? So haben 
mich die Bauern angelogen. 

Jean. Was ich thue, thue ich ohne Eigennutz; und es 
iſt unverſchaͤmt von Ihm, mir Groſchen anzubieten! 

Peter (für ſich). Aha! Gegen das Beſtechen hat er 
nichts, nur die Groſchen kann er nicht leiden. 

(Man hört Glocken läuten und Feuerlärm hinter der Scene.) 

Jean (eilt zum Fenſter). Was iſt denn das? Der Teufel 
— es brennt im Dorfe! 

Peter (eilt ebenfalls zum Fenſter). Meiner Six — dort ſteigen 
ſchon die Flammen auf! (nimmt ſchnell die Schnarre vom Rücken und 
ſchreit, indem er ſie aus Leibeskräften dreht) Feuer! Feuer! Feuer! 
Feuer! 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Der Graf aus dem Seitenzimmer). Mehre Bediente 
(eilen durch die Mittelthüre herein). 5 
Der Graf. Was iſt geſcheh'n? 
Die Bediente. Es brennt, Herr Graf! 
Der Graf. Wo? Wo? 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Franz. 
Franz (eilig). Es iſt nicht fo gefährlich, Euer Gnaden. 
Außer dem Dorfe iſt das Feuer. Nur die Nahtwächter- Hütte brennt, 


1 


Peter (freudig). Meine Huͤtte? 

Der Graf. Ach, an dem alten Schwalbenneſt iſt nichts 
gelegen. Doch laßt uns geh'n, um groͤßeres Unheil zu verhuͤten. 
(Alle ab, außer) 

Peter (allein). Meine Huͤtte brennt, Victoria! (ſchreit zum 
Fenſter hinaus) Laßt es brennen! Um Alles in der Welt, nicht 
loͤſchen, bitt' ich Euch! Laßt es brennen! Es kracht — meine 
Huͤtte ſtuͤrzt — juchhe! Es hat eine neue Huͤtte geſchlagen! 
(er geht ſchnarrend ab. Der Vorhang fällt.) 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug. 


Platz im Dorfe. Im Hintergrunde Hagerlings Pachthof, neben 

dieſem eine Scheune, in welcher Franz und einige andere Knechte 

dreſchen. Links im Vordergrunde, an den Wald ſtoßend, ein rothes 
Häuschen. 


Erſter Auftritt. 


Landleute beiderlei Geſchlechts. Franz und mehre 
Knechte (dreſchend in der Scheune). 


Chor der Landleute (indem ſie ſcheu auf das rothe Häuschen blicken). 


Dort drinnen will er hauſen, 
Ach lieber Gott, verzeih'! 
Wir fühlen Angſt und Grauſen, 
Der Himmel ſteh' uns bei! 
Hier droht uns Unheil — darum fort, 
Hinweg, hinweg von dieſem Ort! 
(Alle ab, außer den Knechten.) 
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Zweiter Auftritt. 


Wendelin (am Fenſter des rothen Hauſes). Franz und die 
Knechte. (Gleich darauf) Anna. 


Wendelin. Ein Schreckbild bin ich Jedem, der mich 
ſieht. So find die Menſchen. Sie lieben Viele, die fie fuͤrch te n 
ſollten, und fuͤrchten Manche, die wohl ihrer Liebe wuͤrdig waͤren. 

Anna ktritt aus dem Pachthofe, fieht ſich vorſichtig um und eilt dann 
zu Franz in die Scheune). Ruh' ein wenig von der Arbeit aus und 
komm mit mir — ich hab' mit Dir zu ſprechen. 

Franz (tritt mit ihr in den Vordergrund, ohne den Flegel aus der 
Hand zu legen). Was giebt's denn, Nanni? 

(Die andern Knechte verlaſſen ebenfalls die Scheune und entfernen ſich.) 

Anna. Ach, mein lieber Franz, uns droht ein Ungluͤck. 
Stell' Dir vor, der Vater iſt auf einmal ganz intim geworden 
mit dem Kammerdiener. 

Franz. Das iſt ein Ungluͤck fuͤr den Kammerdiener, 
nicht fuͤr uns. 

Anna. Aber ſie haben ein paar Stunden bei verſperrten 
Thuͤren mit einander gefluͤſtert, und dann hat mir der Vater 
kurz und rund geſagt, daß ich ihn heirathen muß. 

Franz (indem ihm vor Schreck der Flegel aus der Hand fällt). 
Wen mußt Du heirathen? 

Anna. Na, den Kammerdiener! 

Wendelin (sieht ſich vom Fenſter zurück). 

Franz. Der Kammerdiener ? (den Flegel aufhebend und ſchwingend) 
Na warte, Kammerdiener, Dir ſchlag' ich Arm und Bein entzwei! 

Anna. Was nuͤtzt das? Dann heirathet er mich als 
Kruͤppel, und das iſt noch aͤrger. 

Franz. Und gerade jetzt kommt mir das Ungluͤck — 
jetzt, da ich zweihundert Gulden erbte und ein reicher Mann 
geworden bin. Es darf nicht ſein, Nanni, ich kauf' m los, 
ich ſtell' einen andern Mann fuͤr Dich! 
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Anna. Ich bin ja kein Rekrut! 

Franz. Anwerben oder werben, das iſt Alles eins. 
Der Kammerdiener darf nicht um Dich werben. 

Anna. Er hat ja ſchon geworben, und der Vater Ja 
geſagt. 

Franz. Und ich ſag' nein! Und Du mußt auch nein 
ſagen, oder ich leg' mich nieder und ſtehe nicht eher auf, als 
bis ich todt bin! | 

Anna. Ach, rede nur nicht ſolche Dinge, Franz. Man 
muß nicht gleich verzagen! 

Franz. So? Nicht einmal verzagen ſoll ich, wenn man 
Dich mir wegſchnappt? 

Anna. Ich leid' ja mehr als Du, am meiſten Deinet— 
wegen. Ich kann ein Ungluͤck ſchon leichter ertragen, denn 
wir armen Maͤdchen ſind ja an Geduld gewoͤhnt. Wenn ich 
auch den Kammerdiener heirathen muß, zu Grunde werd' ich 
darum doch nicht geh'n. 

Franz. Du kannſt praͤchtig troͤſten, Nanni! Ich glaub' 
ſchon, daß Du vom Heirathen keinen Schnupfen kriegen wirſt; 
aber ich, ich ſpuͤr' ihn ſchon — mir gehen ſchon die Augen 
uͤber. (wiſcht ſich die Thränen aus den Augen.) 

Anna. O Du armer Junge Du! 

Franz (forſchend). Und der Kammerdiener iſt im Grunde 
nicht uͤbel — ein huͤbſcher ſchwarzer Kaͤfer iſt er — gelt? 

Anna. Wie Du nur wieder ſprichſt! Wenn er mir 
auch gefiele, ich wuͤrd' es Dir gewiß nicht ſagen! 

Franz (auflodernd). Nicht? Warum nicht? 

Anna. Weil Du ein eiferſuͤchtiger Menſch biſt, darum 
nicht! 

Franz. Das iſt denn doch zu arg! Jetzt ſoll ich nicht 
einmal eifern, wenn ein Andrer ſie heirathen will! Ja, was 
kann denn noch viel mehr geſcheh'n? Aber ich weiß ſchon — 
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der Hochmuthsteufel iſt in Dich gefahren. Ich bin ja nur 
ein armer Bauer, ein Bauerweib ſchlechtweg behagt der reichen 
Jungfer nicht — Frau Kammerdienerin rutſcht beſſer in die 
Ohren, gelt? 

Wendelin Lerſcheint wieder am Fenſter). 

Anna. Gewiß nicht, Franz. Was liegt mir an dem 
Titel! Sei nur wieder guter Laune. Ich bleib' Dir dennoch 
treu, und wenn ich auch den Kammerdiener nehmen muß. 

Franz. Wenn ich das auch ſchriftlich haͤtt', würd’ 
ich's doch nicht glauben. — Aber ich weiß es ſchon, warum 
Dein Vater Dich dem Kammerdiener giebt — weil er wahr— 
ſcheinlich ein zaͤheres Gewiſſen hat, als ich. Wenn ich mich 
hätt” entſchließen koͤnnen, mit Deinem Vater heut' um Mitter⸗ 
nacht, in jenes Satansneſt — (er fieht ſich unwillkührlich um, erblickt 
Wendelin am Fenſter des Hauſes, und ſchüttelt ſich ſchaudernd.) Brbrbrbr! 

Anna (hat Wendelin ebenfalls erblickt, und zieht Franz ängſtlich auf 
die Seite). Hui! geh'n wir, ſonſt behert er uns. 

Franz. Wenn er uns nur zuſammen heren möchte, 
mir waͤr's ſchon recht. 

Wendelin (sieht ſich wieder zurück). 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Ehrlich. Peter. 

Peter (vergnügt zu Ehrlich, im Auftreten). Alſo einen Ofen, 
und einen Schornſtein krieg' ich auch, Herr Verwalter? — 
Da wird ja meine Huͤtte ſchoͤner als das Schloß. 

Ehrlich. Er fol aber feine alte Wohnung ſelb er 
angezuͤndet haben, ſagt man. 

Peter. Das iſt nicht wahr. Nicht im Schlaf iſt mir 
das eingefallen. — O, ſonſt haͤtt' ich laͤngſt ſchon eine neue 
Wohnung. 

Ehrlich. Im Stockhauſe, ja! (ab in das rothe Haus.) 
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Franz (vergnügt zu Anna, mit der er ſich leiſe beſprach). Iſt es 
wahr, liebe Anna? Das willſt Du thun? 

Anna. Ich kann ja nicht anders, ſonſt kriegſt Du mir 
eine Gemuͤthskrankheit vor Liebe. Alſo morgen fruͤh bei der 
Kalkhuͤtte — vergiß nicht! Aber bring' mir ja kein ſo ſau— 
res Geſicht mit, Franz — (indem ſie ihm mit der Hand über die Stirn 
ſtreicht) Weg’ mit den garſt'gen Falten — fo! Wenn Du 
recht freundlich ausſiehſt, biſt Du ein allerliebſter Junge. 
Na, behuͤt' Dich Gott! (ab in den Pachthof.) a 

Peter. Ein ſauberer lieber Kerl iſt dieſe Nanni. 

Franz. Gelt? Dir iſt ſie auch lieber als ihr Vater? 

Peter. Bedeutend! Fuͤr eine huͤbſche Nanni geb' ich 
alle Herrn Vaͤter Lon der ganzen Welt, und einige Frau 
Mutter auch noch dazu. 

ö Franz. Wo wirſt Du denn heute Nacht ſchafen, Du 
gluͤcklicher durch Feuer Verungluͤckter? 

Peter. In der Nacht ſchlafen? — Du haſt gewiß 
vergeſſen, daß ich der Nachtwaͤchter bin! 

Franz. Richtig, Du biſt der Nachtwaͤchter. 

Peter. Morgen fruͤh komm' ich zu Dir, und Du 
wirſt mich ſchon wo unterbringen auf dem Heuboden. . 

Franz. Ganz natuͤrlich. Aber weil Du ſchon eine 
neue Huͤtte bekommſt, ſollteſt Du Dir auch ein neues Weib 
nehmen, Peter. 

Peter. Ich hab' ja ſchon Zweie gehabt. 

Franz. Aller guter Dinge ſind aber Drei. 

Peter. Ja, aller guter Dinge ſind Drei, das iſt 
richtig. Weil aber ein Weib ein boͤſes 7 iſt, war ſchon 
die Zweite uͤberfluͤſſig. 

Franz. Suche Dir eine gute brave Hausfrau aus. 

Peter. Ja, wie kann man ſie erkennen? Vor der 
Hochzeit ſieht 'ne Jede wie die gute Stunde aus, aber nach 


1 
der Hochzeit werden all' die guten Stunden — boͤſe 
Jahre. — Schau einmal Deine Anna an nach zehn Jah— 


ren. Das wird weiter Keine werden. Die Kleinen ſind 
gerade die Giftigſten. (fie gehen Beide zur linken Seite ab.) 


Vierter Auftritt. 
Jean 
(tritt von der rechten Seite auf, und ſpäht vorſichtig umher). So — es 
iſt kein Menſch da, der mich ſieht — ſo kann ich ungenirt 
zum Pachter gehn, um unſ're Sache in Richtigkeit zu brin— 
gen. Und wenn mich auch Jemand bemerkt — der Paͤchter 
hat eine huͤbſche Tochter; dieſe Tochter wird meine Frau, 
folglich kann mir kein Menſch verargen, wenn ich meinen 
zukuͤnftigen Schwiegervater oft beſuche. Heute Nacht ſoll ich 
mir das Maͤdchen verdienen — aber wie? Was Gutes hat 
er nicht im Sinn, das laͤßt ſich denken. Jedenfalls erfahr' 
ich ſeine Schliche, und habe ihn dann in der Schlinge; giebt 
er mir ſein Maͤdchen nicht, ſo muß er zahlen, oder ich ver— 
rathe Alles. Auch auf langes Warten laß ich mich nicht ein, 
gleich muß die Hochzeit ſein, morgen — uͤbermorgen ſpaͤteſtens, 
ſo profitire ich die Brautgeſchenke. Nur Profit! das iſt der 
Herr Bruder des Egoismus. Ohne Profit thue ich nichts 
auf der Welt. 18 
Lied. 

Man heirathe ſchnell, oder laſſe es ſein; 

Das lange Bedenken trägt ſelten was ein. 

Da ſchleicht man herum, wie die Katz' um den Brei, 

Und fragt: iſt das Mädchen auch häuslich und treu? 

Und weiß man auch Alles, beſtimmt man ſogar 

Noch eine Bedenkzeit von anderthalb Jahr, 

Trotz dem bringt die Braut oft 'nen Denkzettel mit — 

Nur nicht lang treniren — es iſt kein Profit! 


Da bettelt ein Weib und klagt ſtets über Noth, 
Ihr Mann und die Kinderchen hätten kein Brod. 
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Ich hab' die Familie zu Hauſe geſeh'n, 

Und war überraſcht, muß ich ehrlich geſteh'n. 
Die Kinderchen ſind am Kaffeetiſch geſeſſ'n, 
Der Mann hat krank ſich an Auſtern gegeſſen, 
Und zahlte dem Doctor mit Gold die Viſit' — 
Das Bettelvolk hat einen hübſchen Profit. 


Es borgt taufend Gulden ein Herr ſich' wo aus, 

Doch kommt es zum Zahlen — iſt Niemand zu Hauſ'. — 
Und kommt es zur Klage — der Richter ſpricht dann: 

Der Schuldner muß monatlich zahl'n, was er kann. 

Da fallen zehn Kreuzer auf jeden Termin, 

Die Gag' iſt verpfändet, mehr bleibt nicht für ihn. 

Zum Schluß heißt's: dem geb'n nur die Narrn noch Credit! 
Das hat man vom Borgen — es iſt kein Profit! 


Ein Söhnchen zählt zwanzig, da ſchickt man's geſchwind 
Nach Frankreich, damit es an Bildung gewinnt; 
Es eilt nach Paris, bleibt zwei Jahre faſt da, 
Und kehrt dann zurück zu der lieben Mama. 
Was hat es gelernt, und was hat es geſeh'n? 
Daß auch auf zwei Füßen die Menſchen dort geh'n, 
Daß Jeder franzöſiſch ſpricht, den man dort fieht 
Statt Servus, bon jour ſagt, das iſt ſein Profit! 

(ab in den Pachthof.) 


Verwandlung. 
Zimmer im Pachthofe. 


Fünfter Auftritt. 
Philippine. Anna. 
Anna (im Geſpräch mit Philippine eintretend). Mit dem Vater 


iſt nichts zu machen, ich hab' ihm die ſchoͤnſten Worte gegeben, 
aber Alles umſonſt. Sie muͤſſen mir ſchon die Gefaͤlligkeit 
thun, Fraͤulein Kammerjungfer. 


Philippine. Eh bien, ich nehme Dich mit. Aber 
was willſt Du in der Stadt machen, mon enfant? 
Haffner. I. 9 
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Anna. Ei nun, ich ſuche mir einen Dienſt. Vielleicht 
kann ich auch wo Kammerjungfer werden. 

Philippine (vornehm lächelnd). Das iſt nicht ſo leicht 
possible! Die ausgezeichnetſten Talente concurriren um dieſe 
Carriere. — Du kannſt aber indeß meine Kammerjungfer 
werden, bis Du gehoͤrig ausgebildet biſt. 

Anna. Ich bedanke mich ſchoͤn, Fraͤulein Lippe. Franz 
muß mir aber nachkommen, eh' ich noch ausgebildet bin. 

Philippine. Nachkommen? Bleibt er denn zuruͤck? 

Anna. Ja, ich will allein durchgeh'n. 

Philippine. Und benutzeſt nicht dieſe brillante Ge⸗ 
legenheit zur Entfuͤhrung? | 

Anna. Ja, wenn aber keine Entfuͤhrung nothwendig iſt — 

Philippine. Ich hab' mich dreimal entfuͤhren laſſen, 
und es war niemals nothwendig. — Man thut's, um von 
ſich ſprechen zu laſſen. Einmal hat mir unſer Kammerdiener 
die Gefaͤlligkeit erwieſen, und am andern Tage hat's geheißen: 
Die ſchoͤne Philippine hat ein ſpaniſcher Mylord entfuͤhrt. 

Anna. Und als Sie zuruͤckkamen? 

Philippine. Hab' ich ausgeſprengt, meinem Mylord 
ſei ein Marquis nachgeſetzt, es ſei zum Blutvergießen gekom⸗ 
men — Mylord gefallen — und der Marquis hätte mich 
ohnmaͤchtig in die Stadt zuruͤckgetragen. 

Anna. Ach, wie ſchoͤn Sie lügen koͤnnen! 


Sechſter Auftritt. 
| Vorige. Jean. 

Jean (tritt aus dem Seitenzimmer, bleibt einen Augenblick ſtehen, 
als er Philippine bemerkt, und ſpricht für fh). Eine fremde Dame? — 
Das iſt eine Kammerjungfer, oder ein Stubenmaͤdchen — man 
erkennt ſie gleich an der Favoriten-Friſur. ER 

Anna cleife zu Philippine). Das ift der Kammerdiener. 
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Philippine (ihn durch's Glas betrachtend). Hm, nicht uͤbel! 

Anna (wie vorher). Wenn Sie's doch dahin brachten, 
daß er ſich in Sie verliebte! 

Jean (zu Philippine tretend). Mein gnaͤdiges Fraͤulein, wenn 
mich mein Gedaͤchtniß nicht truͤgt, ſo hab' ich Sie vor einiger 
Zeit im Salon der Baronin Langheim bewundert. 

Philippine. Ganz recht! Mosje haben mir in der 
Garderobe mit einem Tuttifrutti-Gefrornen aufgewartet. 

Jean (für ſich). Ich irre mich nie. 

Philippine. Und einige Wochen ſpaͤter haben wir 
mit einander im Eliſium ſoupirt. 

Jean. Fuͤr mich ward es erſt ein Eliſium, als ich 
Sie dort ſah. Doch um den Anſtand nicht zu verletzen — 
(ihr Anna vorſtellend) Mamſell Anna Hagerling, meine Braut. 

Anna. Luͤg' Er nicht! Es iſt nicht wahr! 

Philippine (u Jean). Alſo auf dem Lande haben 
Sie Ihre Lebensgefaͤhrtin erkieſet? 

Jean. Nur weil es profitable iſt, meine Gnaͤdige. 

Anna. Mach' Er ſich keine falſche Rechnung, mein 
Herr Kammerdiener. Kurz und gut, ich mag ihn nicht! 

Jean (zu Philippine). Seh'n Sie, dergleichen jungfraͤu— 
liche Schuͤchternheit findet man nur noch auf dem Lande. 

Philippine (die Naſe rümpfend). O, wir in der Stadt 
koͤnnen ſchon auch noch ſchuͤchtern ſein, wenn wir wollen. 


Siebenter Auftritt. 
Vorige. Peter. 
Peter. Jungfer Nanni! Franz laͤßt Sie fragen, ob 
Sie morgen fruͤh um halb fuͤnfe oder um halb ſechſe durch— 
geh'n will? 
9 * 
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Jea n. Durchgeh'n? 
Philippine. O ciel! 
Anna. Ah, der Nachtwaͤchter iſt dumm! 


Peter. Wir ſoll'n uns aber nichts merken laſſen, hat 
er geſagt! ö 

Jean. So? Wirklich? 

Peter. Das geht Sie nichts an! Ich ſoll's der 
Jungfer Nanni ganz allein ſagen, hat er geſagt; denn der dumme 
Menſch, der ſie heirathen will, darf ja kein Wort davon erfahren. 

Jean. Aber der Vater darf's erfahren? 

Peter. Daß ſeine Tochter durchgeh'n will? (will ins Sei⸗ 
tenzimmer geh'n) Warten Sie, ich werd' ihn fragen. 

Jean. Erſpar' Er ſich die Muͤhe! Wir werden dafuͤr 
ſorgen, daß weder um halb fuͤnfe, noch um halb ſechſe durch— 
gegangen wird. Sag' Er das dem Projectanten! (ab ins Seiten⸗ 
zimmer.) a 0 
Peter. Ja, wann wird denn durchgegangen? In der 
Nacht nicht, da muß ich Alles arretiren als Beamter. 

Philippine. Aber Peter, wie kann man denn gar fo 
bornirt ſein? 5 

Peter. Barbiert? Ich muß alle Tage — er waͤchſt 
mir ſonſt zu ſtark. 

Anna (böſe). Eine ungeheure Dummheit hat Er da ge— 
macht! 

Peter. Ich? Ich bin ja ganz bewußtlos! 

Anna. Verrathen hat Er mich und Franz! Der Kam: 
merdiener iſt ja eben der Menſch, den ich heirathen ſoll. 

Peter (verwundert). So? Der? Ach ne! 

Anna. Und er weiß jetzt, daß ich durchgeh'n will. 

Peter. Ach ne! Wer muß ihm denn das geſagt haben? 

Philippine. Wie man nur ſolchem Menſchen fo 
wichtige Botſchaft anvertrauen kann, begreif' ich nicht! 
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Peter. Ich ſelber nicht! 'S muß ein rechter Stock⸗ 
fiſch ſein, der ihm die Botſchaft gebracht hat! Seh'n Sie, fo . 
was empört mich, Fraͤulein Gaͤnſe-Lippe, auf Ehre, fo was 
empoͤrt mich! 

Anna. Na, die Pruͤgel, wenn der Franz das erfaͤhrt! 

Peter. Es geſchieht ihm recht! Tuͤcht'ge Pruͤgel muß 
er haben! i 

Achter Auftritt. 
Vorige. Hagerling und Jean (aus dem Seitenzimmer) 

Hagerling (au Jean, indem fre auftreten). Keine Sorge! 
Noch hat ein Vater Gewalt und Recht uͤber ein ungerath'nes 
Kind! 5 1 

Anna cleife zu Philippine). Er hat's ihm ſchon geplaudert. 

Philippine (ebenſo zu ihr). Geſtehe nichts! Ich helf' 
Dir luͤgen. 15 

Peter (der neben ihr ſteht und die letzten Worte hörte). Und ich 
tret' gleich als falſcher Zeuge auf. 

Hagerling (zu Anna). Heut' und morgen wirſt Du den 
Pachthof nicht verlaſſen, und meine Knechte werden Dich bez 
wachen. 

Anna. Es iſt Alles umſonſt, Vater, denn dieſen heim— 
tuͤckiſchen Menſchen da nehm’ ich nicht, und jetzt ſchon gar nicht, 
weil ich nicht mehr durchgeh'n kann. (zornig zu Jean) Und das 
ſag' ich Ihm gleich, wenn er ſich unterſteht, mich mit Gewalt 
zu heirathen, ſo wird Er ſehen, was ich fuͤr ein kleiner Satan 
bin. Kein gutes Geſicht mach' ich Ihm, Alles, was Er will, 
thu' ich verkehrt, die Suppe verſalz' ich Ihm und das Fleiſch 
bring’ ich Ihm ſteinhart auf den Tiſch, — oder nein, ich laſſe 
Ihn ſelber kochen, liege den ganzen Tag im Bett, laſſ' in der 
Wirthſchaft Alles drunter und druͤber geh'n, und kratze Ihm die 


Augen aus, wenn Er mir in die Naͤhe kommt! (ab ins Seiten⸗ 
zimmer.) 
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Peter. Das iſt Eine und wird erſt Eine werden wie 
meine Letzte, Gott ſchenke ihr die ewige Ruhe. | 

Jean. Das giebt ſich Alles mit der Zeit. 

Peter. Ach ne! Wenn die Weiber einmal anfangen, 
hoͤren ſie ſo geſchwind nicht auf. 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Franz. 


Franz. Was geſchieht denn da? Warum haben denn 
unſre Knechte den ganzen Pachthof umzingelt? 

Philippine. Weil der Nachtwaͤchter Alles en 
hat, Couſin. Anna iſt in Verzweiflung. 

Franz (zornig auf Peter zugehend). J Du verdammter Nacht⸗ 
waͤchter Du! War, ich will Dich n letzte Stunde ab⸗ 
ſingen lehren! 

Peter (ſich zurückziehend). Wenn Du mir was thuſt, Franz, 
meiner Six! ich arretir' Dich gleich! 

Hagerling (zu Franz). Er geht! Laͤßt Er ſich noch 
ein Mal in dem Pachthof ſeh'n, werd' ich mein Hausrecht 
brauchen! 

Franz. Sein Haus recht? Ich glaub's, denn andre 
Rechte ſind Ihm nicht bekannt. (zu Jean) Meine zweihundert 
Gulden giebt Er mir zuruͤck! Ein Menſch, der andern Leuten 
ihre Maͤdel ſtiehlt, ſtiehlt ihnen auch das Geld, wenn's ſein 
kann! 

Jean. Morgen komm' Er auf das Schloß, dort wollen 
wir — N 

Franz. Nichts — nichts — ich trau' Ihm keine 
Stunde laͤnger! 0 | | 
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Zehnter Auftritt. 
Vorige. Anna. 

Franz (ihr entgegen eilend). Nanni, es wird Ernſt! Laß 
uns den Vater bitten, daß er Dich nicht opfert. 

Anna (zu Hagerling). Lieber, guter Vater! Geb' Er mir 
den Franz und nicht den Kammerdiener! 

Peter (bittend zu Hagerling). Mach' Er den jungen Leuten 
dieſe kleine Freude! 

Philippine (ebenſo). Geben Sie nach! Schlagen Sie 
einer jungen Dame die erſte Bitte nicht ab! 

Hagerling. Nein, ſag' ich, nein und ewig nein! Der 
Burſche hat heute ſelbſt ſein Gluͤck verſcherzt! 

Franz cent). Nur davon ſprech' Er nicht zu laut, 
Herr Paͤchter, ſonſt koͤnnten kluͤg're Leute als wir Beide den 
Teufel kennen lernen wollen, der ſeit vielen Jahren im rothen 
Haus ſein Weſen treibt. 

Anna (Hagerling weinend umarmend). Mach' Er ſein einziges 
Kind nicht ungluͤcklich, Vater! 

Franz (weinend). Ich ſpring' ins Waſſer, wenn Er die 
Nanni einem Andern giebt! 

Anna (cchluchzend). Ich auch! 

Franz (wie vorher). Ich raufe mit der ganzen Welt! 

Anna (wie vorher). Ich auch! 

Franz (wie vorher). Ich laufe in die Waͤlder und werde 
Raͤuberhauptmann! | 

Anna (wie vorher). Ich auch! 

Hagerling. Wartet nur bis morgen Abend, dann 
wollen wir ſeh'n, ob's noch zu aͤndern iſt. 

Jean (für ſich). Bis dahin ſind wir uͤber alle Berge. 

Anna (neue Hoffnung ſchöpfend). Iſt's wahr, lieber Vater? 

Franz (ebenſo). So dürfen wir noch nicht verzweifeln? 
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Peter. So muß das Heirathen vor morgen Abend im 
Dorfe gaͤnzlich verboten werden. 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Zelir Andreas. Thomas. 


Andreas. Das ſind Geſchichten! Wenn das ſo fort— 
geht, ſind wir Alle ruinirt! 
Alle. Was iſt geſcheh'n? 
Felix. Wißt Ihr, wer die Nachtwaͤchter-Huͤtte angezuͤndet 
hat? a 

Alle. Nun? 

Felix. Der wilde Jaͤger. 

Alle. Wendelin? 

Peter. Das hab' ich mir gleich gedacht. Aber dieſe 
niedertraͤchtige Gefaͤlligkeit verzeih' ich ihm. 

Andreas. Uns hat er Alle fortgejagt. 

Peter. Auch das verzeih' ich ihm. i 

Jean. Da ſchon ſo viele Klagen gegen ihn eingelaufen 
ſind, will ich auch nicht laͤnger verſchweigen, daß er mir mit 
der Piſtole in der Hand zweihundert Gulden geraubt hat, die 
ich von Franz in Empfang nahm. 

Alle. Entſetzlich! | 

Franz. Meine Erbſchaft? O Du Galgenſtrick Du! 

Hagerling (für ſich). Vortrefflich! (laut) So laßt uns 
eilen, Freunde, und das ganze Dorf zuſammenrufen. Dann 
geh'n wir Alle zum Herrn Grafen, um ihm ſaͤmmtliche Be⸗ 
ſchwerden vorzutragen. Den gezeichneten Verbrecher wollen wir 
nicht laͤnger hier im Orte dulden. (mit Jean und den Jägerburſchen ab.) 

Peter. Und ich werd' ihn gleich abfangen geh'n, wenn 
er ſich abfangen läßt. (win ſich ebenfalls entfernen.) N 

Franz (sieht ihn zurück). Erſt fang’ ich Dich ab, Du 
garſtiger Verraͤther! ei 
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Peter. Thu' mir nicht Unrecht, Bruder, ich mein's ja 
gut mit Dir, und will Dir's gleich beweiſen. (zu Anna) Laß Sie 
heute Nacht das Fenſter dort ein wenig offen, Jungfer Nanni. 
Ich bringe eine Leiter und Du ſtell' Dich auf die Lauer, Franz. 
(bedeutend) Ein offnes Fenſter — eine Nanni — ein Franz 
und eine Leiter — verſteht Ihr? Ich darf mich als Nacht— 
waͤchter nicht deutlicher erklaͤren. (geht ab). 

Franz. Gut, gut, ſo wird es geh'n. Ich traue Dei— 
nem Vater nicht. Bis morgen kann gar viel geſcheh'n, darum 
entfuͤhr' ich Dich noch heute. 

Anna. Ach ſei ſo gut, ich bitte Dich recht ſchoͤn. 

Philippine. Nun endlich werdet Ihr ein wenig un— 
ternehmend. Ich werde mit dem Wagen vor dem Thore auf 
Euch warten. Ihr koͤnnt Euch ganz auf mich verlaſſen. In jeder 
Entfuͤhrung haben wir Kammerjungfern die Hauptrollen geſpielt. 

Franz. Am beſten iſt es, Nanni, wir entfuͤhren uns 
nur bis ins naͤchſte Dorf; dort heirathen wir geſchwinde, und 
dann entfuͤhr' ich Dich wieder zuruͤck. Dein Vater wird ſchon 
nachgeben, wenn wir Mann und Weib ſind. Wir kaufen uns 
dann fuͤr die zweihundert Gulden, die mir der wilde Jaͤger 
geſtohlen hat, eine kleine Herrſchaft, und gieb nur Achtung, in 
ein paar Jaͤhrchen ſpringen noch ganz andre kleine Herrſchaften 
um uns herum. (ab durch die Mittelthüre.) 


Anna (ſeufzend). Ach, waͤren wir nur ſchon fo weit! 
(ab durch die Seitenthüre.) 


Philippine (allein). Ja, wenn man heirathen will, 
nur uͤber Hals und Kopf geheirathet, um alle Foͤrmlichkeiten 
zu vermeiden. Dieſe Gratulationen, ſchon Monate vor der 
Hochzeit, von allen Verwandten, Freunden und Nachbarn; dieſe 
neidiſchen Blicke aller Maͤdchen, die auch ſchon gern unter der 
Haube waͤren — mon dieu, man kann ſich nicht vorſtellen, 
was eine Braut zuweilen Alles zu erdulden hat. 
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fi e d. 
Will ein Mädchen frei'n, 
Miſcht ſich Alles ein, 
Muhmen, Vettern, Baſen 
Machen lange Naſen, 
Und ein Jeder fragt, 
Was der Andre ſagt. 
Eine Alte brummt, 
Eine Junge ſummt, 
Einer raiſonirt, 
Einer gratulirt, 
Eine ſchnattert gar 
Wie ein alter Staar. 
Alles läuft wie toll herum — 
Ja, der Aerger brächt' mich um! 


Ein Herr Vetter will 

Hochzeit in der Still, 

Doch zehn Andre ſchrei'n: 
„Sie muß luſtig ſein!“ 

„Nur ein Hochzeitsſchmaus!“ 
Schrei'n drei Andre aus, 
Schnupfen alle Drei 

Recht Taback dabei. 

Und vom Jungfernkranz, 
Von Muſik und Tanz, 

Und vom Hochzeits-Wunſch, 
Von Kaffee und Punſch 
Schwatzen Alle rings herum — 
Ja, der Aerger brächt' mich um! 


Weiß man gar nichts mehr, 
Muß die Mitgift her. 

Da wird kritiſirt, 

Alles angeſtiert, 1 
Schränke, Stühl' und Tiſch', 
Selbſt die Flederwiſch'. 

Auch das Brautbett muß, 
Zu der Braut Verdruß, 


u 


Streng befrittelt fein, 
Schale Witzelein 
Fließen auch mit ein 
Ihr zur Folterpein, 
Und ſie bleibt zu Allem ſtumm — 
Ja, mich brächt' der Aerger um. 
(fie geht ab.) 
Verwandlung. 
Ein baufälliges Zimmer im rothen Hauſe. In der Hinterwand 
eine verſteckte Tapetenthüre, welche in ein heimliches Gemach führt. 
Ein alter Tiſch, auf welchem eine kleine brennende Lampe ſteht, 
im Vordergrunde. Hinter dem Tiſche ein Strohſeſſel. Es iſt Nacht. 
f Der Eingang iſt auf der rechten Seite. 


Zwölfter Auftritt. 
Wendelin 
(tritt aus der Seitenthüre ). Wie nennt ſich das Geheimniß, das 
dieſe alten Mauern ſchon ſo lange bergen ſollen, und deſſen 
dunklen Schleier der Aberglaube nicht zu luͤften wagt? — Die 
Sage geht, um Mitternacht wird's hier im Hauſe oft leben⸗ 
dig, und ſo oft ein Muthiger tollkuͤhn in dies Zimmer drang, 
war keine Spur des mitternaͤcht'gen Treibens zu entdecken. 
(lächelnd) Nun, wir wollen ſehn. Vielleicht bin ich erkoren, 


den boͤſen Geiſt zu bannen, der hier hauſt. 
(er ſetzt ſich an den Tiſch). 


Dreizehnter Auftritt. 
Voriger. Peter. 

Peter (den Kopf zur Thür hereinſteckend). Erlauben Sie zur 
Guͤte, ſind Sie zu Hauſe? 

Wendelin. Ein Mann wie ich iſt überall zu Haufe. 
Was bringſt Du mir, mein Freund? 

Peter. Sein Sie doch ſo gut und kommen Sie ein 
bischen heraus. | | 
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Wendelin. Was willſt Du? 

Peter. Sie arretiren und in's Loch ſtecken, unterthaͤ⸗ 
nigſt aufzuwarten! 

Wendelin. Mich? Komm doch herein! 

Peter. Ach ne! So dumm bin ich nicht. 

Wendelin. Wer hat Dir befohlen, mich zu arretiren? 

Peter. Kein Menſch. Es iſt meine eigene Idee. — 
Sie waͤren der erſte Raͤuber, den ich ins Loch zu ſtecken die 
Ehre haͤtte. N 

Wendelin (witebt raſch auf und nähert ſich ihm). Ei, Du un⸗ 
dankbarer Patron! 

Peter (sieht ſich ſchnell zurück). Wuͤnſche geruhſame Nacht! 

Wendel in (allein). Es wird nicht lange währen, fo 
wird auch hier die Natter der Verlaͤumdung mit ihrem gifti⸗ 
gen Zahne mich zu finden wiſſen. Ich bin mir keiner boͤſen 
That bewußt, und doch werde ich verfolgt, gefuͤrchtet, und — 
(man hört ein leiſes Stöhnen hinter der Seene) Ha! was war das? 
(leiſes Wimmern hinter der Scene) Abermals! es waren Klagetoͤne, 
ich irre mich nicht. (geht zur Hinterwand) Hinter dieſer Mauer 
iſt ein Kerker. (an die Mauer klopfend). Hier klingt es hohl — 


ein kleiner Nagel in der Mauer — laß doch ſehen! (er ſchlägt 
mit dem Hirſchfänger auf den Nagel, und es öffnet ſich eine Tapetenthüre) 
Ha! (mit lauter Stimme) Wer ſchmachtet hier in dieſen oͤden 


Mauern? Heraus! Die Freiheit winkt! 


Vierzehnter Auftritt. 
Voriger. Magdalene. 


Magdalene (wankt im Nachtkleide, blaß und entkräftet, aus dem 
heimlichen Gemache). Kommſt Du als guter Engel, mir 1 
die Erloͤſungsſtunde zu verkuͤnden? 

Wendelin (fie ins Auge faſſend und ſchaudernd zurückſtürzend). 


O Ihr Maͤchte des Himmels! Magdalena! 


. Di - 


Magdalena (ihn ebenfalls erkennend und in die Knie finfend ) 
Wendelin! Barmherzigkeit! 

Wendelin. Ungluͤckſelige! Hat Dich die ſtrafende Ge— 
rechtigkeit hier eingekerkert? | 

Magdalena (mit ſchwacher Stimme). Nein — er — er 
— vergieb ihm, Wendelin! (auf das Gemach deutend) Dort rechts 
in jener Ecke, unter einem lockern Steine wirſt Du ein rothes 
Kaͤſtchen finden, es iſt Dein Eigenthum darin bewahrt — doch 
ſchone Seiner — ſchone meines Kindes! (Lärm hinter der Seene). 

Wendelin. Man kommt! Ler erhebt fie, und führt fie in 
das Seitengemach links) Fort! Dort hinein! Verhalte Dich ruhig! 
(kommt zurück und nimmt die Lampe vom Tiſche) Gerechter Himmel, 
wenn ich tauſend Leben haͤtte, alle wuͤrde ich fuͤr dieſe einzige 
Stunde opfern. (durch die Tapetenthür ab, indem er ſie hinter ſich wieder 
verſchließt.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Hagerling. Jean (ireten leiſe und vorſichtig ein). 


Hagerling (eine Laterne tragend). Wir muͤſſen eilen, Freund. 
Wenn wir die heutige Nacht verſaͤumen, bin ich verloren. 
(ſtellt die Laterne auf den Tiſch.) a 

Jean. Der Wagen iſt doch in der Naͤhe? 

Hagerling. An der ſchwarzen Bruͤcke ſteht er. Mag⸗ 
dalena iſt nicht gar ſo ſchwach, es hat ihr nichts gemangelt, 
als die Freiheit. Doch dennoch wirſt Du ſie zum Wagen 
fuͤhren muͤſſen. Der Fuhrknecht iſt mir treu ergeben, er wird 
das Weitere beſorgen, und morgen mit dem Fruͤheſten folgen wir, 

Jean. Ich bin ganz reiſefertig, meine Bagage iſt ſchon 
in Seinem Haufe, lieber Pächter. (indem er ein kleines Schmuck 
käſtchen hervorzieht) Da hab' ich in der Zerſtreuung die Juwelen 
von unſerer ſeligen Frau Gräfin mitſpazieren laſſen. Thut 
nichts, ſie braucht ſie ſo nicht mehr. 


A 


Hagerling (für ſich). Wohin bin ich gerathen? Einen 
Dieb hab' ich zum Eidam mir erwaͤhlt. 

Peter (in der Ferne ſingend). 

Ihr guten Leutchen, habt Euch lieb, 
Und ſchließt die Thüre vor dem Dieb. 
Bewahrt das Feuer und das Licht, 

Daß in der Nacht kein Schade geſchieht. 
'S hat Zwölfe geſchlagen! 

Hagerling. Ans Werk! Nimm die Laterne mit, 
Jean! (Jean nimmt die Laterne vom Tiſch, und legt das Schmuckkäſtchen 
an ihre Stelle) Jetzt leuchte mir! (während er mit Jean zur Tape⸗ 
tenthüre geht) Vor zwoͤlf Jahren hab' ich heimlich in der Nacht 
die Mauer hier durchbrechen laſſen, und das Zimmerchen ge⸗ 
baut fuͤr meine Magdalena, dann habe ich das Haus in boͤſen 
Ruf gebracht, damit man nicht — (bat an den Nagel gedrückt und 
die Tapetenthüre geöffnet) So, jetzt komm! (fie wollen in das Gemach). 


Sechszehnter Auftritt. 


Vorige. Wendelin. (Gleich darauf) Magdalena. 
Wendelin (tritt Hagerling entgegen, in einer Hand die Lampe 
haltend, und mit der andern ein rothes Käſtchen emporhebend). Martin! 
kennſt Du das? 
Hagerling (zu Boden ſtürzend). Weh' mir! Ich bin ver⸗ 


loren! (Jean entflieht. Magdalena . die Hände e gegen Wen⸗ 
delin, in der Seitenthüre.) 


Wendelin (auf Magdalena hindeuten d, zu Hagerling mit fürchter⸗ 
licher Stimme). Kennſt Du Wie Die Stunde der Vergeltung 
hat geſchlagen! 

Magdalena (indem fie aut die Kniee ſinkt, und die Hände bittend 
zu ihm erhebt). Erbarmen! 
| Wendelin (auf Hagerling, der ſich zu feinen Füßen windet, herab: 
blicken). Die ewige Gerechtigkeit des Himmels hat ihn hier 
auf Erden ſchon gefunden! 

(Der Vorhang fällt.) 
Ende des zweiten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug, 


Scene vor dem Pachthofe, wie am Anfange des zweiten Aktes. 
Es iſt dunkle Nacht. 


Erſter Auftritt. 


H agerling, (liegt auf einem Bunde Heu vor ſeinem Pachthofe. Mehrere 
Knechte umringen ihn. Wendelin (ſteht neben Hagerling. In weiter 
Ferne hört man ländliche Muſik). 

Wendelin (su den Knechten). Beim Erntefeſt iſt ihm der 
Unfall zugeſtoßen. Fuͤhrt ihn zu Bette. Jedoch erſchreckt die 
Tochter nicht durch Uebertreibung. 


Die Knechte (erheben Hagerling und führen ihn in den Pachthof. 
Die Muſtik verſtummt). 
Wendelin (allein, indem er in den Vordergrund tritt). Ein 


ſonderbares Weſen iſt der Menſch! Da traͤgt er oft den Keim 
der Rache jahrelang in ſeiner Bruſt, doch iſt der Augenblick 
gekommen, in dem er blutig ernten koͤnnte, dann greift er 
lieber nach dem Oelzweig, den ihm der Friedensengel freund 
lich bietet. Sie werden fliehen, eh' der Morgen anbricht, 
immerhin! Jedoch das Maͤdchen — Anna — man will ge— 
waltſam ſie von dem Geliebten trennen — einem Schurken 
iſt ſie zugeſagt, wie kann ich ſie nur warnen? wie ſie retten? 


(geht in den Hintergrund.) 
Zweiter Auftritt. 
Borg l Peter. Spaͤter Anna. 
Peter (im Nachtwächter⸗Habit, und mit einer langen Leiter auf 
der Schulter). Potz Fiſchchen, iſt das heute eine ſchwarze Nacht! 
Meiner Sir, ich ſeh' mich ſelber nicht, und ich ſteh' doch gar 


sr 
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nicht weit von mir. — Meine Laterne hab' ich zu Hauſe ge⸗ 
laſſen, damit ich gar nicht ſeh', was hier geſchieht. Na ja, 
eine Leiter darf ein Nachtwaͤchter ſchon tragen, wenn auch ein 
Maͤdchen darauf aus dem Fenſter, oder ein Liebhaber ins 
Fenſter ſteigen ſoll — wenn er nur nichts ſieht, ſo hat er 
gar nichts zu verantworten. 

Anna (erſcheint am Fenſter). 

Peter (ſieht ſich um, und erblickt Wendelin). Aha, Franz 
ſchleicht ſchon um das Haus, ſo wie der Fuchs um's junge 
Gaͤnschen, und der Zugvogel da oben ſteckt auch ſchon ſeinen 
Schnabel aus dem Neſt. — Jetzt heißt es, fir fein, daß ich 


fertig werde, und noch zu rechter Zeit die Runde machen kann. 
(er trägt die Leiter zum Pachthofe, und ſtellt ſie unter das Fenſter). 


Anna (mit leiſer Stimme). Biſt Du ſchon da, Franz? 

Peter (Wendelin ein Zeichen gebend). Hm! Hm! (geht wieder 
in den Vordergrund). So! Der Peter Zapfl hat ſeine Schul— 
digkeit gethan, und der Nachtwaͤchter druͤckt die Augen zu. 

Anna (feigt mit Wendelins Unterſtützung die Leit er herunter). 

Peter. Aha! Er hat ſie ſchon. Das ſieht aber nur 
der Peter Zapfl, nicht der Nachtwaͤchter. 

Anna (an Wendelins Hand). Ach, mein lieber Franz, 
ich habe eine entſetzliche Angſt. (Wendelin führt fie zur Thüre des 
rothen Hauſes) Mein Gott! wo fuͤhrſt Du mich denn hin? 

Wendelin Cteife zu ihr). Still! Kein Wort, oder Du 
biſt verloren! $ 
Anna (mit erſtickter Stimme). Ha! 
(Wendelin führt ſte ſchnell ins rothe Haus.) 


Peter. Sie hat Ha geſchrien. Es war das letzte Zucken 
der jungfraͤulichen Schuͤchternheit. (die Thüre des rothen Hauſes fällt 
ins Schloß) So! — Jetzt hat ſie's uͤberſtanden. Und wie un⸗ 
partheiiſch ich mich als Nachtwaͤchter dabei benommen ih 
Ich hätt” es mir nicht zugetraut. 
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Dritter Auftritt. 
Peter. Franz. 

Franz (berdbeiſchleichend). Pſt! Peter! Biſt Du da? 

Peter (verblüfft). Ja, was iſt denn das? 

Franz (ihn bemerkend und ſich ihm nähernd). Da biſt Du ja. 
Sei nur nicht boͤſe, ich hab' nicht fruͤher loskommen koͤnnen. 

Peter (barſch). Sie dummer Menſch Sie — werden 
Sie gleich geh'n? 

Franz. Ich bin's ja, Peter. 

Peter (wie vorher). Gleich wird Er arretirt, wenn Er 
nicht weg marſchirt. 

Franz. Aber kennſt Du denn den Franz nicht, Peter? 

Peter (weinerlich). Aber nur nicht gar fo malitioͤſe fein, 
Sie Unmenſch, Sie! 

Franz. Dort ſteht ja ſchon die Leiter — biſt doch 
ein braver Kerl — haſt richtig Wort gehalten. (er läuft zum 
Pachthofe, ſteigt vorſichtig auf die Leiter, und ſieht durch's Fenſter in das 
Zimmer.) 

Peter (für ſich). Meiner Six, es iſt der Franz. Aber 
iſt denn der Kerl naͤrriſch geworden? — Will er ſeine Nanni 
auf einmal zweimal entfuͤhren? — Foppt er mich, oder — 
hat ein Anderer ſie entfuͤhrt? — Herr Jemine, das kann 
ſchon ſein! J Du Schlafmuͤtze von Nachtwaͤchter, was haſt 
Du wieder fuͤr dumme Streiche gemacht! — Das iſt rein 
zum toll werden! — O wenn ſich doch jetzt ein Spitzbube von 
mir erwiſchen ließe, an dem ich meine Wuth auslaſſen koͤnnte. 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Jean. 

Jean (Herbeifchleihend). Ob der Pächter noch im rothen 
Haufe iſt? Verdammte Geſchichte! Muß ich das Schmuck— 
kaͤſtchen vergeſſen! Wenn ich nur wüßte — halt, da ſteht ja 

Haffner. I. 10 
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der Nachtwaͤchter — der kann vielleicht helfen. (geht zu Peter) 
Hoͤr' Er, lieber Peter — 

Peter (ihn feſt beim Kragen packend). Hab' ich Dich Halunke! 
Du kommſt mir gerade recht! 

Jean (fi ſträubend). Was treibt Er denn? Ich bin's ja! 

Peter. Ich bin's auch. Nicht muckſen! Keine Wider⸗ 
ſpenſtigkeit gegen die hohe Obrigkeit! 

Jean (wie vorher). Ich bin ja unſchuldig! 

Peter. Meinetwegen. — Aber ins Loch mußt Du mir 
doch, weil ich Dummheiten gemacht habe. (führt ihn fort). 

Jean (ſchreiend). Zu Huͤlfe! Zu Huͤlfe! 

Peter. Zerreiß' Dein Maul nicht, es nuͤtzt Dir nichts. 
— Du mußt ſtreng geſtraft werden, weil ich heut' ein unge— 
heurer Eſel war! (er zerrt ihn mit ſich fort.) 

Franz (allein, er ſteigt die Leiter herab). Sie muß noch ſchla— 
fen. Wie ein Maͤdel nur eine Entführung verſchlafen kann, 
begreif' ich nicht. Heut waͤr's ohnehin zu ſpaͤt, es daͤmmert 
ſchon der Tag, wir muͤſſen's auf die naͤchſte Nacht verſchieben. 
Ach, wenn der ganze Plan vereitelt wuͤrde, wenn ich mein 
Maͤdchen doch verlieren müßte — dann wär” es aus mit mei: 
nem Gluͤck. Ich koͤnnte nicht mehr lieben, und ſtaͤnde traurig 


und verlaſſen auf der Welt allein. (es iſt bereits der Morgen an⸗ 
brochen.) 


Lied. 


Wie arm iſt der, der nie ein Herz gefunden, 

Das liebevoll und innig für ihn ſchlägt, 

Das mit ihm theilt die kurzen frohen Stunden 
Und Noth und Kummer redlich mit ihm trägt. 

Am Himmel leuchtet ihm kein Hoffnungs-Stern, 

Und jedes Erdenglück bleibt von ihm fern. 

Ach, ohne Lieb' wär' mir die Welt zu klein, 

Das größte Unglück iſt, der Menſch allein. 
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Es würde mir vor einem Menſchen bangen, 
Der nie geliebt, ich traute ihm nicht recht, 
Doch der ſein Mädchen herzlich kann umfangen, 
Der iſt auch gut, — wer liebt, iſt ſelten ſchlecht. 
Ja, Liebe macht uns edel, fromm und gut, 

Sie ſtärkt den Glauben und erhebt den Muth, 
Und führt ſie uns nicht ins Leben ein, 

Steh'n wir verwaiſt, und einſam und allein! 


Wenn einſt mich Sorge oder Kummer beuget, 
Ständ' ich allein, wie traurig wär's für mich! 
Doch wenn ein Weib ſich freundlich zu mir neiget, 
Und frägt: Was drückt Dich, Alter? Rede, ſprich! 
Vertrau' auf Gott, mein armer guter Mann, 
Denn was der Herr thut, das iſt wohlgethan! 
Wie würd' ich glücklich ſelbſt im Elend ſein! 
D'rum iſt's ein Unglück — ſteht der Menſch allein. 
(geht ab.) a 
f Verwandlung. 


Zimmer im Pachthofe. 


Fünfter Auftritt. 
Philippine 5 
(im Reife: Anzug eintretend). Nein, das iſt mir in meinem ganzen 
Leben noch nicht paſſirt! — Eine halbe Nacht warten — und 
noch keine Entfuͤhrung — da gehoͤrt nur die phlegmatiſche 
Natur einer Landliebe dazu. Gar kein savoir vivre haben 
dieſe Bauermaͤdchen! — Jetzt koͤnnten wir ſchon drei Meilen 
zuruͤckgelegt haben — ja, wenn es gut gegangen waͤre, koͤnn— 
ten wir ſchon eingeholt ſein! — O welche Seligkeit iſt es, ſo 
nachgeſetzt und eingeholt zu werden bei einer Entfuͤhrung! — 
Der Kutſcher peitſcht die Pferde — der Geliebte flucht und 
ſchreit — die Pferde ſchnaufen, ſtampfen, ſtuͤrzen — die Ent⸗ 
führte faͤllt in Ohnmacht — und endlich das Erwiſchen ſelbſt 
— das iſt die Krone von dem Ganzen! 
10 * 
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Sechſter Auftritt. 
Vorige. Michel. 

Michel. Das heiß' ich laufen! 

Philippine. Nun, was weißt Du, Michel? 

Michel. Was ich fruͤher gewußt hab', — nichts. 

Philippine. Und Anna? 

Michel. Iſt nirgends aufzufinden. Franz hat ſie auch 
nicht geſehn. Aber der wilde Jaͤger ſoll um den Pachthof in 
der Nacht herumgeſchlichen ſein, ſagen die Knechte. 

Philippine (ſchnell). Der hat fie geraubt, eh' fie noch 
entfuͤhrt wurde. — O geraubt zu werden, iſt noch viel inter— 
eſſanter, als entfuͤhrt zu werden! Weiß Franz davon? 

Michel. Ja, ich hab' es ihm geſagt, und er iſt auf 
der Stelle zum geſtrengen Herrn auf's Schloß gelaufen — 

Philippine. Fi donc! Er haͤtt' ins rothe Haus 
ſtuͤrzen — den Raubritter erdolchen — und mit der Geliebten 
triumphirend aus dem Fenſter ſpringen ſollen — aber ſo etwas 
erlebt man hier nicht auf dem Lande. Wo iſt der Paͤchter? 

Michel. Der liegt in der Hinterſtube krank auf ſei⸗ 
nem Lager, die Knechte haben mir's geſagt. 

Philippine. Krank? Das iſt ſchade! Der Vater 
einer Entfuͤhrten ſollte ſchaudern, toben, raſen, wuͤthen, ſich 
die Haare und den Bart ausraufen — und dann erſt krank 
werden und ſterben — oder ſich ruͤhren laſſen und verzeihn. 

Michel (am Fenſter). Da ſteigt Einer uͤber die Leiter 
zum Fenſter herauf. 

Philippine. Am hellen lichten Tage! — Sollte es 
ein Verwegener auf mich gemuͤnzt haben? 

Siebenter Auftritt. 
Vorige. Jean. 

Jean (indem er durch's Fenſter ins Zimmer ſteigt, in den Hof 

hinab rufend). Warte nur! Der Paͤchter wird Euch ſchon die 


— 149 — 


Koͤpfe waſchen! Einen Braͤutigam nicht ins Haus der Braut 
zu laſſen — ihn zu zwingen, daß er durch das Fenſter ſteigen 
muß — iſt unverzeihlich unverſchaͤmt! 

Philippine (für ſich). Aha, der Nebenbuhler! 

Jean. Sie hier, mein ſchoͤnes Fräulein? (herriſch zu 
Michel) Hinaus! 

Michel. Ja, wenn ich will! 

Philippine. Trink' eine Halbe Wein auf meine 
Rechnung, Michel. 

Michel. Ah, dann will ich ſchon! (geht ab.) 

Philippine. Mon ami, was iſt denn Ihnen heut' 
paſſirt? Sie ſehen ſo derangirt — ſo unternehmend aus. 

Jean. Der verdammte Nachtwaͤchter hat mich ſo zu— 
gerichtet. Aber wo iſt der Paͤchter? (läuft zur Seitenthüre, und will 
ſie öffnen) Verſchloſſen? (klopft) He! Aufgemacht! 

Philippine. Er liegt auf dem Krankenlager in der 
Hinterſtube, und hoͤrt Sie nicht. Was wuͤnſchen Sie von 
ihm? 

Jean (zu ihr tretend). Ich hab' ihm ſagen wollen, daß 
der wilde Jäger unſerm Grafen einen Diamantenſchmuck ges 
ſtohlen hat. 

Philippine. Mein Himmel! Wie haben Sie's er— 
fahren? 

Jean. Die Diamanten werden vermißt, und weil außer 
mir und dem wilden Jaͤger kein Menſch in die herrſchaftlichen 
Zimmer Zutritt hat — ſo muß ſie Einer von uns Beiden 
geſtohlen haben. 

Philippine. Folglich der wilde Jaͤger. 

Jean. Natuͤrlich, denn fo lange die Welt ſteht, hat 
noch kein Kammerdiener etwas geſtohlen! 

Philippine. Das muß ein entſetzlicher Menſch ſein, 
dieſer wilde Jaͤger. — Er hat auch Ihre Braut entführt, 
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Jean. Vortrefflich! 

Philippine. Vortrefflich? Sie ſind ein ſonderbarer 
Braͤutigam! 

Jean. Als Braͤutigam ſage ich entſetzlich, aber als 
Egoiſt muß ich vortrefflich ſagen. 

Philippine. Sie ſprechen durch die Blume, Ver— 
ehrteſter. 


Achter Auftritt. 
Vorige. Peter. 

Peter (eilig). Jetzt iſt Alles klar, Alles iſt an's Tages: 
licht gekommen, Fraͤulein Gaͤnſe-Lippe. Bleiben Sie nur 
noch ein paar Tage in unſerm Dorfe, wenn Sie Jemanden 
haͤngen ſehen wollen. i 

Jean. 0 

90 aan 

Peter. Ein General: Spigbube iſt hier. 

Jean. Hier? — 

Peter. Auch hier im Zimmer iſt Einer, — aber ich 
meine einen Andern, den wilden Jaͤger mein' ich. 

Philippine. Was hat er denn verbrochen? 

Peter. Meine Huͤtte hat er in Brand geſteckt — die 
Jaͤger aus dem Dienſte gejagt — Geld geſtohlen — Jungfern 
geraubt — das ſind die Greuelthaten, die man von ihm weiß, 
aber das, was man von ihm nicht weiß, ſoll noch bedeutend 
greulicher ſein. Wir laſſen ihn haͤngen, meine Stimme hat 
er ſchon. 

Jean. Iſt der gefaͤhrliche Menſch ſchon arretirt? 

Peter. Nein, noch nicht. Ich hab' erſt Sie, Herr 
Kammerdiener, und den Paͤchter aufſuchen wollen, weil uns 
noch ein paar miſerable Klaͤger fehlen. — Kommen Sie nur 
ganz geſchwinde mit dem Paͤchter auf das Amt. — Es geht 
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gleich fort ins rothe Haus. Der Richter nimmt nur noch die 
Ketten von dem Leiterwagen, um damit den Raͤuber ſtandes— 
maͤßig aufzuputzen. (geht ab.) 

Jean. Heute feiert mein Egoismus noch einen glaͤn— 
zenden Triumph. 

Philippine. Ihr Egoismus? Ich begreife nicht, was 
Sie gewinnen koͤnnen, wenn der wilde Jaͤger — 

Jean. O, kluge Kammerdiener — ſchlaue Kammer— 
maͤdchen zieh'n aus Allem ihren Vortheil. Wenn Sie wuͤßten, 
auf welche Art und Weiſe ich mir eine baldige Unabhaͤngigkeit 
zu gruͤnden ſuche — 

Philippine. Laſſen Sie hoͤren! Vielleicht profitir' ich 
was von Ihnen. f 

Jean. Wohlan denn — wir gehoͤren Beide zu einer 
Zunft, und dürfen unbeſorgt unſre Ideen gegen einander aus⸗ 
tauſchen. 

Duett. 
Jean. 
Ein Kammerdiener — im Vertrau'n, — 
Der pfiffig ſpeculirt, 
Kann oft das ſchönſte Haus ſich bau'n, 
Indeß ſein Herr fallirt. 
Philippine. 
Manch' Kammermädchen, fein und ſchlau, 
Trägt eine Perlenſchnur, | 
Indeß ſchmückt ſich die gnäd'ge Frau 
Mit falſchen Steinen nur. 
Jean. 


geh Morgens ich den Grafen an, 
Wird ſchnell was ausſtudirt, 

Und eh' er ſich es denken kann, 
Hab' ich ihn ſchon barbirt. 
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Philippine. 
So oft ich meine gnäd'ge Frau 
Mit aller Kunſt friſir', 
So lach' ich heimlich, daß ich ſchlau 
Ihr Köpfchen dirigir'. 
| Beide, 
Lauſchen, ſchmeicheln und fich ſchmiegen, 
Sich in jede Laune fügen, 
Ueberall und nirgends ſein, 
Iſt hier Politik allein. 


Jean. 
Wird eine Rechnung uns gebracht, 
So reich' ich ſie zwar ein, 
Doch mach' ich erſt aus Viere Acht, 
So iſt die Hälfte mein. 


Beide. 
Ach, dazu fehlet mir der Muth, 
Auch haſſ' ich den Betrug, 
Und dann iſt auch mein Herr ſo gut, 
Und ſchenket mir genug. 


Jean. 
Kommt man mit leeren Händen an, 
So iſt mein Herr nicht z' Hau; 
Doch wenn man was ſpendiren kann, 
So geht mein Herr nie aus. 


Philippine. 
Iſt Jemand artig und galant, 
So freut es mich recht ſehr, 
Doch drückt er mir was in die Hand, 
So freut es mich noch mehr. 

Beide. 

Lauſchen, ſchmeicheln und ſich ſchmiegen, 
Sich in jede Laune fügen, 
Ueberall und nirgends ſein, 
Iſt hier Politik allein. 


— 153 — 


Jean. 
Mein Herr ſpendirt mir ſelten Geld, 1 
Doch iſt ſein Beutel mein. 
Wenn keine Frucht vom Baume fällt, 
Will er geſchüttelt fein. 
Philippine. 
Auch meine Frau ſpendirt nicht leicht, 
Weil ſie zu geizig iſt; 
Doch was kein Menſch von ihr erreicht, 
Erreiche ich durch — Liſt. 
Jean. 
Kommt man mit einer Bittſchrift an, 
Bin ich das große Thor; 
Paſſiren muß es Jedermann, 
Zoll iſt — ein Friedrichsd'or. 
Philippine. 
So oft ich Briefchen, zart und fein, 
Dem Fräulein bringen muß, 
Läuft mir kein Gold als Porto ein, 
Man zahlt — mit einem Kuß. 
Beide. 
Lauſchen, ſchmeicheln und ſich ſchmiegen, 
Sich in jede Laune fügen, 
Ueberall und nirgends ſein, 
Iſt hier Politik allein. 
(Beide ab.) 


Verwandlung. 
Das Zimmer im rothen Hauſe. 


Neunter Auftritt. 
Magdalena. Anna. 


Magdalena (tritt mit Anna aus der Seitenthüre). O mein 
liebes, gutes Kind, Gott ſchenke Dir ſo viele Freuden, als er 
mir Leiden zugetheilt! 
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Anna. Meine arme, meine theure, ungluͤckſel'ge Mutter, 
o ſprich, wer hat der Freiheit Dich beraubt? War es mein 
harter Vater, der — 

Magdalena. Nein, nein, mein Kind. Ich ſelbſt floh 
ſeiner Ruhe wegen aus dem Kreiſe der Menſchen. Mit Deinem 
Vater theilt' ich ein Geheimniß, das laͤngſt verrathen waͤre, 
hätt? ich's mit mir in dieſe kalten Mauern nicht begraben. 
Ach, es laſtete auf meiner Seele wie eine ſchwere Schuld, die 
jahrelang mir meine Ruhe raubte. Ich habe endlich dieſe 
Schuld getilgt, und will ſie Dir, mein Kind, jetzt laut be— 
kennen, damit ſie Dir zur Warnung diene fuͤr das ganze Leben. 

Anna (fie zu einem Stuhle führend). Erleichtere Dein Herz 
und laß mich Deine Leiden theilen, theure Mutter. 

Magdalena. Es hatte ein reicher Mann in einer 
kleinen Stadt zwei Pflegeſoͤhne. Martin, der Aeltere, war 
ſchoͤn und maͤnnlich, doch ein leichtſinniger, zuweilen auch ein 
boͤſer Menſch. Wendelin, der Juͤngere, war haͤßlich von Ge— 
ſtalt und Zuͤgen, doch brav und gut von Herzen. In dem— 
ſelben Staͤdtchen lebte auch eine arme Waiſe, Magdalena, die 
der ſchoͤne Mann gar oft von ſeiner Thuͤre ſtieß, indeß der 
Haͤßliche es dahin brachte, daß das arme Mädchen ein drittes 
Pflegekind im Hauſe jenes Menſchenfreundes wurde. Die Ge— 
muͤthsart beider Pflegeſoͤhne blieb ihm nicht lange ein Geheim— 
niß. Die Folge davon war, daß alle ſeine Liebe ſich dem 
Juͤngern, dem verunſtalteten Wendelin zuwandte, daß er ihn 
zum Erben ernannte und ihm die Hand ſeiner Pflegetochter 
beſtimmte. Magdalena, die indeß zur Jungfrau aufgebluͤht, 
ſchwur Liebe und Treue ihrem bruͤderlichen Freunde Wendelin, 
ſich dankbar in den Willen ihres edlen Pflegevaters fuͤgend. 
Bald darauf brach eines Nachts im Hauſe ein fuͤrchterliches 
Feuer aus; Alles floh und ward gerettet, nur Martin rang 
die Haͤnde auf dem Giebel, aus welchem ſchon die Flamme 
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brach, und rettungslos ſchien er dem fichern Untergange preis: 
gegeben; da ſtuͤrzte Wendelin ſich kuͤhn ins Flammenmeer und 
rettete den Jugendfreund, indeß ihn ſelbſt das ſtuͤrzende Ge— 
maͤuer traf, und blutend, ſchwer verletzt, ja faſt entſeelt zu un— 
ſern Fuͤßen warf. 

Anna. Der arme Menſch! 


Jehnter Auftritt. 


Vorige. Wendelin (tritt aus dem heimlichen Gemache und bleibt 
g unbemerkt im Hintergrunde ſtehen). 


Magdalena (nach einer Pauſe innerer Bewegung). Als ſeine 
Wunden heilten, blieb ihm nichts als eine große Narbe uͤber 
Stirn und Antlitz, ſein edler Pflegevater war geſtorben, er 
ſelbſt enterbt, und ſeine Verlobte war das Weib des Pflege— 
bruders Martin, (mit erſtickter Stimme) und hinaus ins tiefſte 
Elend ſtieß man den Betrognen, den Verrathnen! 

Anna. Gerechter Gott, wie war das Alles moͤglich? 

Wendelin (vortretend mit feſter Stimme). Das Teſtament 
war falſch, Magdalena treulos und der Pflegebruder Martin 
— ein Verraͤther! 

Anna (von ängſtlicher Ahnung ergriffen). Ach, mein barm— 
herziger Himmel — die Narbe uͤber Stirn und Wangen — 
er iſt's — es iſt der arme Wendelin! (zu ſeinen Füßen ſtürzend) 
Verzeihung, Verzeihung fuͤr meine armen Eltern! 

Wendelin (nimmt mehre Papiere aus der Bruſtkaſche). Hier 
das geraubte Teſtament und die Beweiſe der Verfaͤlſchung — 
Deine bereuende Mutter hat ſie mir aufbewahrt. Verbannung 
waͤhlte ſie und Trennung von dem einzigen Kinde lieber, eh' 
ſie die wichtigen Documente ſich entreißen ließ. Maͤdchen, ich 
koͤnnte jetzt mich rächen für ein zerſtoͤrtes Lebensgluͤck — koͤnnte 
die vernichten, die mich betrogen und verrathen — doch der ver— 
haßte Wendelin kann nicht verderben, was er einſt geliebt. 
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(zerreißt ſchnell die Papiere und wirft ſie Anna zu) Da iſt Dein Braut⸗ 
ſchatz, Anna! Eile jetzt zu Deinem Vater, er iſt krank und 
leidend, pflege ihn als eine gute Tochter; ſage ihm, er ſoll der 
Armuth eine Stuͤtze werden, Weib und Kind begluͤcken, und 
Dir den Gatten geben, den Du Dir gewaͤhlt. Geht, geht, und 
bringt ihm einen Gruß von Wendelin, der Alles ihm vergeben 
und vergeſſen! 

Magdalena. Edler Menſch! 

Anna (bewegt). Und den nennen die Leute einen Teufel! 

Ja, wenn das ein Teufel iſt, ſo ſollte man die Hoͤlle einen 

Himmel nennen! 

(Man hört mehre Stimmen und Kettengeklirr hinter der Scene.) 
Magdalena ö 
Anna 

das zu bedeuten? 


(erſchrocken). Barmherz'ger Gott, was hat 


Eilfter Auftritt. 
Vorige. Jean. Der Richter. Peter. Mehre Bauern 
(von denen Einige Ketten tragen). 

Jean. Dort iſt er! Bemaͤchtigt Euch des Raͤubers! 

Wendelin (ruhig). Gilt das mir? 

Der Richter. Wem ſonſt? Dem Peter Zapfl etwa? 

Peter. Ich bitte, mit meinem Namen nicht zu taͤndeln, 
Herr Richter! (su den Bauern, indem er auf Wendelin deutet) Legt ihm 
die Manſchetten an! 

Magdalena. Um's Himmelswillen, was wollt Ihr 
thun? 

Anna (auf Wendelin deutend). Dieſer Mann iſt Maher und 
beſſer als Ihr Alle! 

Wendelin (fireng zu Beiden). Fort mit Euch, nach Haufe! 
Laßt mich meine Sache ſelbſt verfechten! 
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Peter (zu den Bauern). Fechten will er mit uns! Man 
habe ein Auge auf ihn, daß er keinen Saͤbel erwiſcht! 

Anna (zu dem Richter und den Bauern). Laßt Euch nur 
ſagen — 

Wendelin (ſtampft heftig mit dem Fuße. Jean, Peter und alle 
Bauern fahren erſchrocken zurück). Geht, ſag' ich! (ſanſter) Zu Eu: 
rem Kranken, ich bitt' Euch, geht! 

Anna. Gut, gut, wir werden geh'n, weil Sie's ſo 
haben wollen; (zu den Bauern) aber wenn Ihr dieſem edlen guten 
Menſchen was zu Leide thut, (zu Jean) wenn Er ihn kraͤnkt, 
Er durchgefallner Braͤutigam, ſo ſag' ich es dem Herrn Ver— 


walter, und Ihr werdet Alle in den Bock geſpannt. (entfernt ſich 
mit Magdalena.) 


Peter. Wir fuͤrchten keine Boͤcke! (zu den Bauern) Um— 
zingelt den Verbrecher! 5 | 

Jean (zu einigen Bauern). Ihr bleibt bei mir, um mid) 
zu ſchuͤtzen, denn wenn der Raͤuber wuͤthend wird, ſo packt er 
mich gewiß am erſten. Er hat eine ganz beſondere Paſſion 
auf mich. 

Peter (zu Wendelin). Sie, thun Sie uns nichts! Wir 
ſind Beamte. 

Wendelin. Wohin ſollt Ihr mich fuͤhren? 

Jean. Zum geſtrengen Herrn, dem Grafen. 

Wendelin. Her mit den Eiſen! ser reicht den Bauern die 
Arme hin. Man legt ihm die Ketten an.) 

Peter. An die Fuͤße nicht. Mit den Fuͤßen kann er 
uns nicht pruͤgeln. 

Wendelin. Jetzt kommt, und merkt es Euch: wenn 
dieſe Kette hundert Jahr ein Schandfleck war, ſo bringt der 
wilde Jaͤger heute ſie zu Ehren. (er geht ab. Alle uebrigen außer 
Peter folgen.) 

Peter (allein). Das iſt ein kurioſer Prinz! Die Kette 
will er zu Ehren bringen! Der Gauner glaubt vielleicht, kuͤnftig 
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wird man die Kette um den Hals nehmen und eine Repetir⸗ 
Uhr dran haͤngen. Ach ne, das iſt laͤcherlich! Hehehehe! Es 
geſchehen Dinge heut' zu Tage, daß man lachen muß, man 
mag wollen oder nicht. 


Lied. 
„Ich reit',“ ſagt ein Schneider, „nach Hitzing hinaus!“ 
Und leiht aus der Reitſchul' 'nen Schimmel ſich aus. 
Ich geh' etwas ſpäter in Nußdorf ſpazier'n 
Und ſehe den Schneider daher galoppir'n. 
„Warum,“ frag' ich, „ſind Sie nach Hitzing nicht g'ritten?“ 
„Ich wollte,“ ſagt' er, „doch das Roß hat's nicht g'litten!“ 
Und ſchneidet dazu ein verzweifelt Geſicht — 
Da muß man wohl lachen, man will oder nicht. 


Es prahlet ſo Mancher von ſeiner Kanzlei, 

Es ginge nichts vorwärts, ſei er nicht dabei. 

Er redet nie anders, als immer per Wir: 

„Wir wollen es ſo und gehorchen müßt Ihr!“ 

Das Männchen muß Rathsherr ſein, denkt man. Ach ne! 
Er ſteckt auf dem Amt in der Hausknechts-Lioree, 

Fegt aus und heizt Oefen bei jedem Gericht — 

Da muß man wohl lachen, man will oder nicht. 


Ein Mädel wird alt, iſt von Vierzig nicht weit, 

War oft ſchon verliebt und iſt noch nicht geſcheidt. 

Sie könnt' es doch wiſſen, ſie kriegt keinen Mann, 

Doch will ſie noch immer nicht glauben daran. 

Wenn man ihr die Cour macht und dann ihr entläuft, 

So thut ſie, als ob ſie der Wahnſinn ergreift, 

Und lispelt: „Verräther — mein Herz — ach, es bricht!“ 
Da muß man wohl lachen, man will oder nicht. 


Auf 'nem Ball nimmt ein Herr eine Dame zum Tanz, 
Die ſchimmert und flimmert von Pracht und von Glanz. 
Er denkt ſich, das kann eine Gräfin nur ſein, 

Und iſt ganz voll Zartſinn und voll Schwärmerei'n. 
„Holdſeligſte, darf ich Sie morgen nicht ſeh'n?“ 

„„O ja, wenn Sie wollen beim Brunnen dort ſteh'n, 
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Ich ſchwemme die Wäſch', wenn der Morgen anbricht.““ 
Da muß man wohl lachen, man will oder nicht. 
Wenn Einer im Bierhauſe politiſirt, 
Die Völker regiert und Armeen kommandirt, 
Und bramarbaſirt: wenn ich Feldherr nur wär', 
Ich ſtellt' in Europa das Gleichgewicht her! 
Und er hat das Gleichgewicht ſelbſt ſchon verlor'n, 
Weil Schnäpſe und Bier ihm im Kopfe rumor'n, 
Daß taumelnd er Flaſchen und Gläſer zerbricht — 
Da muß man wohl lachen, man will oder nicht. 
(geht ab.) 
Verwandlung. 


Schloß⸗Garten. 


Zwölfter Auftritt. 
Der Graf. Franz. Philippine. Im Hintergrunde: 
Felir. Andreas. Thomas. David. Arnold. Kon: 
rad und die andern Jaͤgerburſche. Landleute. Bes 
diente. f 


Der Graf (im Vordergrunde auf- und abgehend). Ich war 
ein Thor, daß ich der Stimme meines Herzens folgte, die fuͤr 
dieſen Menſchen ſprach. Ich haͤtt' es wiſſen ſollen: ein ver⸗ 
dorrter Baum traͤgt keine edlen Fruͤchte mehr. 

Philippine (deiſe zu Franz). Ich brenne vor Begierde, 
dieſen Rinaldini kennen zu lernen. 

Franz (in die Couliſſen blickend). Dort bringen ſie ihn ſchon. 

Philippine (wie vorher). Hu, der ſieht aus! Haſt Du 
kein Riechflaͤſchchen bei Dir? i 

Franz. Ach nein. Beim Dreſchen brauchen wir ſo 
was nicht. 
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Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Wendelin. Jean. Peter. Der Richter. 
Mehre Bauern. 


Wendelin (tritt mit freiem Blick bis in die Mitte der Bühne, 
bleibt dort ſtehn und verneigt ſich ehrfurchtsvoll vor dem Grafen). 


Peter (mit tiefen Bücklingen ſich dem Grafen nähernd). Ich habe 
die Ehre, Euer Geſtrengen, Ihnen hiermit das allervortrefflichſte 
Exemplar von Gauner und Mordbrenner plflichtſchuldigſt zu 
uͤberreichen. | 

Der Graf (zu den Bauern). Nehmt ihm die Feſſeln ab! 

Wendelin. Noch nicht, Herr Graf! Bin ich un— 
ſchuldig, ſo entehrt mich dieſe Kette nicht, bin ichſchuldig, 
ſo gebuͤhrt ſie mir. | 

Peter (zum Grafen). Laſſen Euer Geſtrengen dem Kinde 
die Freude. Es hat auf dem ganzen Wege mit der Kette ge— 
klingelt und geſpielt. 

Der Graf (nach einer kleinen Pauſe ernſt vor Wendelin tretend). 
Du haſt mir ſchlecht Dein Wort gehalten, Wendelin. 

Wendelin ((eſcheiden). Der Angeklagte bittet, ‚feinen Klaͤ— 
gern gegenuͤber geſtellt zu werden. 

Der Graf (zu den Anweſenden, indem er auf die rechte Seite deutet). 
Tretet Alle, die Ihr heute Beſchwerde fuͤhrtet gegen dieſen Mann, 
auf jene Seite! 

Peter. Alle Klaͤgliche meint der Geſtrenge. (er, Jean, 
Franz und alle Jägerburſche treten auf die bezeichnete Seite.) 

Der Graf Cu ihnen). Jetzt bringt noch ein Mal Eure 
Klagen vor! | 

Peter (zu Jean). Beginnen Sie, Herr Kammerdiener. 
Sie ſind der Allerklaͤglichſte allhier. 

Jean (zum Grafen). Es thut mir leid, einen Mann an: 
klagen zu muͤſſen, der ſo gluͤcklich war, meinem geliebten Herrn 
das Leben zu retten; aber die Gerechtigkeit befiehlt, ich muß 
gehorchen. So muß ich denn bekennen, mein edler Gebieter, 
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daß mich dieſer Wendelin, die Piſtole auf mich richtend, raͤube⸗ 
riſch uͤberfiel und mich zwang, ihm zweihundert Gulden aus— 
zuliefern, die mir Franz zum Ankauf eines kleinen Grund— 
ſtuͤcks eben anvertraut. 

Franz. Das Geld haͤtt' ich allenfalls verſchmerzt, aber 
er hat mir auch mein Maͤdel, meine Nanni, geſtohlen, gnaͤd'ger 
Herr. | 

Peter. Mir hat er meine Hütte angezündet, Gott ſei 
Dank! der Spitzbube. 

Die Jaͤgerburſche. Uns hat er Alle aus dem Dienſt 
gejagt. 

Philippine (für ſich). Schade, daß er mir nichts ge— 
than hat. 

Der Graf (eu Wendelin). Nun, Wendelin? 

Wendelin. Sie haben wahr geſprochen. 

Der Graf. Und meine Diamanten? 

Wendelin (auf Jean deutend). Hat dieſer Burſche in der 
letzten Nacht geſtohlen. 

Jean. Ich? Gerechter Himmel, was dieſer Raͤuber bos⸗ 
haft iſt! Ich habe das Schmuckkaͤſtchen in meinem ganzen 
Leben nicht gefeh’n! 

Peter. Wenn es der Kaſten war, der in der Kuͤche 
ſtand — 

Der Graf. Schweig! (zu Wendelin) Vergroͤß're Deine 
Schuld nicht durch Verleumdung! 

Wendelin. Ich ſehe wohl, mich rettet keine Lüge mehr, 
ſo will ich denn bekennen. Im rothen Hauſe iſt der Schmuck, 
ein kleines ſchwarzes Kaͤſtchen — 

Jean. Schwarz? Es iſt ja roth! 

Wendelin. So? Roth iſt es? Wie weißt denn Du 
das, Du, der das Schmuckkaͤſtchen in ſeinem ganzen Leben 
nicht geſeh'n? 

Haffner. I. 11 
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(Ehrlich und Anna erſcheinen im Hintergrunde.) 

Der Graf (au Jean). Nun? Gieb Antwort auf die Frage! 

Jean (verlegen). Ich — ich erinnere mich nur — daß 
damals — 

Franz (zu Peter). Mir ſcheint, der Kammerdiener hat ſich 
da verſchnappt. 

Peter (zu ihm). Sehr ſtark verſchaappt! Er iſt dem 
wilden Jaͤger aufgeſeſſen! 

Der Graf (ungeduldig zu Wendelin und Jean). Wo iſt der 
Schmuck? . 


Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Ehrlich. Anna. 


Ehrlich (vortretend und dem Grafen das Schmuckkäſtchen übers 
reichend). Hier, Herr Graf. 

Anna (auf Jean deutend). Der hat ihn geſtohlen, mein 
Vater kann's bezeugen! 

Franz (freudig zu ihr eilend). Anna, liebe Anna! Hab' ich 
Dich endlich wieder? 

Der Graf (zu Jean). Nun, mein treuer Diener? 

Jean. Verzeihung — ich — ich habe den Schmuck 
nur ſchaͤtzen laſſen wollen. 

Peter. Und iſt ſelber geſchaͤtzt und ganz werthlos ge⸗ 
funden worden. 

Jean. Ich bin unſchuldig, graͤfliche Gnaden — nur 
mein Egoismus — 

Der Graf (zu den Bauern). Fort mit ihm! 

(Der Richter und einige Bauern führen Jean ab.) 

Peter (für ſich). Ich geh' nicht mit, denn wir Nacht⸗ 
waͤchter fuͤhren keine Tage diebe ein. 

Der Graf (u Wendelin). Und auch Du mir aus den 
Augen! 
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Ehrlich. Herr Graf, wenn dieſer Mann hier ein Ver⸗ 
brecher iſt, ſo bin ich's auch, denn ich war ſein Vertrauter. 

Anna. Er iſt unſchuldig, gnaͤdiger Herr. 

Alle. Unſchuldig? ; 

Ehrlich. Unſchuldig an Allem, deſſen er beſchuldigt 
ward, Herr Graf. Ihr Kammerdiener wollte dieſen armen 
Burſchen (auf Franz deutend) um ſein kleines Erbe bringen, Wen⸗ 
delin war von dem Plane unterrichtet und hat ihn ſchnell 
vereitelt auf eigne kraͤft'ge Weiſe. Ir 

Anna. Und um vor jenem böfen Menſchen mich zu 
retten, hat er mich entfuͤhrt. 

Peter. Ach ne! 

Ehrlich (auf die Jägerburſche deutend). Auch hier an dieſen 
Burſchen hat er nur Gerechtigkeit geuͤbt, die jahrelang die 
Waͤlder plünderten zum Nachtheil ihrer Herrſchaft. 
Franz (bat mit Hilfe der Bauern Wendelin ſchnell von den Feſſeln 
befreit. Die Jägerburſche ſchleichen ſich davon). 

Peter. Treten wir zuruͤck, wir Klaͤger — blamiren wir 
uns nicht laͤnger. 

Der Graf (gerührt Wendelins Hand drückend). Du guter 
ſeltner Menſch, vergieb den Argwohn mir! 

Wendelin (die ihm dargereichte Hand an feine Lippen drückend). 
Vergeben? Ich? Ich habe Ihnen innig nur zu danken, daß 
Sie mich den Menſchen wieder zugeſellt! Und wenn man 
ferner mich nicht wie den Tiger flieht, ſich nicht veraͤchtlich 
von mir wendet, ſo werd' ich Ihres Werkes dankbar mich er— 
innern und meines Schwures, Ihnen treu zu bleiben bis zum 
letzten Hauche meines Lebens! 

Der Graf. Nun, ſo erinn're Dich auch meines 
Schwurs, Dir felſenfeſt fuͤr alle Zeiten zu vertrau'n, und Dir 
nach Kraͤften zu verguͤten, was ein ungerechtes Schickſal gegen 
Dich, Du guter Menſch, verſchuldet. Komm und hilf mir am 
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Gebäude Deines Gluͤckes und meiner guten Unterthanen heute 
noch den erſten Grundſtein legen. (geht mit Wendelin ab.) 

Anna. Was dieſer wilde Jaͤger fuͤr ein ſeelenguter 
Menſch if. | 

Peter. Er wäre würdig, Nachtwaͤchter zu werden nach 
meinem Tode. 

Franz (zu Anna). Ihm verdanken wir, daß Du den Kam⸗ 
merdiener nicht zu heirathen brauchſt. 

Anna. Noch mehr, auch meines Vaters Einwilligung 
zu unſerer Heirath verdanken wir ihm. 

Franz. Juchhe! ſo giebt es eine Hochzeit — Du biſt 
mein Beiſtand, Peter! 

Peter. Gut, es bleibt dabei — ich ſteh' Dir bei! 

Franz. Und heute iſt Verlobung im wilden Schwan. 
Wir wollen tanzen bis zum fruͤhen Morgen! 

Peter. Recht iſt's! Deiner Hochzeit und dem wilden 
Jaͤger zu Ehren wollen wir heut' Alle Nachtwaͤchter ſein! 


Der Vorhang fällt. 


Ende. 


Der Tod 


und der 


Wunder- Doctor. 


Komiſches Volks⸗Mährchen mit Geſang 
in 3 Aufzügen. 


Muſik von Hebenſtreit. 


(Wurde am 19. April 1841 im k. k. priv. Theater in der Leopold⸗ 
ſtadt zum erſten Male aufgeführt.) 


O haſſet nicht den Tod! Nur nackt und graus 
Sieht ihn der Schuldbewußte an der Schwelle. 
Dem Frommen tritt er friedlich in das Haus 
Und zeigt ſich ihm als freundlicher Geſelle. 

In der Geſtalt — Ihr werdet ihm vergeben — 
Wagt er ſich ſcherzend hier ins ernſte Leben. 


Perſonen: 


Herr v. Silberſtern, Bergmeiſter. 
= e o 17 5 Fi en, Maler. 

udolf v. Krummberg.‘ feine ef 
Ernſt v. Schlichtfeld. ſeine Neffen. 
Fräulein Schwärmer. 
Amalie, ihre Nichte. 
Joſeph Wunderlich, Förſter. 

abine, ſeine Tochter. „ g 
Lorenz Wunderlich, ſein Bruder, ein Ziegenhirt. 
Gertrude, deſſen Weib. 
Kilian, deren kleines Söhnchen. 
Eiſenberg, Oberſteiger. 
Eine Maske. 
Ricordian o. | 
Baſilio. Banditen. 
Ludovico. a 
Der arme Gottfried, ein Bettler. 
Ein Bade⸗Commiſſär. 
Louis, Fräulein Schwärmers Bedienter. 
Die Unſterblichkeit. ö 
Der Frohſinn. 
Die Mäßigkeit. 


Der Krieg. 

Der moderne Tanz. 5 

Die Verzweiflung. Allegoriſche Perſonen in den Hallen 
Der Schreck. des Todes und der Unſterblichkeit. 
Der Zorn. 


Der u xus, 

Die Alterſchwäche. 5 

Die unglückliche Liebe. 

Die Leidenſchaften. 5 

Bergleute. Städter. Badegäſte. Badewächter. Land⸗ 

leute beiderlei Geſchlechts. Anton und Ferdinand, 

Lorenz Wunderlichs Diener. Hannsl, Sepp'l, Waſt'l, 
Schnitter. Volk. 


Der erſte Akt ſpielt im Gebirge, der z weite in der Hauptſtadt, 
und der dritte an einem Bade-Orte. 


Erster Aufzug. 


Wilde Berggegend. Zwiſchen zwei Hügeln die Einfahrt in den 

Schacht. Mehr im Vordergrunde die kleine Hütte des Ziegen— 

hirten. Rabenſchwarze Nacht, die am Anfange durch die Lampen 

der Bergleute erhellt wird. Später weicht ſie der Morgenröthe, 
die hinter dem Gebirge ſichtbar hervortritt. 


Erſter Auftritt. 
Bergleute (in den Schacht fahrend). Deren Weiber und Kin: 
der (welche ſie bis zur Einfahrt begleiten). Bergknappen (mit 
Fackeln). Der Oberſteiger Eiſenberg (weccher ſich mit einigen 
ältern Bergleuten beſpricht und die Einfahrt leitet). 
Chor. 

Glück auf, Glück auf, Geſellen! 

Taucht in den dunkeln Schacht, 

Und laſſet uns erhellen 

Die rabenſchwarze Nacht! 

Und Gold in reichen Erzen 

Reicht aus dem Mutterherzen 

Die Erde uns herauf. 

Glück auf! Gück auf! Glück auf! 
(Die Bergleute fahren in den Schacht, außer Eiſenberg, welcher die Einfah⸗ 


renden zählt, und Notizen in ſein Taſchenbuch trägt. Die Weiber und Kinder 
ziehen ſich nach dem Chor ins Gebirge zurück). 


Zweiter Auftritt. 
Eiſenberg. Lorenz. 
Lorenz (fpringt vergnügt aus feiner Hütte ). 
Lied. 

Heiſſa, einen ſaubern Jungen 
Hat der Storch mir heut gebracht! 
Er iſt in die Welt geſprungen 
Und hat gleich mich angelacht. 


Zappelt er mit Arm und Beinen, 
Könnte man vor Freude weinen, 
Denn der Kerl iſt wunderſchön, 
Soll mir täuſchend ähnlich ſehn. 
Heiſſa, ich hab' einen Erben, 
Dem die ſchönſte Zukunft blüht, 
Denn ich laß ihm, ſollt' ich ſterben, 
Meinen Durſt und Appetit. — 
Sollt' er auch von ſeinem Alten 
Noch Verſtand und Geiſt erhalten, 
Wird er einſt mit Haut und Haar 
Närriſch, wie ſein Vater war! 

Zwanzig Jahre verheirathet ſein, und im einundzwan— 
zigſten erſt Vaterfreuden kennen lernen, das iſt etwas ſtark, 
oder auch etwas ſchwach, je nachdem man's nehmen will; — 
aber in jedem Fall hab' ich es gemacht, wie als kleiner Junge 
beim Eſſen, ich hab' mir den beſten Biſſen zuletzt gelaſſen. 
Das ſoll ein fideles Leben werden! Früher hab' ich nicht ar= 
beiten moͤgen, weil ich kinderlos war — aus purem Schmerz 
hab' ich nicht arbeiten moͤgen — jetzt werd' ich vor Freuden 
nicht arbeiten koͤnnen, weil ich Vater bin! Welchen Namen 
geb' ich dem Buben? Ah bah, das iſt Nebenſache! Er wird 
ſich ſchon ſelber einen Namen machen, wenn er aͤlter wird. 
Aber ſapperlot — heut iſt die Taufe und ich hab' noch keinen 
Gevatter — (blickt umher und bemerkt den Oberſteiger, welcher fo eben 
auch in den Schacht fahren will) He, He! Herr Oberſteiger! Eh’ 
Sie in Ihre Hoͤlle ſteigen, will ich Ihnen meinen Himmel 
zeigen! Kommen Sie ein bischen her! 

Eiſenberg du ihm tretend). Gluͤck auf, luſtiger Lorenz, 
Gluͤck auf! | 

Lorenz. Ja wohl, Gluͤck auf! — Ein Dutzend Könige 
ſind nicht ſo gluͤcklich, wie ich! Sie wiſſen's vielleicht noch 
nicht? — Ahnet Ihnen nichts? — Mein Weib hat einen 
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Heinen Buben, ja, ja! einen Eleinen Buben! Ich bin ein 
uͤbergluͤcklicher Bubenvater! 

Eiſenberg. Nicht moͤglich! | 
Lorenz. Warum ſoll das nicht möglich fein? — Ich 
bitte Sie, reden Sie nur nicht ſo. 

Eiſenberg. Alſo wirklich? — Nun ſo nehme ich 
herzlich Theil an Deinem Gluͤck, mein guter Lorenz. 

Lorenz. Ja, ja, alle Bergleute ſollen Theil an meiner 
Vaterfreude nehmen! 

Eiſenberg (die Morgenröthe gewahrend). Doch ſieh' da! 
Die Sonne ſchickt ſchon ihren jungen Herold, mich an mein 
Amt zu mahnen. Leb' wohl! Ich bin ein Sohn der Nacht, 
und darf mich nicht an Deinem Glanze weiden, holde Him— 
melskoͤnigin! (will zur Einfahrt.) 

Lorenz (ihn zurückhaltend). O bleiben Sie noch, ſchoͤner 
Schwaͤrmer! Heut duͤrfen Sie nicht hinab. Sie muͤſſen mir 
eine Gefaͤlligkeit erweiſen. 

Eiſenberg. Nun? 

Lorenz. Sie muͤſſen heute zu Gevatter ſtehn bei 
meinem Jungen. 

Eiſenberg. Ich? Du haſt nicht meinen Haß ver— 
dient, Freund Lorenz! | 

Lorenz. Verdient? Ich hab' Nichts verdient. Was 
geht das aber die Gevatterſchaft an? 

Eiſenberg. Kannteſt Du den jungen Steinfeld, des 
reichen Paͤchters Sohn? { 

Lorenz. Der am letzten Kirchtag von der Stange fiel, 
und ſich den Hals brach? O ja, den armen Teufel hab' ich 
gut gekannt. 

Eiſenberg. Er war mein Pathe. Auch Meiers 
Dagobert, der unter's Muͤhlrad fiel, ſo auch des Foͤrſters juͤng— 
ſter Sohn, den in dem Forſt der eigne Vater niederſchoß — 
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Lorenz. Ich weiß — ich weiß — das find lauter 
traurige Geſchichten! 1 
Eiſenberg. Du ſiehſt, das Unheil folgt mir auf der 
Ferſe. — Such' Dir einen andern Pathen fuͤr Dein Kind, 


ich will nicht Raͤuber Deines Vatergluͤcks werden. 
(er geht zur Einfahrt, und ſenkt ſich in den Schacht.) 

Lorenz (allein). Raͤubergedanken macht ſich der gar, 
das iſt ja ſchauderhaft! Es thut mir leid, daß er nicht mein 
Gevatter wird. — Einen kleinen Goldklumpen von einigen 
Centnern haͤtt' er gewiß auf die Seite geraͤumt, zur Tauf— 
muͤnze fuͤr meinen Jungen. 

Landleute (Hinter der Scene ſingend). 

Die Lerch' ſingt ihr Liedel, der Bauer ſingt's mit, 

Die Lerch' ſingt's im Lüftel, der Bauer beim Schnitt! 

Juchhe! 

Lorenz. Da kommen die Schnitter. Ich werde mir 
unter ihnen den Schoͤnſten zum Gevatter waͤhlen. 


Dritter Auftritt. 
Voriger. Hannsl, Sepp'l, Wafſt'l, und andere 
Schnitter und Schnitterinnen. 

Alle. Da iſt der Lenz'l! Grüß Dich Gott, Lenz'l! 

Hannsl. Wie geht's, naͤrriſcher Bue? 

Lorenz. Koͤniglich, Leut'l, koͤniglich! Der Storch hat 
mir einen kleinen fetten Kronprinzen gebracht. 

Alle. Nicht moͤglich! 

Lorenz (ärgerlich). Wenn Ihr weiter nichts als „Nicht 
moͤglich!“ zu ſagen wißt, ſo ſagt lieber gar nichts. Ich bin 
Vater, und wenn die ganze Welt nicht moͤglich ſagt! 

Hannsl. Was gifſt Dich denn? 'S war ja nicht ſo 
boͤſe gemeint. 

Lorenz. S iſt ſchon gut! — Kinder, Einer von Euch 
muß bei mir Gevatter ſteh'n. 
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Hannsl. Giebſt 'nen Kindtaufs-Schmaus? 

Lorenz. Das nicht, aber eine Ehre iſt's fuͤr Jeden, 
der — 

Hannsl. Schinken? Wein? 

Lorenz. Auch nicht, aber die Ehre — 

Hannsl. Wurſt und Bier doch wenigſtens? 

Lorenz. Auch nicht — aber Ehre — viel Ehre — 

Hannsl. Bei Dir wird man mager — ich halt' nicht 
mit! 

Alle. Wir nicht, wenn kein Schmaus iſt! 

Hannsl. Behuͤt' Dich Gott, Brüder! Mit der Ges 
vatterſchaft iſt's nichts, denn wir haben keine Luſt, an Deiner 


Ehre uns 'nen Rauſch zu trinken, hahaha! (fie gehen lachend und 
jodelnd ab.) 


Lorenz (allein). O ihr geprieſenen Naturmenſchen! Eure 
ganze Natur iſt Gefraͤßigkeit. O koͤnnte ich wie ich wollte, ich 
moͤchte Euch die Maͤuler auseinander treiben, daß ein Dutzend 
Frachtwagen ganz bequem einkehren koͤnnten. Aber was ſoll 
ich anfangen, um's Himmelswillen?!! Wo nehm’ ich nur ge— 
ſchwind einen Gevatter her? 


Vierter Auftritt. 
Voriger. Gottfried. 


Lorenz (für ſich). Da kommt ein Freund in der Noth — 
dieſer hinkende Bettler fol mein Gevatter fein! (laut) Guten 
Morgen, armer Gottfried! Wie geht's? Schon ausgeſchlafen? 

Gottfried. Wenn man von Allem verlaſſen iſt, 
wird auch der Schlaf uns treulos, Lorenz. 

Lorenz. Nur nicht gleich verzagt ſein, armer Gottfried, 
das Talent darf nicht verzweifeln. Glaube mir, wenn ich wie 
Du Genie zum Betteln haͤtte, Du waͤrſt nicht mehr verlaſſen, 
laͤngſt waͤr'n wir ſchon Collegen, Gottfried. 
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Gottfried (bitter). Ein Gefaͤhrte auf der Bahn des 
Elends und der Schmach. 

Lorenz. Na, gar ſo atg iſt's auch nicht. Die ganze 
Welt bettelt! Der Eine um Geld, der Andre um ein liebendes 
Herz, der Dritte um Ruhm und Ehre, der Vierte um eine 
Pfeife Tabak, der Fuͤnfte um Sonnenſchein und guten Wein, 
der Sechſte um 'nen Backenbart und enge Stiefel. Nur 
heißt der Eine Bittſteller und der Andre Bettler — aber es 
kommt Alles auf Eins heraus. 

Gottfried. Und dem Einen giebt man gern eine Gabe, 
waͤhrend man den Andern wie den Hund von ſeiner Schwelle 
jagt. 

Lorenz. Haſt nicht ganz Unrecht, Gottfried. Wenn 
Du manches huͤbſche Maͤdchen um einen Pfennig bitteſt, wirft 
es oft das Koͤpfchen in die Hoͤhe und ſagt: „Wie unverſchaͤmt 
der Menſch da bettelt!“ Aber wenn ein huͤbſcher junger Herr 
es um ein Kuͤßchen bittet, ſpricht ſie: „Wie ſuͤß der Schelm 
da bettelt!“ und giebt gewiß eher zehn Kuͤſſe als einen ein⸗ 
zigen Pfennig her. 

Gottfried. Leb' wohl! Mein Weg iſt heut noch 
weit. Unſer Bergmeiſter, der harte, ſtrenge Mann, iſt toͤdtlich 
krank; drum muß ich hin zu ihm, denn wer noch nie Er— 
barmen fuͤhlte, lernt es an der Grabesſchwelle. Er wird mich 
heute nicht aus feinem Haufe prügeln laſſen. (er wendet ſich, um 
zu gehn.) 

Lorenz. Das hat der Herr Bergmeiſter auch nicht ge— 
than, es iſt ein guter Herr, aber der eine ſeiner Neffen, Herr 
Rudolf, iſt ein Satan. Bleib da, Gottfried — Du darfſt mir 
noch nicht fort. Ich habe heute Kindtaufe und brauche einen 
Gevatter — Du mußt mir aus der Noth helfen. 

Gottfried. Ich? Mit dem Jammer-Antlitz bei dem 
Freudenfeſte? Ha, dieſe Lumpen-Maske waͤre Nahrung fuͤr 
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den Hohn des Poͤbels, und Hohn und Spott wuͤrd' ich auf 
Deinen Sohn vererben. Armer Lorenz, Wahnſinn, Tollheit 
zeigte Dir den Pathen in dem armen Bettelmann! O bitte 


Gott, daß er Dein halbes Loth Verſtand beſchirme! (zur linken 
Seite ab.) 


Lorenz (allein). J Du Grobian von einem Bettler! 
Ein halb Loth Verſtand? Als ob mein Verſtand Schnupftabak 
waͤre, den man lothweiſe abwiegen kann! Ein rechtes Bettel— 
volk ſind dieſe Bettler! (weinerlich) Aber tauſendſapperlot, wo 
nehm' ich einen Gevatter her? Wer ſchafft mir einen Gevatter? 
Eine Million für einen Gevatter! Wer's auch iſt, er ſoll 
mein beſter Freund ſein! 
Eine Stimme (Hinter einem Felſen). Dein beſter und 
Dein letzter Freund! 
(Muſik.) 
Lorenz cerfhrocen). Ach Du grundguͤtiger Himmel! es 
ſpukt am hellen lichten Tage. Der Felſen hat geſprochen. 
(Der Felſen öffnet ſich und aus demſelben tritt die Maske.) 


Fünfter Auftritt. 
Lorenz. Die Maske. 


Die Maske (ein weißer Domino, einen weißen Hut in der Form 
eines Stundenglaſes auf dem Kopfe, an den Schultern weiße Schmetterlings⸗ 
flügel und an den Hüften ein kurzes Schwert in der Geſtalt einer Senſe). 


Lied. 
Ich hab' mich prächtig heute Nacht 
Im Ballſaal amüſirt, N 
Hab' erſt ein Tänzchen mitgemacht 
Und ſpäter muſicirt. 
Furioſo ging's im Sturm daher, 
Mein Schwert hat keine Schneide mehr; 
Sie fielen Alle im Galopp, 
So wie die Fliegen, hopp, hopp, hopp. 
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Am Tage war ich auf dem Feld' 
Und habe wett geritten; 

Dann hab' ich für die Damenwelt 
Die Mieder zugeſchnitten; 

Dann zehn Doctoren graduirt 
Und da am meiften profitirt, 

Sie machen die Patienten ſtumm 
Und bringen ſelbſt einander um. 
Auch auf der Börſe geht's ſcharmant, 
Zweihundert ſind geſtorben 

Vor Neid, weil ſich ein Speculant 
Ne Million erworben. 

Auch eine Braut beſucht' ich heut', 
Um die ein kleiner Cröſus freit, 
Und Mädchen ſchanzte mir im Nu 
Das Gallenfieber ſchockweis zu! 

Und weil es mir ſo gut gegangen iſt, will ich einem ar— 
men Teufel heut' 'ne Freude machen. Ich mach' es da ſo 
manchem Andern nach, der erſt Tauſende ruinirt und zu Grunde 
richtet, und dann einen Einzigen auf die Fuͤße hilft, nur damit 
fein Edelmuth huͤbſch auspoſaunt wird auf der Erde. (rufend) 
Lenz'l! Lenz'l! Lenz'l! 

Lorenz. Ich bin nicht zu Hauſ'! 

Die Maske. Komm her, Lenz'l, ich thu' Dir nichts. 

Lorenz (ſich aus dem Hintergrunde ſchüchtern nähernd). O, ich 
laſſ' mir auch nichts thun! Sie — ich ſchlag' gleich zu, 
wenn man mir was thun will. 

Die Maske. Haft Recht, Lenz'l! Nur immer zu⸗ 
ſchlagen, dabei komm' ich nie zu kurz. Du ſuchſt einen Ge- 
vatter und findeſt keinen — ich will Dir helfen und ſel bſt 
Dein Gevatter werden, denn ich bin Jemand, der keinen Men⸗ 
ſchen ſitzen laſſen kann. 

Lorenz. Wer ſind denn eine Gnaden, wenn ich ſo 
frei ſein darf, zu fragen? 


— 


Die Maske. Der Tod! 

Lorenz. Todt ſind Sie? 

Die Maske. Nicht todt, ich bin der lebendige Tod! 

Lorenz. Wie koͤnnen Sie denn lebendig ſein, wenn Sie 
todt ſind? 

Die Maske. Sei nur nicht ſo dumm, Lenz'l! Merkſt 
Du denn nicht? Ich bin der Tod, der Alles mitnimmt, was 
er ergreift. | 

Lorenz. So? — Ich empfehl' mich Ihnen beftens! 
(wendet ſich gegen ſeine Hütte.) 

Die Maske. Bleib da, Lenz'l, ich thu' Dir nichts! 

Lorenz. Aber auf mein Weib oder meinen kleinen 
Jungen haben Sie etwa Appetit? Gelt? Das waͤr' ſo ein 
Gabelfruͤhſtuͤck, nicht wahr? Aber da wird nichts draus! Ich 
werde wie ein Tiger meine Brut beſchuͤtzen! 

Die Maske. Laß mich nur machen. Gluͤcklich ſollt 
Ihr werden — Du und Deine Brut! 

Lorenz. Wir wuͤrden noch gluͤcklicher ſein, wenn Sie 
gingen und gar nicht wiederkaͤmen. 

Die Maske. Ihr ſollt Alle leben und Du ſollſt Geld 
verdienen, mehr als die Elsler in Amerika. 

Lorenz. Das iſt was Andres. So vernuͤnftig reden 
laſſ' ich gern mit mir. Alſo Geld ſoll ich verdienen? 

Die Maske. Ungeheuer viel Geld, und noch mehr als 
ungeheuer! Aber Du mußt Doctor werden! 

Lorenz. Aha! Ein Doctor, der aus Gefaͤlligkeit fuͤr 
den Herrn Gevatter den Patienten die ewige Ruhe verſchreibt, 
nicht wahr? 

Die Maske. Dazu brauch' ich Dich nicht mehr! 
Du haſt nichts zu thun, als zu Deinen Patienten zu geh'n 
und in's Bett zu ſeh'n. Sieh'ſt Du mich beim Kopf des 
Kranken ſteh'n, ſo iſt es aus mit ihm, er beißt ins Gras, da 
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hilft einmal nichts mehr. Steh' ich aber dem Patienten beim 
Fuß, ſo muß er geſund werden, ihn bringt die beſte Medizin 
nicht um. Verſchreib ihm was, was immer, Schuhwichs mei= 
netwegen, und gleich auf der Stelle werd' ich ihn, Dir zu Lieb', 
kerngeſund aus dem Bett ſpringen laſſen. 

Lorenz. Aber ſo gut wie ich kann Sie ja ut ein 
Andrer am Bett ſtehen ſeh'n. 

Die Maske. Nur Dir bin ich ſichtbar, fuͤr alle An— 
dern bleib' ich unſichtbar. 

Lorenz (freudig). O Sie lieber Herr Gevatter Sie! Da— 
fuͤr will ich auch, wenn mich das Leben nicht mehr freut, aus 
Dankbarkeit fuͤr Ihre Freundſchaft zwei Mal ſterben. 

Die Maske. Kannſt es gleich probiren. 

Lorenz. Das Sterben? Das treff' ich auch ohne Probe. 

Die Maske. Deine Kunſt ſollſt Du probiren, mein’ 
ich. Herr von Silberſtern, Euer Bergmeiſter, hat ſeinen Sohn 
verſtoßen, weil er gegen ſeinen Willen ein Maler geworden iſt. 
Jetzt liegt er ſterbenskrank, und ſeine beiden Neffen und Erben 
ſtehen da und ſuchen im Geſicht des Patienten eine Antwort 
auf die Frage: Sein oder Nichtſein? Geh' hin und ſchenke 
ihnen reinen Wein ein. Der Aeltere von den beiden jungen 
Herrn wuͤnſcht ſehnſuchtsvoll, daß ich ſchon mit dem Alten 
abgefahren waͤr', verſtehſt Du, der Erbſchaft wegen! Der Juͤngere 
aber hat den Herrn Onkel lieber als ſein Geld, und wuͤnſcht, 
ich bliebe wo der Pfeffer waͤchſt. Das geht Dich aber Alles 
nichts an, Du kommſt in keinem Fall zu kurz, denn wenn 
Du den Alten kurirſt, ſo beſchenkt Dich der Juͤngere und 
der Aeltere laͤßt Dich aus dem Hauſe peitſchen; wenn Du aber 
den alten Herrn nicht kurirſt, ſo beſchenkt Dich der Aeltere 
und der Juͤngere laͤßt Dich fortpeitſchen. Du ſiehſt, es iſt in 
jedem Fall fuͤr Dich geſorgt. 

Lorenz. Ja, ja, gepeitſcht werd' ich, ſo oder ſo; aber 
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Schickſal peitſch' zu! Geld iſt die Loſung — alle Peitfchen 
ſind nur Vorurtheile. 

Die Maske (in die Couliſſen rechts blickend). Potz tauſend! 
da kommt ein allerliebſtes Maͤdchen! Das Kind gefaͤllt mir, 
Lenz'l. (die Senſe ſchwingend) Wart', ich bring' ſie um! 

Lorenz. Warum nicht gar, Herr Gevatter! Es iſt 
ja meines Bruders Tochter! Thun Sie der nichts, ich bitt' 
ganz unterthaͤnigſt! 

Die Maske. Aber das Mädel gefaͤllt mir! 

Lorenz. Muß man denn alle Maͤdel umbringen, die 
uns gefallen? Da haͤtt' ich ja ſchon ganze weibliche Voͤlkerſchaf— 
ten umgebracht. Schau'n wir jetzt lieber zur Kindtaufe und ſpaͤter 
gehen wir zum Herrn von Silberſtern. 

Die Maske (noch immer in dle Couliſſen blickend). Das Maͤ⸗ 
del iſt wie aus'm Schachterl — ich weiß nicht, mir wird ſo 

kurios — 
5 Lorenz (für ſich). Jetzt ſchießt dem die Lieb' ins weiße 
Blut! (zur Maske) Schaͤmen Sie ſich! Ein reſpectabler und ſo— 
lider Tod darf junge Maͤdchen gar nicht anſeh'n. 
(Man hört Sabine jodeln hinter der Scene.) 

Die Maske. O Du liebes Trutſcherl Du! Wie ſie 
ſo luſtig iſt und ſo ſchoͤn jodelt! Die muß mir einmal was 
vorjodeln, wenn ich ſie abhole. Ich werde ihr ſobald als moͤg— 
lich ein bischen Hektik oder ein Stuͤckchen Nervenfieber zum 
Praͤſent machen. 

Lorenz (die Maske gegen die Hütte drängend). Theilen Sie das 
in der Stadt aus, Maͤdchen auf dem Lande ſind an ſolche 
Praͤſente nicht gewoͤhnt. Aber jetzt fort, fort ins Haus und 


machen Sie mir keine Dummheit, Herr Gevatter! (Beide in die 
Hütte ab. Es iſt bereits heller Morgen.) 


Haffner I. 12 
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Sechſter Auftritt. 


Sabine 
(in der einfachen, doch ſichtbar ſorgfältiger gewählten Tracht der Gebirgsbe⸗ 
wohnerinnen, mit einem Körbchen am Arme, von der Seite rechts auſtretend ). 


Lied 

mit Echo. 
Ach, wie d' Vögerl möcht' ich fliegen, 
Flattern über Flur und Au, 
Möcht' mich in den Wolken wiegen, 
Bis ich mein lieb's Büberl ſchau'; 
Möcht' ihn fröhlich dann umſchweben 
Und ihn fragen: Du, mein Leben, 
Schau', Dein Dirndel iſt gar fern, 
Mein lieb's Büberl, haſt's noch gern? 


Das Echo. 


Gern! Gern! Gern! 


Sabine. 
Horch, dA tönen liebe Laute, 
Wie der Engel Harfen-Klang! 
Berge, Thäler, Ihr Vertraute 
Meiner Liebe, habet Dank! 
Trautes Echo, ach, ich frage: 
Ob ſein Herz noch für mich ſchlage? 
Sage offen mir und frei: 
Iſt mein Büberl mir noch treu? 


Das Echo. 


Treu! Treu! Treu! 


Sabine. 0 
Engel mögen heim ihn leiten, * 
Sonſt erlieg' ich meinem Schmerz! 
Jedes Jahr zählt Ewigkeiten 
Für ein ſehnſuchtsvolles Herz. 
Liebes Echo, ſage leiſe: 
Iſt mein Büberl auf der Reiſe? 
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Iſt er fern mir oder nah', 
Oder iſt er gar ſchon da? 
Das Echo. 
Da! Da! Da! 

Theodor Lerfcheint auf dem Gebirge, äußert feine Freude, als er 
Sabine erblickt, ſteigt ſchnell ins Thal hinab und nähert ſich ihr Ieife), 

Sabine. Man ſoll keinem Kuͤnſtler glauben, ſagen die 
Leute, aber ſie bedenken nicht, daß es gerade die groͤßte Kunſt 
iſt, etwas nicht zu glauben, was man gern glaubt. Es 
wäre mir freilich lieber, wenn er kein Maler wäre. Alle ſchoͤ— 
nen Maͤdchen muͤſſen ihm ſitzen — es waͤre ja kein Wunder, 
wenn er mich auch ſitzen ließe! Nur das nicht! Er mag 
mit mir machen, was er will, nur ſitzen laſſen ſoll er mich 
nicht. Heut' kommt er gewiß. Es iſt ja der Geburtstag ſei— 
nes Vaters, und er liebt den alten Herrn ſo zaͤrtlich, obgleich 
der alte Brummbaͤr nicht die Zaͤrtlichkeit verdient. Wie man 
einen fo lieben, huͤbſchen, jungen und grundgeſcheidten Sohn 
verſtoßen kann, begreif ich nicht. Ach, der heut'ge Tag wird 
mir ungeheuer lang werden; ich werde immer denken, kommt 
mein lieber Theodor denn heute nicht? Ach, es waͤre eine 
Seligkeit, wenn er noch heut' an meinen Hals floͤge und ſagte: 
Da bin ich, Sabinchen! 


Siebenter Auftritt. 
Sabine. Theodor. 

Theodor (ik während der letzten Worte hinter fie geſchlichen und 
ruft, indem er ſie in ſeine Arme ſchließt). Da bin ich, Sabinchen! 
Sabine (freudig überraſcht). Ach, mein Himmel! Das 
Echo iſt lebendig geworden! O Du mein lieber, guter Her— 
zensbube Du! 

Theodor. Haſt Du an meiner Liebe gezweifelt, Maͤdchen? 

125 


— 180 — 


Sabine (ſchelmiſch). Bewahre, an der Liebe nicht, 
aber an der Treue manchmal ein wenig. 

Theodor. Pfui doch! Ich koͤnnte Dir faſt zuͤrnen. 
Kennſt Du mich nicht beſſer? Sieh’, die Zeit kann unſere 
Berge dort zerſtoͤren, des Bergmanns Meißel kann einſt ihre 
Ketten brechen, doch keine Macht der Erde bricht mein Wort. 
Ich gab es einſt der Kunſt, mich innig ihr zu weihen, der 
holden Himmelstochter, und habe ihr kuͤhn mein Wort ge— 
halten, (wehmüthig) obgleich ich ihr des theuern Vaters Liebe 
opfern mußte. Dem Manne, glaube mir, dem Schwur und 
Wort nicht heilig ſind, wird nie die Kunſt den Kuß der Weihe 
bieten, denn nur die Wahrheit iſt ihr goͤttliches Panier! 

Sabine (ihm ſcherzend auf die Wange klopfend). Na, 's iſt 
ſchon gut, Du gelehrter Herr, Du! Ich glaube Dir, wenn 
ich auch manchmal nicht begreife, wie Du nur ein ſo armes 
einfaͤltiges Landmaͤdchen lieben kannſt, wie mich. 

Theodor (lächelnd). Waͤrſt Du nicht, wie Du biſt, 
ich wuͤrde Dich nicht lieben. 

Sabine. Aber in der Stadt ſind die Maͤdchen ſo klug, 
ſo gebildet — 

Theodor. Ja, man bereichert ihren Geiſt und laͤßt 
das Herz verarmen. Liebe will ich von dem Weibe, warme, 
treue Liebe, mein Haus ſei ihre Welt, und deren Grenze foll 
ihr Geiſt nicht uͤberſchreiten. Sie ſpreche nicht zu mir in 
fremder Sprache, deutſch, wie es dem deutſchen Maͤdchen 
ziemt; denn eine fremde Zunge lehret fremde Sitten, und 
auf der vaterlaͤnd'ſchen Erde will ich die deutſche Heimath nie 
verlaͤugnen. N 

Sabine (lächelnd). Biſt und bleibſt doch ewig der Alte! 

Theodor (iſt in den Hintergrund getreten). Dort ſteht mein 
Vaterhaus, wie einſt in meinem Lebensfruͤhling ſtill und heiter! 


ae 


Seine Thore ſtehen mir offen, o, daß das Vaterherz mir nicht 
verſchloſſen bliebe! (bleibt in ſich verſunken ſtehen.) 


Achter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. Die Maske. 

Lorenz (einen Todtenkopf in der Hand, mit der Maske aus der Hütte 
tretend). Pfui, Herr Gevatter, das iſt keine Manier! Erſt 
ſchnofeln Sie an meinem Weibe herum, und dann geben Sie 
meinem Buben einen Todtenkopf zum Pathengeſchenk. Soll 
er den vielleicht an einer Schnur am Halſe tragen? 

Die Maske. Sei nur vernuͤnftig, Lenz'l! Der Schaͤ— 
del hat ja einem Millionaͤr gehoͤrt. 

Lorenz (wirft den Todtenkopf weg). Dummheiten! Jetzt iſt 
er keinen rothen Groſchen mehr werth. 

Sabine (zu Lorenz). Mit wem reden Sie denn, Herr 
Vetter? 

Die Maske (will ſich ihr nähern). Mit mir, Du Schneck— 
chen, Du! 

Lorenz (cchiebt fie zurück). Nur nicht keck fein, Herr Ge— 
vatter! (zu Sabine) Was bringſt Du mir, Sabinchen? 

Sabine (bebt das Körbchen von der Erde, das fie vorhin nieder— 
ſtellte, und giebt es ihm). Ein Dutzend Kinderſtruͤmpfchen und ein 
Dutzend Haͤubchen fuͤr den kleinen Buben. 

Lorenz. Dank, Sabinchen! Werde mich ſchon auch 
einſtellen, wenn Du einmal Vater — wollt' ich ſagen — 

Sabine. Es iſt ſchon gut. Ich weiß ſchon, was Sie 
fügen wollen, Herr Vetter. 

Lorenz (reicht der Maske den Korb). Sein Sie ſo gut, und 
tragen Sie das in die Huͤtte, Herr Gevatter, aber 1 Sie 
meine Alte nicht, das rath' ich Ihnen. 

Sabine. Ich hab' Alles ſelber gemacht. 
Die Maske (die Wäſche muſternd). Schöne huͤbſche Haubs 


— 
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chen, auch ein paar Kinderhemdchen, will ſie gleich dem Buben 
anprobiren. (geht gegen die Hütte, bleibt aber vor derſelben ſtehen, und 
blickt wohlgefällig zurück auf Sabine.) 

Sabine (su Lorenz). Und wie geht es der Frau Muhme? 
Gut doch, will ich hoffen. 

Lorenz. Ich danke, ſie hat ſchon wieder Appetit, hat 
eben Sauerkraut mit Leberwurſt gefruͤhſtuͤckt. (die Maske noch 
an der Thür gewahrend? Na, was ſoll das heißen? — Warum 
ſteh'n Sie da noch, fo wie ein Meilenzeiger? 


Die Maske. Ich ſeh' mir nur das Trutſcherl noch 
ein bischen an. 

Lorenz. Hoͤren Sie, jetzt reißt mir die Geduld bald, 
und wenn Sie nicht gleich geh'n — (will auf die Maske zu, dieſe 
eilt ſchnell in die Hütte) Giebt der den Maͤdchen noch keine Ruhe, 
und iſt ſchon viele Tauſend Jahre alt. Ja, da muß man ja 
mit unſern alten Herrn ſchon Nachſicht haben, wenn ſie auch 
zuweilen — (bemerkt Theodor) Was ſeh' ich? Herr Theodor von 
Silberſtern! Sie beſuchen uns gewiß, um (auf Sabine deutend) 
dieſe bluͤhende Landſchaft da zu malen? 

Theodor Oortretend, und ihm die Hand reichend). Grüß Dich 
Gott, mein ehrlicher Lorenz! Geht es Dir beſſer oder haderſt 
Du noch immer mit dem Schickſal? 

Lorenz. O nein, mein Vermoͤgen hat ſich um eine 
bedeutende Kleinigkeit vermehrt. | 

Sabine (zu Theodor). Der Vetter hat 'nen kleinen Sohn. 

Theodor. Nicht moͤglich! 

Lorenz (aufgebracht). Kreuz Millionen Donnerwetter, jetzt 
wird mir's doch zu toll! Der, der mir noch ein Mal „nicht 
moͤglich!“ ſagt, — iſt ein verlorner Mann! 

Theodor. Was haſt Du, Lorenz? 

Lorenz (cchreiend). Einen Buben hab' ich, einen Buben! 
Das iſt nicht nur moͤglich, es iſt ganz gewiß! 
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Sabine. Wir glauben's ja, ereifern Sie ſich nur nicht 
o, Herr Vetter. Unter Andern, welchen Namen geben Sie 
dem kleinen Kerl? f 1 

Lorenz. Das uͤberlaß ich ganz meinem Herrn Ge— 
vatter? N 

Sabine. Wer iſt denn Ihr Herr Gevatter? 

Lorenz. Wer er iſt? — Er iſt = er Re 
Pflegevater aller Erdenwuͤrmer iſt er. g 


Neunter Auftritt. 
Vorige. Die Maske. | 

Die Maske (aus der Hütte). Deinen Buben ruͤhr' ich 
nicht mehr an, Gevatter. 5 

Lorenz. Wird ihm ſehr angenehm ſein. 

Die Maske. Doch jetzt haben wir Zeit zu gehn. 

Lorenz. Ja richtig, zum Herrn Bergmeiſter. Er koͤnnte 
ſonſt ohne Doctor ſterben, und das waͤre nicht in der Ordnung. 

Theodor. Was ſprichſt Du da? Von meinem Vater? 
Iſt er krank? | 

Lorenz. Wiſſen's das noch nicht? Seit einem ganzen 
Monat liegt er ſchon. 

Theo dor (erſchrocken). Gerechter Himmel! Iſt er gefaͤhr— 
lich krank? 

Lorenz (leife zur Maske). Was ſoll ich ſagen, Herr Ge⸗ 
vatter? ö 
Die Maske. Beim Kopf, beim Kopf, Gevatter! 

Theodor. Ihr ſchweigt? O ewige Barmherzigkeit! 
Mein Vater auf dem Sterbebette, und ich ſteh' fern von ihm, 
mit ſeinem Haß, vielleicht mit ſeinem Fluch beladen! O hin 
zu ihm! Nur einen Blick der Liebe will ich mir erbetteln, 
nur einen Augenblick ſoll er die welke Hand zum Segen auf 
mich legen, und nur das einzige Wort Verſoͤhnung mir 
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vererben! O Gott! Nur nicht mit Haß im Herzen laß ihn 
von mir ſcheiden, ſonſt ſuch' auch ich den Tod, daß er die 
ſchwere Laſt des Vaterfluches von mir nehme! (ſtürzt ab.) 

Sabine. Theodor! mein Theodor! Verzweif'le an dem 
Himmel nicht und hoffe! (eilt ihm nach.) 

Die Maske (win ihm ebenfalls nach). Ich muß ihm ge⸗ 
ſchwinde auch nachſteigen. 

Loren z. Warum? 

Die Maske. Haſt Du nicht gehoͤrt, daß er den Tod 
ſuchen will? b 

Lorenz. Wenn er Sie ſucht, brauchen Sie ihn nicht 
zu ſuchen. 

Die Maske. Aber das Maͤdel — 

Lorenz. Ach ſo! — Dem Maͤdel wollen Sie nach⸗ 
ſteigen, Sie Vokativus Sie! Unter Andern, den alten Herrn 
duͤrfen wir nicht ſterben laſſen. 

Die Maske. Das wird ſich finden. 

Lorenz. Das muß ſich finden, ſonſt reden wir aus 
einem andern Tone. | 

Die Maske. Ich kann nicht, Dir zu Liebe, die ganze 
Welt leben laſſen. Es iſt genug, wenn Du weißt, wen 
ich leben laſſe! Komm, und guck ins Bett — heißt's beim 
Kopf, ſo bleibt's beim Kopf, und heißt's beim Fuß, ſo bleibt's 
beim Fuß, das merk' Dir. 

Lorenz (im Abgehn). Heißt es aber diesmal nicht beim 
Fuß, ſo nehm' ich Sie beim Kopf, das merken Sie ſich, 
Herr Gevatter. Huͤten Sie ſich ja vor mir — ich bin ein 
Leu — ein Loͤwe — ein leuiger Löwe — Sie werden ſchau⸗ 


nr wenn ich bruͤlle. 
\ (Beide zur linken Seite ab.) 


— 15 — 


| Zehnter Auftritt. 
Ricordiano, Baſilio, Ludovico (treten, in dunkle Mäntel 
gehüllt, aus dem Gebirge). 

Baſilio. Das Kaͤſtchen iſt von Ebenholz, und wird 
im Wandſchrank des rothen Zimmers, rechts der Treppe, auf— 
bewahrt. — Es enthaͤlt nicht nur das ganze baare Ver— 
moͤgen des Bergmeiſters, ſondern auch das Erbe mehrerer Wai— 
ſen, deren Vormund er iſt. Ricordiano, Du biſt der Schlauſte 
und Kuͤhnſte unter uns. Zwei Drittheile der Beute geſtehen 
wir Dir zu, wenn Dir der Streich gelingt. 

Ricordiano. Ich weiß ja, Ihr ſeid Haſen vor und 
Woͤlfe nach der Beute. Kriecht nur in Euer Neſt zuruͤck. 
Auch ohne Euch will ich ſchon fertig werden. 

Ludovico. Doch ſollteſt Du die Nacht erwarten — 

Ricordiano. Nein, juſt am Tage. Wenn die Men⸗ 
ſchen wachen, ſchlummert ihre Vorſicht. Ich ſchleiche 
durch die Hinterthuͤre mich ins Haus, erwartet mich in 
unſ'rer Grotte, nach einer kurzen Stunde bin ich dort. 

(er geht links ab. Baſilio und Ludovico ziehen ſich wieder ins Gebirge zurück.) 
Verwandlung. 


Garten. Im Hintergrunde die Rückſeite eines ſtattlichen Hauſes 
mit einem Balkon. 


Eilfter Auftritt. 
Theodor, Ernſt (treten aus dem Haufe). 

Theo dor (bewegt). Mein armer Vater hat mich nicht 
erkannt, doch hab' ich ihn geſehn, ſeine liebe theure Hand ge— 
kuͤßt, und Dir, mein Freund, verdank' ich dieſes Gluͤck. 

Ernſt. Was ich vermochte, mein theurer Theodor, hab' 
ich gethan, ihn mit Dir auszuſoͤhnen, doch Du kennſt ja 
ſeinen Eigenſinn am beſten. So lange Du der Kunſt und 
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jener armen Foͤrſterstochter nicht entſagſt, haſt Du auf ſeine 
Liebe nicht zu hoffen. Hatte ich ihn zur Milde manchmal 
auch geſtimmt, ſo trat Dein boͤſer Daͤmon zwiſchen uns — 

Theodor. Ha, Rudolf! O ſchweig' von ihm! Ent: 
weihe dieſe Stunde nicht, und ſprich von meinem Vater. 
Geben uns die Aerzte Hoffnung? 

Ernſt Guckt ſchweigend die Achſeln). 

Theodor. Ich verſtehe! — Die Wiſſenſchaft der Men- 
ſchen ſcheitert, ſo rette Du ihn, Allbarmherziger! 

Ernſt. Beruhige Dich, mein theurer Freund! Nicht 
ohne ſeinen Segen ſollſt Du von ihm ſcheiden. Wenn auch 
aus ſeiner Naͤhe, aus ſeinem Herzen hat er nicht den 
Sohn verbannt. (giebt ihm ein verfiegelted Packet) Bewahre das! 
Es ſchlummert unter dieſem Siegel ein Geheimniß, das Du 
erſt dann erwecken darfſt, wenn Deinen Vater Gott zu ſich 
gerufen haben ſollte. 


Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. | 
| Lore nz (aus dem Hauſe fröhlich in den Garten ſpringend). Beim 
Fuß! Triumph, beim Fuß! — Herr Theodor, Ihr Herr 
Vater wird geſund — ich curir' ihn — ich (ſtotz) der Doctor 
Wunderlich! 
Ernſt. Laß die Narrheit in ſo ernſter Stunde. 
Lorenz. O Sie werden ſich wundern, was ich fuͤr ein 
Wunder-Doctor bin! Was verſchreib' ich denn nur dem 
Patienten geſchwinde? A was! ich geb' ihm ein Glas Waſſer 
und ein bischen Schießpulver ein — das iſt 'ne delicate 
Medizin, und hilft gewiß. — In einer halben Stunde ſpringt 
er aus dem Bette. (läuft ins Haus zurück). | 
Ernſt. Wer hat den Menſchen nur ins Haus ges 
laſſen? Ich eile zu verhuͤten, daß man dem Schlummernden 
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die kurze Ruhe raube. Gedulde Dich ein wenig hier, mein 
lieber Theodor. Im guͤnſtigen Augenblick werd' ich Dich rufen. 
(geht ins Haus.) 
Theodor (allein). O undankbare Kunſt! Fuͤr alle heiße 
Liebe, mit der wir Dich umfangen, druͤckſt Du uns oft die 
Dornenkrone auf das Haupt. 


Dreizehnter Auftritt. 
Voriger. Ricordiano. 

Ricordiano (cchleicht vorſichtig mit einem Käſtchen, das er unter 
dem Mantel zu verbergen ſucht, aus dem Hauſe). 

Theodor. Was iſt das? Wer ſchleicht da aus dem 
Haufe? (ſich dem Banditen nähernd) Wer biſt Du, Menſch? 
Halt! Du wandelſt nicht auf gutem Wege — ich leſe ein 
Verbrechen Dir im Antlitz. 

Ricordiano (richtet eine Piſtole auf ibn). Zuruͤck! Kein 
Laut, wenn Du mit dieſer Kugel nicht Bekanntſchaft machen 


willſt, mein junger Freund! (ſchreitet in dieſer Stellung langſam dem 
Ausgange zu.) 

Theodor (das Auge feſt auf ihn heftend). Nicht um mein 
Leben zu erhalten, ſchweig' ich, — nein, um den Vater nicht 
durch jaͤhen Schreck zu toͤdten. Flieh' immerhin! Dein Kopf 
entgeht mir nicht, Bandit! 

Ricordiano (ab. In demſelben Augenblicke hört man ein ver— 

worrenes Getöſe im Innern des Hauſes). 

Theodor (allein). Mein Himmel, hat man ſchon den 
Raub entdeckt? — Nein, nicht der Schreck, ſo aͤußert ſich 
die Freude. 


Vierzehnter Auftritt. 
Boriger. Ernſt. Loren z. Die Maske. Mehrere 
Bediente (ſtürzen freudig aus dem Haufe). 
Ernſt (zu den Bedienten). Eilet, ruft die Bergbeamten, 
es ſei für Alle heute ein Feier- und ein Freudentag! (die Be 
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diente eilen ab. In Theodors Arme ſtürzend) Freund, juble, triumphire! 
Die Zeit der Wunder iſt noch nicht voruͤber. (auf Lorenz deutend) 
Dieſem Manne haſt Du die Geſundheit Deines Vaters zu 
verdanken. Er iſt ſo friſch und kraͤftig, daß er das Bett bereits 
verlaſſen hat. 

Theodor (entzückt). Iſt es moͤglich? 

Lorenz (ſtolz). Das hab' ich gemacht — ich — Lenz'!l 
der Ziegenhirt. 

Die Maske (für ſich). Und ſomit iſt der Wunder-Doctor 
fertig. 


Fünfzehnter Auftritt. 


Vorige. Ein bergmaͤnniſcher Zug. Ober- und Un⸗ 
terſteiger. Bergleute und Huͤtten-Arbeiter (mit ihren 
Grubenlichtern. Den Zug eröffnen die Berg-Muſtkanten, dann folgen die 


Knappen mit den Berg-Inſignien. An den Zug ſchließen ſich die jungen Ge⸗ 
birgs-Bewohner und Landmädchen). 


Ernſt. Ja, jubelt Leute! Gebt Euch ganz der Freude 
hin, denn Euer Vater, Euer Meiſter iſt geſund und froͤhlich! 
Sein doppeltes Geburtsfeſt wollen wir feiern. 


Sechszehnter Auftritt. 


Vorige. Silberſtern (erſcheint, von Rudolf geführt, auf dem 
Balkon, und begrüßt freundlich die Anweſenden). 
Die Bergleute (juvelnd ihre Hüte ſchwenkend). Gluͤck auf! 
Gluͤck auf! 
Gruppe. Der Vorhang fällt. 


Ende des erſten Aufzugs. 


Zweiter Aufzug, 


Hauptſtraße in der Stadt. Im Hintergrunde zwei große Häuſer. 


Erſter Auftritt. 


Perſonen beiderlei Geſchlechs (aus der ärmern Volksklaſſe 

haben das Haus zur Rechten im Hintergrunde neugierig belagert. Mehrere 

ſtecken die Köpfe durch die zerbrochenen Fenſterſcheiben. Andere verſuchen die 

Thüre zu öffnen. Buben ſitzen auf dem Dache. In dem Fenſter des erſten 

Stockes, im Nachbarhauſe zur Linken, welches ein Apotheker-Schild bezeichnet, 

liegt behaglich die ne Taback rauchend und ſich an dem Treiben des Pöbels 
ergötzend). 


Chor. 
Nichts zu hör'n und nichts zu ſeh'n, 
Und verſchloſſen iſt das Haus. 
Warten wir bis gegen Zehn, 
Um die Stunde fährt er aus, 
Und dann ſeh't ihn ja gut an 
Dieſen großen Wundermann! 

Die Maske. Hehehe! Wie es um meinen Lenz'l zu⸗ 
geht! Jede Woche muß er ſich dreihundert Mal neue Fenſter— 
ſcheiben einſchneiden laſſen, welche ihm regelmaͤßig in jeder 
Stunde von feinen Verehrern ein paar Mal zuſammenge— 
ſchlagen werden. 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Sabine. 


Sabine (in moderner Damen⸗Kleidung aus dem Hauſe zur Rechten 
tretend). Geht doch nach Hauſe, lieben Leutchen. Ihr wartet 
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hier umſonſt, denn vor dem Eſſen kommt Herr Wunderlich 
nicht mehr zuruͤck. 

Alle. Ach, wie ſchade! Wir kommen aber wieder, 
ſpaͤter. (fie entfernen ſich langſam.) 5 

Sabine (ihnen nachrufend). Ja, Nachmittag. Alle Tage 
will er ſich von drei bis vier Uhr anſehen laſſen, hat er mir 
geſagt. 

Die Maske. Er ſoll ſich eine Huͤtte im Prater miethen, 
dann werden alle gelehete Hunde und Affen bald Crida 
machen muͤſſen. 

Sabine. Nein, wie wir hier alle Tage belagert wer= 
den, das iſt ſchon unertraͤglich. 

Die Maske. Mein guter Freund, der Apotheker, hat 
einen ſchlechten Taback. Ich hab' ſchon alle Sorten probirt, 
aber ſie taugen alle nichts. Fuͤr den Tod iſt einmal kein 
Kraut gewachſen, das iſt richtig. 

Sabine. Ich moͤchte nur wiſſen, was mein Theodor 
treibt. Er hat was vor. Drei Tage und drei Naͤchte malt 
er im verſchloßnen Zimmer. 

Die Maske (rufend). Guten Morgen, Binchen! 

Sabine. Danke ſchoͤn! (ſteht ſich um) Wer hat mie 
denn ſo eben einen guten Morgen gewuͤnſcht? Es iſt ja 
Niemand da. 

Die Maske (wie vorher). Warum haſt Du den Anzug 
denn gewechſelt, Trutſcherl? Du biſt viel zu verkuͤnſtelt als 
Stadt⸗Mamſell. Man ſieht ja gar keine Natur mehr bei Dir. 

Sabine. Mein Theodor iſt das nicht. 

Die Maske (wie vorher). Nein, der Tod iſt's, Binchen, 
der zum Freſſen gern Dich hat, mein Maͤuschen. 

Sabine (für ſich). Das iſt gewiß ein junger Stadtherr, 
denn man merkt's gleich an der Keckheit. Ich thue am beſten, 
wenn ich keine Antwort gebe. 
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Die Maske (wie vorher). O Binchen, kleines Binchen, 
ſuͤßes Binchen, laß mich von Deinen Lippen Honig koſten, 
Binchen! | 

Sabine (laut und zornig). Laſſen Sie mich zufrieden, Sie 
zudringlicher junger Mann! Wenn man einem Maͤdchen 
Schoͤnheiten ſagen will, muß man ſich auch anſehen laſſen, 
wenn's was nuͤtzen ſoll. 

Die Maske. Anſehn willſt Du mich? Aber Du haft 
den Tod davon, mein Herzchen. 

Sabine. Den Tod vom Anſehn? — Nun, da werden 
Sie eine ſchoͤne Vogelſcheuche ſein, ich danke! 

Die Maske. Nein, Maͤuschen, ich bin ſchoͤn wie ein 
Adonis! — Warte nur ein bischen! Ich komme gleich zu 
Dir, will mich nur erſt barbiren laſſen, Herzchen! 

l ler zieht ſich vom Fenſter zurück.) 

Sabine. Ja komm nur, komm, Du kannſt ſchon 
warten, bis ich auf Dich warte. Es iſt nicht zum Aushalten 
in der Stadt. Ein huͤbſches Maͤdchen darf ſich nur auf der 


Straße ſehen laſſen, und es iſt gleich der Teufel los. 
(ſie läuft ins Haus zurück.) 


3 Dritter Auftritt. 
Silberſtern. Rudolf. Ernſt.“ 


Silberſtern (von der Seite rechts auftvetend). Es iſt um: 
ſonſt! Von dem Boͤſewicht hat man noch immer keine Spur. 
Rudolf. Das iſt die Folge der Unvorſichtigkeit! — 
Wußte nicht Jedermann im Gebirge, in welchem Winkel Herr 
von Silberſtern den Schatz bewahrte? Wahrlich, Ihr blindes 
Vertrauen hat dem Diebe ſelbſt vielleicht den Weg gebahnt. 
Silberſtern. Nein, es iſt nicht moͤglich! Von mei— 
nen Leuten war Keiner des Verbrechens faͤhig. 
Rudolf (hämiſch). Vielleicht doch Jemand, der Ihnen 
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einſt am naͤchſten ſtand. — Moͤglich iſt's, daß er gewaltſam 
das verwirkte Recht — 5 

Ernſt (ihn heftig unterbrechend). Keine Silbe weiter, Herr! 
Ich weiß, wohin Sie deuten. — Doch huͤten Sie ſich wohl! 
Die Ehre dieſes Mannes iſt ein Heiligthum, das Sie, ſo 
lange ich lebe, nicht begeifern werden. 

Silberſtern. Was muß ich hoͤren? Ich hoffe nicht, 
daß hier von Theodor die Rede ſei? (blickt Beide forſchend an, fie 
ſchweigen. Zu Rudolph) Wirklich? An ſeiner Ehre, ſeinem Her— 
zen frevelſt Du? Armer Menſch! Was dieſen Punkt be⸗ 
trifft, da ſteht mein Sohn ſo hoch, daß Du ihn ohne Schwin— 
del nicht erreichen kannſt. 

Ernſt. So denken Sie von ihm und haben ihn ver— 
ſtoßen? N 

Silberſtern. Ja, das that ich, weil ich Gehorſam 
fordern darf von dem, der meinen Namen trägt, — (ſchnell, 


da Ernſt ihn unterbrechen will) Kein Wort mehr uͤber dieſen Gegen— 
ſtand. Die Sache iſt beendet. 


Vierter Auftritt. 


Vorige. Lorenz. Anton. Ferdinand. 

(Die beiden Bediente ſind mit Geldſäcken beladen.) 2 

Lorenz (gekleidet wie im erſten Akte, nur trägt er jetzt einen drei⸗ 

eckigen Hut und ein großes ſpaniſches Rohr). Das nenn' ich laufen. 

Neun und neunzig Viſiten hab' ich heute ſchon gemacht. 

(zu den Bedienten, indem er auf ſeine Wohnung deutet) Tragt nur das 

Geld hinein, und werft es in die Kuͤche, wenn kein Platz 

mehr in der Kammer iſt. (die Vediente tragen die Geldſäcke in das Haus.) 

Lorenz (Silberſtern erblickend). Aber was ſeh' ich? Herr 

von Silberſtern! Sie ſind ein vortrefflicher Herr, daß Sie 

Ihren Wunder-Doctor auch ein wenig beſuchen. Oder fehlt's 

wieder irgendwo? Soll ich Ihnen wieder ein bischen Schieß⸗ 
pulver verſchreiben? 
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Silberſtern (ſchmerzlich lächelnd). Und zwei Loth Blei, 
mein guter Freund. 

Ernſt. Lieber Oheim! 

Lorenz. Nein, nein, Blei nicht, das liegt zu ſchwer 
im Magen. So viel verſteh' ich auch als Doctor. 

Silberſtern. Wie ich hoͤre, geht's Dir gut, Du ſelt— 
ner Wundermann. 

Lorenz. O brillant, ſag' ich Ihnen. Lorenz Wunder: 
lich iſt in der Mode. Alles, was Sie hier in der Stadt 
ſehen, iſt jetzt wunderlich. Man ißt Gefrornes à la Wun— 
derlich, trägt Rohrſtoͤcke à la Wunderlich, raucht Cigarren à la 
Wunderlich, traͤgt wunderliche Roͤcke und tanzt die wunder— 
lichſten Walzer. Aber das Wunderlichſte iſt, daß mir die 
reichen Leute, welche ſter ben, mehr eintragen, als Jene, 
welche leben bleiben. 

Silberſtern. Wie das? 

Lorenz (mit einem Blick auf Rudolf). Ja le Sie, überall 
ſteht fo ein hungriger Erbe, fo ein gefraͤßiger Wurm mit 
weinenden Augen und lachendem Herzen, und der will nichts 
hoͤren, als: Keine Hilfe! Und ſtirbt der Herr Vetter oder 
Herr Schwager, ſo heißt's: Sie ſind ein großer Doctor, Wun— 
derlich! Sie goͤnnen mir ſein Geld, und ihm die ewige 
Ruhe, und da bekomme ich ein groͤßeres Honorar, als wenn 
ich ein Dutzend Todte wieder aufgeweckt haͤtte. 

Silberſtern. Und bleibſt Du in der Reſidenz? 

Lorenz. O nein! Erſt wird die Hauptſtadt und 
dann die Provinz geplündert, Da bin ich ganz großer 
Kuͤnſtler. ' 

Silberſtern. Und Deine Familie? 

Lorenz. Meine Alte und mein kleiner Kilian ſind 
indeß bei meinem Bruder, dem Foͤrſter, denn meine eigene 
kleine Landwirthſchaft habe ich dem armen Gottfried geſchenkt. 

Haffner. I. 13 
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Meine Alte haͤtte ich gern mitgenommen, aber das durfte ich 
nicht riskiren, des allgemeinen Landfriedens wegen. — Ich 
werde meine Jugend austoben, bis ich mich da anſiedle, wo's 
mir am beſten gefaͤllt, und die ganze Bagage nachkommen 
laſſe. Aber Sie, Herr Bergmeiſter, was machen denn Sie 
in der Stadt? | 

Silberſtern. Du fragſt? So weißt Du nichts? 

Lorenz. Was denn? 

Silberſtern. Daß man mich beraubt hat, daß ich 
aͤrmer bin, als Du es jemals warſt. 

Lorenz. Ach Du mein gerechter Strohſack! Den Dieb 
haben Sie doch eingeſperrt? 

Silberſtern. Er iſt entflohn, ohne von Jemandem 
bemerkt zu werden. 

Lorenz. (im Eifer). Das entſchuldigt ihn gar nicht. 
Man haͤtte ihn doch einſperren ſollen. O Sie armer Herr 
von Silberſtern, Sie! 

Silberſtern. O waͤr' nur ich ein Bettler, ich wuͤrde 
muthig mein Geſchick ertragen, doch jene Armen, deren kleines. 
Erbtheil man mir anvertraute — 

Lorenz. Wie groß iſt denn der ganze Verluſt? 

Rudolf. Fuͤnfzigtauſend Gulden ungefaͤhr. 

Lorenz (freudig). Nicht mehr? Ich curir' Sie von der 
Krankheit auch, Herr Bergmeiſter. Warten Sie nur noch 
einige Wochen und die paar Nullen hinter der Fuͤnfe ſind da. 

Silberſtern. Nein, nein, mein guter Lorenz. Du 
ſollſt Dich nicht berauben. 

Lorenz. Ich beraube mich ja nicht, man koͤnnte eher 
ſagen, ich beraube Andere, als mich. Aber ich kenne Sie 
ſchon. Sie ſind ein wenig ſtolz, und werden von einem armen 
Ziegenhirten nichts annehmen wollen. Doch ich will Ihnen 
ja nichts ſchenken, mein ſtolzer Herr, o nein, aber geholfen 
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muß Ihnen werden, wofuͤr waͤr' ich denn ſonſt ein Wunder— 
Doctor geworden, wenn ich nicht einmal ſo einem miſerablen 
Patienten helfen koͤnnte? Hab' ſchon eine Medizin fuͤr Sie. 
Sie beſitzen noch immer, wie ich weiß, ein kleines Gütchen, 
wie heißt es denn nur gleich? — Wiſſen Sie, wo der große 
Brunnen mit dem ſchoͤnen klaren Waſſer iſt — 

Silberſtern. Heimbach, meinſt Du. Ich will es 
heute noch verkaufen. 

Lorenz. Das darf nicht ſein. Ich pachte es, und 
zahle Ihnen alle Jahre zwanzigtauſend Gulden. 

Silberſtern (lächelnd). Das ganze Gut iſt kaum zehn— 
tauſend werth. 

Lorenz. Es wird bald ſteigen. In einem Jahre iſt's 
eine halbe Million unter Bruͤdern werth. Ich werde dort 
eine Kalt-Waſſer-Wunder-Cur-Bade-Anſtalt errichten. 

Silberſtern. Meinetwegen. Jedoch der Pacht — 

Lorenz (ſchnell). Ich verſchreibe Ihnen jaͤhrlich zwan— 
zigtauſend Gulden, und was der Doctor verſchreibt, Maß 
der Patient einnehmen. 


Fünfter Auftritt. 
Vorige. Louis. 

Louis (kommt aus dem Hauſe des Apothekers und eilt zu Lorenz). 
Nicht wahr, mein Herr, Sie ſind der Wunder-Doctor? 

Lorenz. Ja, der bin ich. 

Louis. So folgen Sie mir geſchwind! Mein gnaͤdiges 
Fraͤulein bittet Sie um Alles in der Welt, 4 nur einige 
Augenblicke zu ſchenken. 

Lorenz. Schenken? 

Louis. Die Dame iſt reich, und Aird ſie fuͤrſtlich 
honoriren. 

Lorenz. Wie heißt ſie und wo wohnt ſie? 
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Louis. Fräulein Schwaͤrmer — (auf das Haus zur Linken 
deutend) dort im rechten Fluͤgel des erſten Stockes. 

Lorenz. Gut, ich werde ſie gleich bedienen. (Louis geht 
ins Haus zurück. Zu Silberſtern und deſſen Neffen) Wollen Sie ſich 
nicht indeß in meine Wohnung bemuͤhn, meine Herrn? Sie 
muͤſſen meine Gaͤſte fein, fo lange Sie ſich in der Stadt auf: 
halten. (rufend) Bine! He! Sabine! 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Sabine. 

Sabine (kommt aus dem Hauſe). Sie befehlen, Herr Vetter? 
(die Anweſenden bemerkend) Ah, gehorſamſte Dienerin, meine Herrn! 

Lorenz (zu ihr, indem er auf Silberſtern deutet). Ich uͤber⸗ 
gebe Dir hier einen Patienten, aber laß ihn nicht entwiſchen, 
das rathe ich Dir! 

Sabine (ſchelmiſch, indem fie Silberſtern am Arme faßt) Ohne 
Sorge, Herr Vetter. — Ich habe den Herrn Bergmeiſter 
ſchon laͤngſt erwiſchen wollen. Silberſtern nach dem Haufe ziehend) 
Na, kommen Sie nur, Sie ſtolzer, geſtrenger Herr, jetzt ge— 
hoͤren Sie mir zu, doch nicht den Muth verloren, denn 
eine gar zu ſchwere Gefangenſchaft haben Sie bei mir nicht 
zu befuͤrchten. (nie führt Silberſtern ins Haus. Rudolf folgt.) 

Ernſt. Lieber Herr Lorenz, Sie muͤſſen mich mitnehmen 
zum Fraͤulein Schwaͤrmer. 

Lorenz. Warum? Wollen Sie ſchwaͤrmen bei der 
Schwaͤrmer? 

Ernſt. Ich liebe Fraͤulein Malchen, ihre Nichte. 

Lorenz. Und wollen ſie heirathen? 

Ernſt. Wie koͤnnen Sie fragen? | 

Lorenz. O man frägt gewöhnlich dreimal, wenn Je⸗ 
mand heirathen will. Die erſte Frage iſt: Hat ſie was? 


die zweite: Wie viel hat ſie? und die dritte: Was wird 
ſie noch bekommen? Ein Maͤdchen, das kein's dieſer drei 
Raͤthſel loͤſen kann, iſt nur fuͤr die Liebe, nicht fuͤr die Ehe 
geſchaffen. 

Ernſt. Wir lieben uns wahr und innig, ohne Ruͤck— 
ſicht auf Vermoͤgen. 

Lorenz. Man braucht keine Ruͤckſichten bei'm Hei⸗ 
rathen, aber Vorſichten deſto mehr. Kennt Sie die Alte? 

Ernſt. Sie hat mich nie geſehn. 

Lorenz. Gut, ſo mach' ich Sie auch zum Wunder— 
Doctor. Begleiten Sie mich. Indeß ich die Alte in die 


Cur nehme, koͤnnen Sie den Puls der Jungen unterſuchen. 
(fie gehen gegen das Haus des Sipothefers.) 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Die Maske. 

Lorenz (auf die Maske ſtoßend, die aus dem Hauſe tritt). Ah, 
Servus, Servus, Herr Gevatter! (zu Eruſt) Sie koͤnnen mich 
zuvor anmelden, Herr von Schlichtfeld. RA 

Ernſt (ab ins Haus). 

Die Maske. Wir haben uns heute ſchon recht oft 
geſehn, Lenz'l! 

Lorenz. Ja wohl, ja wohl, der Herr Gevatter ſchmarotzt 
ja uͤberall herum. 

Die Maske. Warum ſoll der Tod allein nicht ſein 
Leben genießen? Du gehſt jetzt zum Fraͤulein Schwaͤrmer, 
dort treffen wir uns, ich hab' da auch ein wenig zu thun. 
Spaͤter geh'n wir auf den Ball zur goldnen Birne mit einan— 
der, ich bin dort als Vortaͤnzer engagirt. 

Lorenz. Sie werden doch ein liederliches Tuch ſein, 
Herr Gevatter! Aber auf den Ball werden Sie heute nicht 
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gehen! Er wird zu einem wohlthaͤtigen Zweck gegeben, und 
wenn der Tod ſeine Naſe auch dabei haben muß, wird 
das ſchoͤne Geſchlecht es bleiben laſſen, zum Beſten der leiden- 
den Menſchheit zu tanzen. Gehen Sie lieber uͤber das wilde 
Geſchlecht, das ſchoͤne Geſchlecht werde ich uͤbernehmen. 
Tanzen Sie allein, bis Ihnen der Athem ausgeht, dann werd' 
ich als Doctor Ihnen ein Ratzenpulver verſchreiben, damit 
der Tod todt werde, und ich als Begruͤnder der beſten Lebens— 
Verſicherungs-Anſtalt daſtehe. (ab ins Haus des Apothekers.) 

Die Maske (allein). Mein Herr Gevatter kann mich 
auch nicht leiden. Ich muß ſagen, meine Freunde ſind ſparſam 
gewachſen auf der Welt. Und ich bin doch ſo ein guter Kerl, 
der Alles ausgleicht, jedes loſe Maul ſtopft, und dem man 
jedes Avancement und jede Erbſchaft zu verdanken hat. Ich 
weiß nur Einen, der mir aufrichtig geneigt iſt, naͤmlich der 
Leichenbitter. Und mein Gevatter, der mir doch ſo viel zu 
danken hat, iſt ganz Tyrann gegen mich. Wenn er mich 
beim Kopfe ſtehen ſieht, muß ich mich immer buͤcken, denn 
er ſieht mich immer an, als ob er ſagen wollte: warum haſt 
Du kein Paraplui bei Dir, es wird Ohrfeigen regnen! O die 
Menſchen wiſſen nicht, in wie vielerlei Geſtalten ich Ihnen 
Gutes thu! Wenn Einer alle Leidenſchaften und Untugenden 
hat, ich ruͤhr' ihn nur ein wenig an, und alle Leidenſchaften 
haben ihn verlaſſen. 

Lied. 
Ich bin die beſte Polizei, 
Den Flüchtling find' ich bald, 
Und läuft er bis in die Türkei, 
Er ſteht ſchon, ruf' ich: halt! 
Und was ich hab', das halt' ich feſt, 
Zwei Klafter tief, in ſtreng' Arreſt, 
Da liegt ganz ſtill der Deſerteur 
Und denkt ans Echappir'n nicht mehr. 
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Bin auch ein guter Freiersmann, 

Und Bräutigam gar oft, 

Schaut Keiner alte Jungfern an, 

Komm ich ganz unverhofft. 

Und Alt und Jung — und Arm und Reich 
Und Schön und Häßlich gilt mir gleich. 
Die, der ich Lieb' und Treue ſchwör', 
Denkt nicht an andre Liebe mehr. 


Bin auch als Kritiker geehrt, 

Der gründlich recenſirt, 

Denn iſt ein Dichter nicht viel werth, 
Hab ich ihn bald curirt. 

Es koſtet mir nur die zwei Wort': 
Sie, gehn's ein wenig mit mir fort! 
Da giebt er ſeine Feder her 

Und denkt an's Reimen gar nicht mehr. 


Dann bin ich auch ein Zimmermann, 
Der feſte Häuſer baut, 

Zum Hausherrn mach' ich Jedermann, 
Sogar die ärmſte Haut. 

Es machen zwar das ganze Haus 
Sechs Bretter und zwei Brettchen aus, 
Doch wer hineinzieht, denkt auf Ehr' 
Nicht an Palaſt und Schloß je mehr. 


Ein jeder Menſch iſt mein Client 

Und ich bin Advokat, 

Prozeſſe bring' ich gleich zu End', 
Und nehm' kein Deputat. 

Bald helf' ich der, bald der Parthei, 
Mach' jede von Expenſen frei, 

Und Ruhe giebt's, komm ich daher, 
Man denkt an's Disputirn nicht mehr. 


(geht zum Hauſe zur Rechten und klopft an die Thüre) He, 
Binchen! (für ſich) Ich muß mich ihr praͤſentiren. 
paſſir' ich fuͤr einen Stutzer bei ihr. (rufend) Aber Binchen, 
komm doch ein wenig heraus, Binchen! 


Binchen! 
Vielleicht 
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Achter Auftritt. 
Voriger. Sabine. 

Sabine (aas dem Hauſe kommend). Was wuͤnſchen Sie? 
Der Herr Vetter iſt nicht zu Hauſe. 

Die Maske. Das weiß ich, ſonſt haͤtt' ich fo keine 
Courage. (für ſich) Ein Mordkerl iſt das Maͤdchen! Ich muß 
bekennen, ich bin ganz platoniſch in dieſe Sabine verliebt, ja 
noch weit uͤber das Platoniſche hinaus bin ich in ſie verliebt. 

Sabine (nachdem fie die Maske betrachtet, laut auflachend). Naher 
haha! der ſieht naͤrriſch aus, hahahaha! | 

Die Maske. Naͤrriſch? Und ich hab' doch die ſchoͤnſte 
Livree heute angezogen. | 

Sabine. Livree? Alſo find Sie ein Bedienter? 

Die Maske. Freilich, ein Bedienter für Alle! 

Sabine. Alſo ein Lohnlaquai? 

Die Maske. Nein, um Lohn dien' ich nicht. Die 
Armen koͤnnen mir nichts geben, und die Reichen wollen 
mir nichts geben, wenn ich ſie bediene. | 

Sabine. Wir können Sie auch nicht brauchen. 

Die Maske. Sieh' mich nur recht an, Binchen! 
Spuͤrſt Du nichts von Sympathie? Klopft Dein Herzchen 
nicht vor Wonne, Sehnſucht und Verlangen? 

Sabine. Sie ſind ein Hannsnarr! 

Die Maske. Ein Hannsnarr? Folglich weißt Du 
ſchon, daß ich in Dich verliebt bin, Schaͤtzchen? 

Sabine. O Sie unverſchaͤmte Kaͤſedoſe, jetzt geh'n Sie 
gleich, oder ich rufe unfre Leute herbei. 

Die Maske. O wie ſchoͤn ſie iſt in ihrem Zorne! 
O Bine, Bine! Ich fuͤhle eine gluͤhende Leidenſchaft fuͤr dieſe 
Bine! ' 

Sabine. Bine? Von welcher Bine ſprechen Sie denn? 
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Die Maske (auf fie beziehend). Von dieſer Bine! Ich 
liebe ſie vom Parterre bis zur vierten Gallerie hinauf. 

Sabine. Wie geſagt, Er iſt naͤtriſch! 

Die Maske. Du haſt mich naͤrriſch gemacht. Ich 
bin ſchon ganz hin, und habe keine Ruhe, bis Du auch hin 
biſt, Sabinchen. g ö 

Sabine. Ich weiß nicht, was ich aus dem Menſchen 
machen ſoll. 

Die Maske. O, ich bin kein Menſch, wenn Du auch 
menſchliche Schwachheiten an mir bemerkſt. Ein un menſch— 
licher Liebhaber bin ich, der Dich ſogar heirathen koͤnnte, 
wenn's ſein muß. Heirathen! Das iſt eine große Idee! Denn 
glaube mir, ſoviel Mädchen ich auch ſchon umarmt habe, das 
Heirathen iſt mir noch bei Keiner eingefallen. 

Sabine. Das glaub' ich ſchon. 

Die Maske. Bei Dir aber denk' ich recht ſtark daran, 
und Du wirſt als Madame Todtin keine uͤble Figur ſpielen. 
Schlag' ein, und ich ſchick' heut' noch den Leichenbitter 
mit den Hochzeitskarten herum. Willſt nicht? (zu ihren Füßen 
ſtürzend) Mädchen, Du toͤdteſt den Tod, wenn Du noch laͤn— 
ger die Grauſame ſpielſt. 

Sabine. Kommen Sie ſpaͤter, wenn der Vetter zu 
Hauſe iſt. Vielleicht iſt noch Hilfe moͤglich. Er hat erſt ge— 
ſtern einen Verruͤckten curirt. (läuft ins Haus ab.) 

Die Maske (allein). Sie haͤlt den Tod fuͤr verruͤckt. 
Ein verruͤckter Tod, das iſt um verruͤckt zu werden. (ſteht auf) 
Tuͤrken und Granaten, da hab' ich jetzt eine gute halbe 
Stunde umſonſt geſchwaͤrmt. Mir ſcheint, ich bin der einzige 
Mann, den die Frauenzimmer nicht lieben, und das iſt zum 
Desperatwerden fuͤr mich. Verzweifeln kann ich nicht. Auch 
keine Kugel kann ich mir durch den Kopf jagen, denn der 
Kopf iſt leer, die Kugel kann kein Loch hineinbohren und muß 
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ſchamroth wieder abziehn. Das Beſte iſt, ich geh' zu meinem 
Freund, dem Apotheker, mach' mich uͤber ſeinen Opium, und 
zech' mir einen tuͤchtigen Rauſch an, damit mir vom Liebes— 
rauſch die beſte Haͤlfte uͤbrig bleibt. (in das Haus des Apothekers ab.) 


Verwandlung. 
Elegantes Zimmer mit Mittel- und Seitenthüren. 


Neunter Auftritt. 
Ernſt und Amalie (treten aus dem Seitenzimmer rechts). 


Ernſt. Ich falle aus den Wolken! Rudolf mein Neben: 
buhler! Und von Ihrer Tante beguͤnſtigt, ſagen Sie? 

Amalie. Leider! Sie kennen ja das feltne Talent 
Ihres Herrn Couſins, ſich uͤberall ſchnell einzuſchmeicheln. Er 
hat ſich mit den Schwaͤchen und Leidenſchaften meiner herzens— 
guten Tante ſchnell vertraut gemacht, und indem er ihnen zu 
huldigen ſucht, hat er ſich zu ihrer Gunſt eine gewaltige Bruͤcke 
gebaut. 

Ernſt. Die ich zertruͤmmern will, ich ſchwoͤre es. 


Amalie. Still, die Tante! (ſte ziehen ſich in den Hintergrund 
zurück und beſprechen ſich während der folgenden Scene leiſe mit einander.) 


Zehnter Auftritt. 


Vorige. Lorenz. Fraͤulein Schwaͤrmer (ſchon dem 

Herbſte des Lebens ziemlich nahe, jedoch wie die jungen Mädchen gekleidet, 

und ſich wie dieſe oft jugendlich verſchämt geberdend, treten aus dem Seiten⸗ 
zimmer links). 

Lorenz (im Auftreten zum Fräulein Schwärmer). Sehr ſchwache 
Nerven haben Sie, mein gnaͤdiges Fraͤulein, das iſt nicht 
zu laͤugnen, und ein neuer Ueberzug koͤnnt' gar nichts ſchaden. 
Auf der Bruſt fehlt's Ihnen. | | 

Fräulein Schwaͤrmer. Nein, nein, das ganze Uebel 
ſitzt im Herzen. 
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Lorenz. Nur kaltes Waſſer! Kaltes Waſſer! Alte 
Nuͤſſe und alte Herzen friſcht man am beſten damit auf. 

Fraͤulein Schwaͤrmer (fih auf einen Stuhl niederlaſſend). 
Glauben Sie mir, ich bin zu gefuͤhlvoll, lieber Doctor, und 
dann wieder zu leicht aufgeregt. Ich fuͤhle mich zum Beiſpiel 
faſt jedesmal zum Zorn geneigt, wenn ich ein anderes junges 
Maͤdchen ſehe. 

Lorenz. Nur wenn Sie andere junge Maͤdchen ſehen, 
nicht auch wenn Sie andre alte Weiber ſehen? 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Und wenn ich von der Liebe 
ſprechen hoͤte, wird mir ſo kurios — 

Lorenz. Aha! Wie Bluͤchers Schimmel, wenn er die 
Trompete blaſen hoͤrte. 

Fräulein Schwaͤrmer. Aber mon dieu, man kann 
eben nicht behaupten, daß Sie Ihre Worte auf die Waage 
legen — (Ernſt küßt Amaliens Hand) Was war das? 

Lorenz. Ah, nichts! Mein College und Schuͤler hat 
nur etwas laut den Puls gegriffen, 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Ein huͤbſcher junger Mann 
iſt Ihr College. Wenn er auch geſchickt iſt — 

Lorenz. Wenn auch, Ihnen verſchreibt er doch keine 
Medizin. Fehlt Ihnen ſonſt nichts? 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Ach ja doch, ich werde mager, 
meine ſchoͤnen kaſtanienbraunen Haare ſcheinen die Farbe zu 
verlieren. 

Lorenz. Ja, die Kaſtanien verſilbern ſich. Das iſt ein 
Spiel der Natur. f 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Meine Haut bekommt ſogar 
ſchon kleine Faͤltchen — 

Lorenz. Ihre Haut wirft keine Faͤltchen — nein 
Falten wirft fie, wie ein Carbonari-Mantel! 

Fraͤulein Schwaͤrmer (rufend). Amalie! 
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Amalie (geht zu ihr). Sie befehlen, liebe Tante? 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Was haſt Du denn mit 
Deinem Arzt ſo eifrig zu beſprechen? 

Amalie (ſeufzend). Ach, ich habe ihm mein ganzes Leid 
vertraut. 

Lorenz. Wo fehlt's denn? Wo ſteckt das Uebel? 

Amalie (die Hand auf's Herz preſſend). Hier! 

Lorenz. Auch im Herzen? Das ſcheint mir hier eine 
Familienkrankheit zu ſein. 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Ja, alle Schwaͤrmer haben 
daran gelitten. 

Lorenz. Ich werde Sie Beide radical curiren. Vor 
allen Dingen muͤſſen Sie nach Heimbach, wo ich in den nädj= 
ſten Tagen eine Kalt-Waſſer-Bade-Anſtalt errichte. 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Vortrefflich! Dieſe Baͤder 
erfreuen ſich des allgemeinen Beifalls. 

Lorenz. Und mit Recht! Ich verſichere Sie, Mancher 
hat ſich ſo verliebt in dieſe Baͤder, daß er gar nicht mehr zum 
Herausbringen war. 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Nun, vielleicht verweilen 
wir uns auch laͤngere Zeit in Heimbach. 

Lorenz. O, es geht nichts uͤber das kalte Waſſer! 
Den Geſunden macht es noch geſunder, wenn es ihn nicht 
krank macht, und den Kranken macht es geſund, wenn er 
nicht ins Gras beißen muß. (zum Fräulein Schwärmer) Ihre 
Natur will mehr als kaltes Waſſer. Ich werde es mit Gift, 
Liebe und Buttermilch vermiſchen und Sie ganz homoͤopathiſch 
behandeln. Vorlaͤufig werde ich Ihnen etwas gegen die 
Wallungen verſchreiben. (er geht zu dem kleinen Tiſche rechts und ſchickt 
ſich zum Schreiben an.) 

Fraͤulein Schwaͤrmer (zu Ernſt). Ein ſonderbarer 


Menſch, doch das iſt ein jedes Genie! 
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Ernſt. Er iſt ein einfacher Gebirgsſohn, mein gnädiges 
Fraͤulein, noch etwas roh und ungebildet, noch nicht vom tau— 
ben Geſtein gereinigt, wie das Erz in ſeinen Bergen, aber 
dennoch eben ſo gehaltvoll. 

Lorenz (ſchreibend). Quatuor drachma Spaniol — etiam 
Paprika — spiritus terpentinus cum extra Paganini — 


(hier tritt die Maske ein, ſieht ſich im Zimmer um, geht dann zu Lorenz und 
blickt ihm über die Achſel). 


Ernſt. Darum richten Sie ſich kuͤnftig nur nach ſei— 
nen Werken, nicht nach ſeinen Worten, meine ſchoͤnen Damen. 


Eilfter Auftritt. 

Die Maske (zu Lorenz, indem ſie ihm über die Schulter blickt). 
Was Du für huͤbſche Entenſchnabel malſt, Gevatter, 

Lorenz (aufſpringend). Sind Sie ſchon wieder da? Wo 
nur ein huͤbſches Maͤdchen iſt, kann man den Herrn Gevatter 
finden. (fie firivend) Aber, wie ſeh'n Sie denn aus? Was hat 
denn Ihre rothe Naſenſpitze zu bedeuten? 

Die Maske. Hehehe! Du, ein praͤchtiges Weinchen 
hat mein guter Freund, der Apotheker, — wie eine Milch ein 
Weinchen, ſag' ich Dir. — Ich bin ſo fidel, lieber Lenz'l, 
geh' mir nur heute nicht von der Seite, ſonſt ſtell' ich was 
an, das ſag' ich Dir. 

Lorenz. Schaͤmen Sie ſich! Der Tod mit einem Haar— 
beutel! Hat man das je gehoͤrt? 

Die Maske. Sehr gut bewirthet hat mich mein 
Speci. Aus Dankbarkeit will ich ihm auch hier in ſeinem 
Hauſe ein Andenken zuruͤcklaſſen. 

Lorenz. Ein Andenken? 

Die Maske. Freilich, freilich, ich werde was mit⸗ 
nehmen aus dem Hauſe. | 

Lorenz. Aha! Wo der Herr Gevatter eingeladen wird, 
nimmt er was mit, damit er ein Andenken zuruͤcklaͤßt. Dazu 
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brauchen wir den Tod nicht, das koͤnnen wir Menſchen auch. 
Was oder wen wollen Sie denn mitnehmen? 

Die Maske (auf Amalie deutend). Diefe Amalie da. Das 
iſt die Huͤbſcheſte im ganzen Hauſe. 

Lorenz. Und die wollen Sie mitnehmen? 

Die Maske. Aus Dankbarkeit gegen den Apotheker, ja! 

Lorenz. Warum nicht gar! (auf Fräulein Schwärmer deutend) 
Nehmen Sie lieber die da mit, wenn ſchon wer mitgenommen 
fein ſoll. 

Zwölfter Auftritt. 
Vorige... Rudolf. 

Rudolf (auf Fräulein Schwärmer zueilend und ihr die Hand küſſend). 
Was hoͤr' ich! Sie ſind krank, mein liebenswuͤrdiges Fraͤulein? 

Fraͤulein Schwaͤrmer (die ſich während der vorigen Scene 
mit Ernſt und Amalie leiſe im Hintergrunde beſprach, ſehr freundlich). Nicht 
gefaͤhrlich, Herr von Krummberg! 

Rudolf (für ſich). Ernſt hier, was hat das zu bedeuten? 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Sie kommen wie gerufen. 
Wir haben uns ſo eben entſchloſſen, einen Badeort zu be— 
ſuchen, und Sie wuͤrden uns ſehr verbinden, wenn Sie uns 
begleiten wollten. 

Rudolf. Ob ich will! (ihre Hand küſend) Dank fuͤr die 
neue Gnade, die mir der ſchoͤnſte Mund verkuͤndet. (ſich zu Ama⸗ 
lien wendend) Und was macht Ihr treues Ebenbild? Wie geht 
es meinem kleinen Taͤubchen? 

Amalie (ironiſch). Jetzt nicht beſonders — vor einigen 
Minuten aber beſſer. 

Lorenz. Eh' noch der Geier da war, meint das 
Taͤubchen. 

Rudolf (frappirt). So? c | 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Die Kleine ſcherzt ſchon 
wieder, lieber Krummberg. 
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Rudolf. Sie iſt bei guter Laune, ſo wie immer, und 
ich liebe das. (mit einem Blick auf Lorenz und Ernſt) Doch ich ſtoͤre 
vielleicht — Sie haben Gaͤſte — 

Fraͤulein Schwaͤr mer (indem fie ihm den Arm bietet). Den 
liebſten Gaſt entfuͤhr' ich mir. Komm, Amalie! 

Amalie (leife zu Ernſt). Im Garten — an der Linden— 
laube — in einer Stunde. 

Ernſt (ebenſo zu ihr). Ich werde Sie erwarten. 

(durch die Mittelthüre ab.) 

Fraͤulein Schwaͤrmer (zu Lorenz). Morgen hoff' ich 
Sie zu ſeh'n, Herr Doctor. (zu Rudolf) Der beruͤhmte Wunder— 
arzt, von dem Sie ohne Zweifel gehoͤrt haben? 

Rudolf. Hoͤren Sie alſo auch auf das Geſchwaͤtz des 
Poͤbels? Das iſt unverzeihlich fuͤr eine ſo geiſtreiche Dame. 

(mit Fräulein Schwärmer und Amalien ins Seitenzimmer rechts ab.) 

Lorenz (ſchnellh). Den nehmen Sie mit, Herr Gevatter, 
mir zu Liebe! 

Die Maske. Das wär keine Politik! Schlechte 
Menſchen laſſ' ich leben, damit ſie Beſſere zu Tode aͤrgern. 
Aber Dir zu Gefallen will ich dem huͤbſchen Fraͤulein auch 
das Leben laſſen, und dafuͤr den dicken Portier mitnehmen. 
Der iſt ſo nur zum Faullenzen auf der Welt. Ich werd' 
ihm ſeine Lampe ausblaſen, ſobald ich nach Hauſe komme. 

Lorenz. Nach Hauſe? — Wo wohnen Sie denn? 

Die Maske. In einem großen ſchoͤnen Palaſt. 

Lorenz. In einem Palaſt? 

Die Maske. In einem noblen Palaſt. 

Lorenz. Sie haben vielleicht auch eine Gemahlin und 
kleine Familie? 

Die Maske. Warum nicht gar! Wie koͤnnt ich denn 
ſo viele tauſend Jahre alt geworden ſein, wenn ich ein Ehe— 
mann mar’? 


Re 


Lorenz. Kann man Ihren Palaſt nicht ſeh'n, Herr 
Gevatter? 

Die Maske. Meinetwegen. Weil ich heut' bei guter 
Laune bin, will ich Dich in meine Werkſtatt fuͤhren. 

Lorenz. Eine Werkſtatt auch? 

Die Maske. In der ich meine ganze Wirthſchaft 
uͤberſehen kann. 
Lorenz. Und geht Ihr Geſchaͤft jetzt gut? 

Die Maske. Jetzt bedeutend beſſer, als vor vielen 
hundert Jahren. Damals find die meiſten Leute ſteinalt ge— 
worden, daß mein Handwerk oft geſtockt hat. Aber in der 
jetzigen Zeit, wo die jungen Herrn ſo mager ſind, daß man 
gar nicht erkennen kann, ob ſie Fuͤße in den Beinkleidern haben, 
oder nicht, wo fie ſchon einen Bruſt-Defect bekommen, wenn 
ihnen ein Regentropfen auf die Naſe faͤllt, giebt es immer ein 
bischen zu thun, Freundchen. 

Lorenz. Ich wuͤnſchte, Du haͤtt'ſt gar nichts zu thun, 
Du Raubthier Du! 

Die Maske. Du ſprichſt im Nebel, guter Freund! 
Was waͤret Ihr Menſchen fuͤr arme Geſchoͤpfe ohne mich! 


Duett. 


Die Maske. 


Wenn ich auf der Welt nicht wär', 
Welche Confuſion! 
Eine Semmel koſtete 
Eine Million! 

L orenz. 
Mach' Dich nur ſo wichtig nicht, 
Iſt an Dir nichts d'ran! 


Alle Menſchen haſſen Dich, 
Käſiger Tyrann. 


Haffner. I. 
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Die Maske. 
Ließe ich Euch Alle leb'n 
Nur zweihundert Jahr, 
Speiſtet Ihr einander auf, 
Das iſt ſonnenklar! 
Lorenz. 
Ei, ich ſuchte mir nur dann 
Hübſche Mädchen aus, 
Und es wäre delicat 
Solch ein Abendſchmaus! 
Die Maske. 
Hilfe bring' ich in der Noth, 
Ende jede Plage — 
Lorenz (für ſich). 
Wie ſchlägt man den Tod nur todt? 
Das iſt hier die Frage. 
Beide (Jeder für ſich). 
Dürft' ich ihm nur Eine geben, 
Der Chineſer iſt zu dumm! 
Gar nicht ſterben — ewig leben, 
. , fein 
Heiſſa! wär Zu 
Die Maske, 
Könnten Geizige nicht ſterb'n, 
Ach Du arme Welt! 
Keine Menſchen würden erb'n, 
Mangel wär's an Geld! 
Lorenz. 
Laſſ' ſie ſich des Lebens freu'n, 
Doch ihr Geld gieb mir! 
Und ich will Verſchwender ſein, 
Das verſprech' ich Dir. 
Die Maske. 
Hat ein Mann ein böſes Weib, 
Dankt er mir gewiß, 
Wenn ich ihr das loſe Maul 
Ganz geſchwind verſchließ'. 


Gaudium! 
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Lorenz. 
Mancher Mann wär' gar ſo ſchlimm, 
Keinen Kreuzer werth, 
Wenn nicht der Pantoffel wär', 
Der ihm Mores lehrt. 
Die Maske. 
Ewig leben woll'n die Narr'n, 
Das iſt ein Scandal! 
Lorenz (für ſich). 
In die Haar' möcht' ich ihm fahr'n, 
Doch ſein Kopf iſt kahl. 

Beide (Jeder für ſich). 
Dürft' ich ihm nur Eine geben, 
Der Chineſer iſt zu dumm! 

Gar nicht ſterben, ewig leben, 
Heiſſa! wär' En Gaudium! 

Die Maske. 
Niemand käme mehr vom Fleck, 
Keiner ſtiege dann, 
Räumte ich nicht Stufen weg, 
Daß man aufwärts kann., 

Lorenz. 

Es iſt g'rade, dummer Tod, 
Traurig und betrübt, | 
Wenn man Einem ſtielt das Brod 
Und's dem Andern giebt. 

Die Maske. 
Einer, der ein Zimmer voll 
Kleine Kinder hat, 
Wenn ich ihm keins nehmen ſoll, 
Würde lebensſatt. 

Lorenz. 

Lüge nicht mit frechem Blick, 
Laß die Kinder ſteh'n! 
Mancher hat drei Dutzend Stück, 
Und möcht' mehr noch ſeh'n! 
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Die Maske. 
Nein, bei meinem Fleiſch und Blut, 
Jeder wird der Meine! 

Lorenz. 
Spricht der Narr von Fleiſch und Blut, 
Und hat nichts als Beine! 
Beide (Jeder für ſich). 


Dürft' ich ihm nur Eine geben, 
Der Chineſer iſt zu dumm! 
Gar nicht ſterben, ewig leben, 


2. ein ; 
Heiſſa! wär' 1 Gaudium! 
(Beide gehen ab.) 


Verwandlung. 
Große dunkle Halle. 


(Mehre hundert Lampen von gleichen Größen und Formen ſchmücken 

alle Seiten der Halle. Die Flammen, die in den Lampen er— 

halten werden, ſind von verſchiedenen Farben und Figuren. Einige 

lodern hoch auf, Andere brennen ſtill und ruhig, noch Andere ſind 

dem Erlöſchen nahe. Viele erſcheinen ganz klein und leuchten 
kaum wie glänzende Punkte.) 


Dreizehnter Auftritt. 


Der Frohſinn (ein geflügelter Jüngling) und die Maͤßigkeit 
(eine blühende Jungfrau. Beide, einfach idealiſch gekleidet, ſind bei den Lampen 
beſchäftigt und ſuchen die Flammen zu pflegen und zu erhalten). 


Unſichtbarer Chor (fo entfernt als möglich hörbar). 


Waget gegen die Natur, 
Menſchen, Euch nicht zu empören! 
Eines Hauch's bedarf es nur, 
Eure Flammen zu zerſtören. 
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Vierzehnter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. Die Maske. 

Die Maske. Da ſind wir in der Halle des Lebens 
oder des Todes, wie Du's nehmen willſt. 

Lorenz. Iſt denn Ihr Geburtstag heute, Herr Ge— 
vatter, daß alle Ihre Zimmer ſo ſchoͤn illuminirt ſind? 

Die Maske. Das ſind keine gewoͤhnlichen Lampen, 
mein lieber Lenz'l, die man mit Oel oder Spiritus naͤhrt, — 
nein, das ſind die Lebenslampen der Menſchen, die naͤhren 
Ordnung, Maͤßigkeit, Frohſinn und moraliſche Kraft. 8 

Lorenz. Das verſteh' ich nicht recht. 

Die Maske. Jede brennende Lampe iſt das Leben 
eines Menſchen, und ich habe hier ſo zu ſagen einen Schema— 
tismus aller meiner Unterthanen vor mir. Wenn ich zu 
commod bin, um auszugehn, zieh' ich meinen Schlafrock an, 
ſtopfe mir ein Pfeifchen, ſuche mir die ſchadhaften Lampen 
hervor und putz' ein Flaͤmmchen nach dem andern aus. 

Lorenz. Aber ſie brennen ja nicht alle gleich. 

Die Maske. Narr, lebt Ihr Menſchen denn Alle 
gleich? Der Eine ſammelt Oel fuͤr ſeine Lebenslampe, 
indeß der Andre es muthwillig vergießt. — Dort die klei⸗ 
nen Lichtchen ſind die kleinen Kinder. Das dort an der Ecke 
iſt Dein Kilian. 

Lorenz (freudig). Das da? — O Du lieber kleiner 
Fratz! Wie praͤchtig der Junge brennt! 

Die Maske. Jene Lampen, die ſo breit und lang— 
ſam fortbrennen, ſind die ſogenannten Alltagsmenſchen; die 
langen ſchmalen Flammen ſind ungluͤcklich Verliebte, auch ei— 
nige deutſche Dichter ſind dabei; jene großen glaͤnzenden Lichter 
ſind bedeutende Herrn, Helden und beruͤhmte Staatsmaͤnner; 
jene, die in allen Farben ſpielen, ſind Diener und Schmarotzer; 
jene, die — 
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Lorenz. Ach Du mein Himmel, da will eben ein 
Lichtchen ausloͤſchen — wer iſt denn der arme Teufel? 

Die Maske. Das iſt Deine Lebenslampe, Lenz'l! 

Lorenz (ängſtlich). Meine? Hoͤren Sie auf und machen 
Sie keine Dummheiten, Herr euer (bittend) Zuͤnden Sie 
meine Lampe wieder an! 

Die Maske. Das geht nicht, Lenz'l! 

Lorenz. So zuͤnd' ich's ſelber an! (während er nach einer 
andern Lampe greift und die ſeinige anzünden will, löſcht er beide aus) 
Ach Du grundguͤtiger Strohſack, jetzt hab' ich alle beide aus— 
geloͤſcht! Ä 
Die Maske. Hehehehe! geſchieht Dir ſchon recht. 

Lorenz. Mir flimmert's ſchon vor den Augen — ich 
kann mich kaum mehr auf den Fuͤßen halten! — Zuͤnden Sie 
mich nur noch ein bischen an, Herr Gevatter! 

Die Maske (indem fie die erloſchene Lampe wieder anzündet). 
Nun der Gevatterſchaft wegen — Dein Stuͤndchen hat fo 
noch nicht geſchlagen. 

Lorenz. Ach — jetzt iſt mir wieder wohl! Sie Un: 
menſch, mir ſolchen Schrecken einzujagen! Merken Sie ſich, 
ich muß in meinem Bette ſterben und Sie muͤſſen mir beim 
Kopf ſteh'n, ſonſt kriegen Sie mich nicht, Sie werden ſeh'n. 

Die Maske. Sollſt wieder Recht haben, Gevatter. 

Lorenz (den Frohſinn und die Mäßigkeit erblickend). Ei der tau⸗ 

ſend! was iſt denn das fuͤr ein allerliebſtes Paͤrchen? 
Die Maske. Ein Paar Segqueſter, die mir das Schick— 
ſal zugetheilt hat — Schweſter und Bruder — die Maͤßigkeit 
und der Frohſinn. O, wenn die nicht waͤren, haͤtt' ich ſchon 
alle Lampen ausgeloͤſcht. 

Lorenz. Ein allerliebſtes Kind iſt dieſe Maͤßigkeit. — 
So ein Maͤßigkeits⸗Verein war” gar nicht übel. 

Die Maske. Das ſind meine Sequeſter — jetzt will 
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ich Dich auch mit meiner Dienerſchaft bekannt machen. (zieht 
eine kleine Glocke aus der Taſche und klingelt.) 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Der Luxus (im goldenen Gewande). Die Alter: 
ſchwaͤche (eine Greiſin am Stabe). Der Schreck und der 
Zorn (Furien). Die Verzweiflung lim grauen Gewande, bleich, 
mit langen herabhängenden Haaren). Die ungluͤckliche Liebe 
(eine bleiche Mädchen⸗Geſtalt). Der Krieg (ein geharniſchter Ritter). 
Der moderne Tanz (ein blaſſer hagerer Jüngling mit zerſtörter 


Friſur und im derangirten Ball⸗Coſtüm). Die Leidenſchaften 
(ſchwarze Furien, erſcheinen im Hintergrunde). i 


Lorenz. Ihre Dienerſchaft traͤgt eine kurioſe Livree! 

Die Maske. Das krumme alte Weibchen iſt die Alter— 
ſchwaͤche, meine traͤgſte und ſaumſeligſte Dienerin, aber ich muß 
ſie dulden, weil ſie mir doch hin und wieder gute Dienſte 
leiſtet; der goldene Mann da iſt mehr mein guter Freund als 
Diener — es iſt der Luxus; jene rothen Furien heißen Schreck 
und Zorn, bei denen geht die Arbeit im Fluge, und ich habe 
ihnen viel von meinem Wohlſtand zu verdanken; die Graue 
mit den langen Haaren heißt Verzweiflung, und der Selbſt— 
mord iſt ihr Herr Gemahl, der ſchon wieder einen Abſtecher 
nach England gemacht haben wird, denn ich ſeh' ihn nicht; 
der da im Harniſch iſt der Krieg, ein rechter Tauſendſaſſa, der 
Fleißigſte aller meiner Leute; jene blaſſe junge Dame iſt die 
ungluͤckliche Liebe — 

Lorenz. Aha, die bringt dem Herrn Gevatter die ge— 
brochnen Herzen — | 

Die Maske. Vormals, ja; aber jetzt will kein Herz 
mehr brechen, und bricht auch hin und wieder eins, man re— 
parirt es wieder mit 'ner andern Liebſchaft. 8 

Lorenz (auf den modernen Tanz deutend). Aber wer iſt denn 
Jener, Herr Gevatter? 
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Die Maske. Der mit den fliegenden Haaren, den 
verglaſten Augen und den Spindelbeinen? — Der moderne 
Tanz iſt's, oder der neueſte Walzer des neunzehnten Jahr— 
hunderts. Der hat mir ſchon ſo viele Taͤnzer und Taͤnzerinnen 
gebracht, daß ich jetzt ſelber die ſchoͤnſten Baͤlle geben kann. 
Jene Schwarzen ſind die Leidenſchaften, praͤchtige Geſellen, denen 
ich ſehr viel zu verdanken habe. (fie winkt; die allegoriſchen Perſonen 


entfernen ſich.) 

Lorenz. Die Maͤßigkeit wäre mir doch die Liebſte von Allen. 

Die Maske. Aber jetzt moͤcht' ich Dich auch ein wenig 
in das Quartier meiner groͤßten Feindin gucken laſſen, wenn 
ich wüßte, daß fie nicht zu Haufe wäre, 

Lorenz. Wer iſt denn Ihre größte Feindin? 

Die Maske. Eine uralte und doch ewig ſchoͤne junge 
Dame — die Unſterblichkeit. (er winkt. Muſtk.) 

Verwandlung. 
(Die Scene verwandelt ſich in das Innere eines feenartigen Kry⸗ 
ſtall⸗Tempels. Rings umher die Statuen der berühmteſten Männer 
aller Jahrhunderte, z. B. Cäſar, Herrmann, Karl der Große, Ho— 
mer, Socrates, Shakſpeare, Friedrich der Große, Schiller, Göthe, 
Voltaire, Calderon ꝛc. Im Sintergrunde die Pforte der Unſterb— 
lichkeit. Vor derfelben ein Löwe, und auf ihren Stufen die Göttin 
der Kunſt und die Muſe der Geſchichte.) 

Die Maske. Geh'n wir ein wenig weiter, Lenz'l! 
{fie wenden ſich gegen die Pforte.) 

F 4 4 Ar 
Schszehnter Auftritt. 
Vorige. Die Unſterblichkeit. 

Die Unſterblichkeit (erſcheint in der Pforte). Zuruck, Ver⸗ 
wegner! Du ſtehſt hier an der Grenze Deiner Macht! 
(Donner und Blitz. Lorenz und die Maske verſinken. Ueber jeder 
Statue erſcheint ſchwebend ein Genius mit einem Immortellen⸗ 

Kranze. Gruppe, und der Vorhang fällt.) 


Ende des zweiten Aufzugs. 
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Dritter Aufzug. 


(Ein Badeort. Im Hintergrunde ein kleiner freundlicher Tempel 

mit der Inſchrift: „Tempel der Geſundheit.“ Vor demſelben ein 

Baſſin, aus welchem das Brunnenwaſſer ſprudelt. In einem 

Halbkreiſe um den Tempel die kleinen Häuschen für die Brunnen⸗ 
gäſte.) 


Erſter Auftritt. 


Brunnengaͤſte beiderlei Geſchlechtes (kommen mit Bechern 
und Gläſern aus ihren Wohnungen, füllen die Geſchirre mit Brunnenwaſſer 
und trinken). 


Schon gebrochne Lebensfaden 
Knüpfet hier ein Morgentrank. 
Liebe freundliche Najaden, 
Nehmet unſern wärmſten Dank! 
Balſamtropfen, rein und hell, 
Fließen aus der Wunderquell'! 


Zweiter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. Silberſtern (treten aus dem Tempel). 
Mehre Gaͤſte (auf Lorenz zueilend, ihn grüßend, und ihm freund: 
lich die Hände bietend),). Guten Morgen, Herr Doctor! 
Lorenz. Gehorſamſter Diener! Wie ſteht's mit der 
Geſundheit? | | | 
Mehre. Vortrefflich! Wir find munter wie die Fiſche! 
Lorenz. Alſo nur das Waſſer nicht vergeſſen, es iſt 
das Element der Fiſche. (zu Silberſtern, indem er mit ihm in den Vor⸗ 
dergrund tritt) Wir muͤſſen mehr Haͤuſer bau'n, Herr von Sil⸗ 
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berſtern. Es geht ja entſetzlich in unſerm Bade zu! Die 
Gaͤſte liegen ja ſchon wie die Haͤringe auf einander. 

Silberſtern (lächelnd). Haͤtt' ich doch nie geglaubt, daß 
hier der kleine Brunnen ſo viel Heilkraft in ſich ſchließt. 

Lorenz Cleife zu ihm). Im Vertrau'n, es iſt ein Waſſer 
wie ein jedes andere; aber ich nehme nur Patienten auf, von 
denen ich weiß, daß ſie geſund werden muͤſſen, und das hat 
unſer Bad in Renomms gebracht. Sch hätte jetzt die fuͤnfzig— 
tauſend Gulden ſchon beiſammen, Herr von Silberſtern, und 
wenn — i 

Silberſtern. Kein Wort davon! Du kennſt unſern 
Vertrag. Den Pacht haſt Du zu zahlen, nicht einen Heller 
mehr! 

Lorenz. Sie ſind ein Trotzkopf. Mit Ihnen iſt nichts 
anzufangen. 


Dritter Auftritt. 
Vorige. Ernſt. 

Ernſt (in Silberſterns Arme eilend). Da bin ich, lieber Oheim! 

Lorenz. Willkommen, willkommen, mein verliebter Fa— 
mulus! 

Silberſtern. Das nenn' ich Wort gehalten! Kommſt 
Du aus der Reſidenz? 

Ernſt. Geraden Weg's, und eine ſonderbare Neuigkeit 
beſchaͤftigt alle Zungen dort. 

Silberſtern. Und dieſe iſt? 

Ernſt. Ein unbekannter Kuͤnſtler hat den Kopf eines 
berüchtigten Banditen gemalt, und zwar fo ausdrucksvoll, fo 
ſchrecklich wahr, daß man unwillkuͤhrlich jeden Zug ſich in's 
Gedaͤchtniß praͤgt. Die obrigkeitliche Behoͤrde des Landes hat 
nach allen Hauptſtaͤdten und Badeorten Copieen des Gemaͤldes 
geſandt — auch hier in Heimbach iſt bereits ein Exemplar — 
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und man hofft auf dieſe Weiſe dem Raͤuber auf die Spur zu 
kommen. | 
Silberſtern. Hm! Ein ſonderbarer Steckbrief! 


Vierter Auftritt. 
Vorige. Rudolf. Fraͤulein Schwaͤrmer. Amalie. 


Rudolf (die Damen führend). Herr Onkel, hier hab' ich 
das Vergnuͤgen, Ihnen Fraͤulein Schwaͤrmer und ihre liebens— 
wuͤrdige Nichte vorzuſtellen. 

Amalie (freudig für ſich). Ach! Ernſt ſchon hier? 

Silberſtern. Es freut mich, meine Damen! Lartig zu 
Amalien) Ich gratulire meinem Neffen Rudolf. Nicht gluͤck— 
licher konnt' er ſein Herz verlieren. 

Rudolf. Nur zu vertauſchen hoff' ich es. 

Amalie (für ih). Unertraͤglich! 

Loren 5 (droht Fräulein Schwärmer pfiffig lächelnd mit dem Finger). 
O, ich habe ſchon fo etwas in der Stadt gemerkt, Fräulein 
Schwaͤrmer, als ich die Ehre hatte, Ihre Bekanntſchaft zu 
machen. 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Was haben Sie gemerkt, 
Herr Doctor? 

Lorenz. Daß der junge Herr Rudolf in Sie verliebt 
iſt. Sie ſind aber auch ganz wie geſchaffen fuͤr einander. 

Fräulein Schwaͤrmer (verſchämt). O ich bitte — 
Sie belieben zu ſcherzen. 

Ernſt. Nein, nein, es iſt ſein Ernſt. Mein kluger 
Vetter Rudolf liebt nur, wo er Gegenliebe findet. (indem er 
Amatien den Arm bietet) Hier bei der Nichte findet er fie nicht, 
drum laſſ' ich ihm den beſſern Theil — die ſchoͤne Tante. 


(mit Amalie Arm in Arm ab.) 
Lorenz (su Rudolf). Wie bruͤderlich der Herr Vetter für 


Sie ſorgt — es iſt ruͤhrend! 
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Rudolf. Tod und Teufel! 

Lorenz. Den Tod kann ich Ihnen ſchicken, zum 
Teufel aber muͤſſen Sie ſchon ſelber geh'n. 

Fräulein Schwaͤrmer (iu Rudolf). Faſſen Sie ſich! 
Keine Geheimniſſe vor Ihren Freunden. Wenn Sie mich 
wirklich lieben — ö 

Lorenz. Ungeheuer liebt er Sie! 

Silberſtern (zu Rudolf). Alſo dieſe Dame iſt der Ge— 
genſtand Deiner Verehrung? 

Rudolf (verlegen). Verehrung? O ja — zaͤrtlich verehr' 
ich ſie — aber Amalie — | 

Lorenz. Die iſt beforgt und aufgehoben! 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Ja, ich 5 es etwas ſon⸗ 
derbar, daß Ihr Gehilfe — 

Lorenz. Das war er — jetzt bit ich ſein Gehilfe. 

Silberſtern. Sie ſcheinen da in einem Irrthum zu 
ſein, mein Fraͤulein. Mein Neffe, Ernſt von Schlichtfeld, iſt 
kein Arzt. | 

Fraͤulein Shwärmer Nicht? (zu Lorenz) Aber Sie 
ſagten ja — N 

Lorenz. Man muß nicht Alles glauben, was ein 
Doctor ſagt. 5 

Rudolf (für ſich). Wie zieh’ ich mich aus der ver— 
dammten Schlinge? 

Silberſtern (zu Fräulein Schwärmer). Alſo mein juͤngerer 
Neffe traͤgt die Kette Ihrer ſchoͤnen Nichte, indeß mein aͤlterer 
Neffe Rudolf Ihre Kette traͤgt, mein ehrenwerthes Fraͤulein? 
Aber haben Sie auch bedacht, daß meine Neffen arm ſind, 
daß ich ihnen kein Vermoͤgen — 

Fraͤulein Schwaͤrmer (mit einem Blick auf Rudolf). a 
die Armuth ſoll unſ're ſchoͤnſte Hoffnung nicht zerſtoͤren. Be— 
werben Sie ſich um ein Amt, mein theurer Rudolf! 
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Lorenz (für ſich). Sie hat ihn ſchon. 

Fräulein Schwaͤrmer (fortfahren). Eine ehrenvolle 
Anſtellung, verbunden mit einem Gehalt — 

Lorenz. Eitle Hoffnung! (auf Rudolf deutenb) Dieſer 
Herr bleibt ewig ohne Gehalt! f 

Rudolf. Wird Er ſchweigen, einfaͤltiger Bauer? 

Lorenz. Werden Sie nicht grob, ſonſt ſteck' ich Sie 
ins kalte Waſſer, tauch' Sie zwei Mal unter und laſſ' Sie 
zum dritten Mal nicht mehr herauf. Trauen Sie mir nicht! 

(Lärm hinter der Scene. Die Brunnengäſte eilen ab.) 

Fraͤulein Schwaͤrmer (in die Couliſſen blickend). Was 
hat das zu bedeuten? Alles ſtroͤmt dem Landhauſe zu. Was 
traͤgt man dort in den Salon? Es ſcheint ein Bild zu ſein. 

Silberſtern. Das Banditenhaupt wahrſcheinlich. 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Ein Banditenhaupt? Das 
moͤcht' ich ſeh'n, trotz meinen ſchwachen Nerven. 

Silberſtern (ihr den Arm bietend). Wenn es Ihnen ge: 
faͤllig iſt — 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Mit Vergnügen. Sie ber 
gleiten uns doch, lieber Rudolf? 

Lorenz. Das verſteht ſich. Der junge Herr laͤßt Sie 
nicht mehr aus. 

Rudolf. Wenn nur Amalie — 

Lorenz. Ich werd' ſie gruͤßen, wenn ich ihr begegne. 

Fraͤulein Schwaͤrmer (zu Rudolf). Keine Sorge um 
Amalie. Sie iſt kein Kind, und wird uns folglich nicht ver— 
loren geh'n. (mit Silberſtern und Rudolf ab.) 

Lorenz (allein). Sie iſt verloren, und der redliche Finder 
bringt fie nicht mehr zuruck. — Was ich jetzt für ein ges 
machter Mann bin! Der Gevatter Tod hat mich, wie man 
ſagt, ſo recht in Flor gebracht — ich bring' das Waſſer hier 
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in Flor, das Waſſer bringt den Herrn Bergmeiſter wieder in 
Flor, und ſo leben wir Alle in Floribus. 


Lied. 


Warum ſchreit nur Waſſer, nur Waſſer die Welt, 
Nur Waſſer ſtatt aller Arznei? 

Die Pillen und Pulver die koſten ja Geld, 

Und's Waſſer der Donau iſt frei. 

Ja ſtürzt man's hinunter, ſo kann's ſogar ſein, 

Man ſchlürft ein paar Karpfen und Krebſe hinein, 
Drum ſchreit, wer den Vortheil der Waſſercur kennt: 
Nur Waſſer, nur Waſſer iſt mein Element! 


Der Wein hat ſich gut ſonſt mit Waſſer vertrag'n, 
Doch jetzt iſt ihm's Waſſer ein Dorn. 

Er hat auch die Donau ganz blau ſchon geſchlag'n 
Vor Neid und vor Grimm und vor Zorn. 

Vom eignen Geſchwiſter, der Erde, der Luft, 

Wird's Waſſer gerüttelt, gebeutelt, gepufft, 

Weil Alles, was lebt, es mit Liebe nur nennt, 
Denn Waſſer, nur Waſſer iſt's Haupt⸗Element! 


Es hat einſt geblattert ein niedliches Kind, 

Jetzt iſt es ein ſteinaltes Weib, 

Das brauchte das Waſſer, damit es geſchwind 
Die Narben und Löcher vertreib'. 

Jetzt hat es nur Falten im ganzen Geſicht, 

Die decken die Narben, drum ſieht man ſie nicht. 
Das Weib iſt bezaubert und ſchreit ohne End': 
Nur Waſſer, nur Waſſer iſt mein Element! 


Ein Herr, der kein Geld hat und ewig es braucht, 
Kam auch jüngſt zur Waffereur her. b 
Die Brieftaſche hat er ins Waſſer getaucht — 
Die Brieftaſche aber blieb leer. 
Da kam eine Nymphe, verbluͤht aber hold, 
Und füllte die Säcke mit Silber und Gold. 
Jetzt jauchzet und jubelt der arme Patient: 
Nur Waſſer, nur Waſſer iſt mein Element! 
(er geht in den Tempel.) 
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Fünfter Auftritt. 
Ricordiano (ehr elegant gekleidet). Baſilio. Ludovico 
(in Jäger⸗Livree). 

Ricordiano. Ich ſage Euch, die reichſten und vor— 
nehmſten Fremden finden wir in dieſem Neſte, und Ihr werdet 
mir eine gute Priſe verdanken. 

Baſilio. Ich für meinen Theil mache mich uͤber die 
Englaͤnder, denn ich habe eine eigne Vorliebe fuͤr die Pfunde. 

Ludovico. Wir werden leichte Arbeit haben, denn unſer 
Erſcheinen muß imponiren und jedes Mißtrauen entfernen. 

Ricordiano. Vor allen Dingen wollen wir uns 
heimiſch machen in dem Neſte. (er geht zur Thüre des Tempels und 
ruft hinein:) He! Iſt kein Inſpector da — kein Bade-Commiſſaͤr 
oder ſo was dergleichen? 


Sechſter Auftritt. 
Vorige. Lorenz. 

Lorenz (aus dem Tempel). Was befehlen Sie, gnaͤd'ger 
Herr? 

Ricordiano. Sind Sie der Bade⸗Inſpector, oder viel⸗ 
leicht gar ſelbſt der Herenmeiſter, Doctor Wunderlich? 

Lorenz. Zu dienen, ich bin Wunderlich. 

Ricordiano. Vortrefflich! Es freut mich, einen fo 
ausgezeichneten Gelehrten kennen zu lernen. Ich will hier 
meine abgenutzten Glieder repariren. Sie haben doch noch 
eine Wohnung zu vergeben, Herr Doctor? 

Lorenz. Ich bedaure unendlich, nicht dienen zu koͤnnen. 

Ricordiano. Ich zahle fuͤnfzig Louisd'or fuͤr jeden 
Monat. 

Lorenz. Es freut mich, Sie augenblicklich bedienen zu 
koͤnnen. Haben Sie nur die Gefaͤlligkeit, mir ſogleich zu fol- 
gen. Ich werde Sie gleich in eine wollene Decke naͤh'n, tuͤch⸗ 
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tig ausbuͤrſten, und ein paar Mal in's eiskalte Waſſer tauchen, 
das iſt ſo der Willkommen bei mir. Alle Herrſchaften werden 
gerieben und gebuͤrſtet in meiner Anſtalt, als ob ſie alte Roͤcke 


oder ſchmutzige Stiefel waͤren. (er führt ſie in eine der Bade-Woh⸗ 
nungen.) 


Siebenter Auftritt. 
Die Maske 
(von der linken Seite auftretend). Wart', ich will Dir die Waſſer— 
cur vertreiben, Du Hauptſpitzbube, Du Capitalſchlingel Du! 
Ich will mir in der Stadt die Leute ſuchen, die ſchon reif 
fuͤr mich ſind, und der Hallunke hat ſie mir Alle hier ins 
Bad geführt, und putzt fie wie die alten Handſchuhe wieder 
auf. Wart', Lenz'l! Für Deine Bad-Anſtalt werd' ich Dich. 
mit einer Waſch-Anſtalt bedienen. ö 


Achter Auftritt. 
Voriger. Theodor. Sabine. 

Sabine. Es iſt unverzeihlich, wochenlang nichts von 
ſich ſeh'n und hoͤr'n zu laſſen. Ich moͤchte gern boͤſe auf 
Dich fein, wenn ich koͤnnte. (ihm ſcheimiſch mit dem Finger drohend) 
Du, Du! — Du darfſt mich nicht zu lange aus den Augen 
laſſen. — Die jungen huͤbſchen Brunnengaͤſte ſind ſehr 1 
gegen mich. 

Theodor. Koͤnnte Dir Einer gefährlich werden, Sa⸗ 
binchen? 70 

Sabine (ſcherzend). Je nun, wer weiß! 

Theodor (ſchnelt). Im Ernſt? 

Sabine. Nein, nein! Wie er gleich mit den Augen 
blitzt! (ihm die Stirn ſtreichelnd) Weg mit den Falten von der 
Stirn, und keine Eiferſucht! Dein Maͤdchen bleibt Dir ſchon! 

Die Maske cmürriſch für ſich). Verliebte Bagage, das! 


— 


Sabine. Aber Du haſt ja Deine friſche Farbe ganz 
verloren. Biſt doch nicht etwa krank, mein Herzchen? 

Die Maske (wie vorher). Fade Zaͤrtlichkeit! 

Theodor. Nicht doch — ich habe Reiſen gemacht; 
auch hat mich meine letzte Arbeit etwas angegriffen. 

Sabine. Du darfſt Dich nicht mehr ſo anſtrengen, 
Theodor. Der Vetter hat mir eine Ausſteuer gegeben, wir 
ſind jetzt nicht mehr ſo arm, als Du glaubſt. 

Die Maske cfür ſich). Für den braucht fie Geld, und 
den Tod haͤtt' ſie umſonſt, und dennoch mag ſie mich nicht. 

Theodor. Wohnt mein Vater noch immer bei Euch? 

Sabine. Ei freilich, und er darf uns nicht verlaſſen. 
Er iſt geſund und munter, denn wir ſorgen fuͤr den alten 
Herrn, als ob er unſer eigner Vater waͤre. Er hat auch 
mich recht lieb. Ach, wenn er wuͤßte, daß ich die Geliebte 
ſeines Sohnes bin — aber er wird es bald erfahren, denn 
ich werd' es ihm bei der erſten guͤnſtigen Gelegenheit zu ver— 
ſtehen geben muͤſſen. 


Neunter Auftritt. 


Vorige. Lorenz. 
Lorenz (aus dem Bade: Häuschen tretend). Was der tauſend, 


Herr Theodor! Leben Sie denn noch? 

Die Maske Cu ihm tretend). Laͤnger als Du, Schlingel! 

Lorenz (treudig). Was? Und der Herr Gevatter iſt 
auch wieder da? cfie umarmend) Du lieber Kerl von Tod, ich 
muß Dir einen lebendigen Kuß geben! — Aufeſſen koͤnnt' ich 
Sie aus lauter Liebe, Herr Gevatter! 

Die Maske (ſich ſträubend). Laß mich los! Wirſt bald 
ausgekuͤßt haben, Lenz'l! 2 
Lorenz. Warum nicht gar! So lang' die Welt ſteht 
nicht! g . 
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Sabine (zu Theodor). Der Vetter ſpricht ſchon wieder mit 
ſich ſelber. Das thut er oft, ſeitdem er Wunder -⸗Doctor iſt. 


Die Maske (eu Lorenz). Du biſt ein recht ſchlechter, 
undankbarer Patron, Du! 

Lorenz. Nur nicht brummen, Herr Gevatter! Warten 
Sie, bis ich noch zwanzig Jahre aͤlter werde, dann brummen 
wir mit einander. 

Theodor (Lorenzen mehrere Briefe überreichend). Dieſe Briefe 
bring' ich aus der Reſidenz fuͤr Dich. 

Lorenz (die Briefe öffnend). Fragen ſich gewiß wieder 
neue Patienten an. Muͤſſen warten, bis mehr Wohnungen 
gebaut ſind. 

Die Maske. Warum nicht eine ganze Colonie an— 
legen! Der Menſch bringt mich noch um mein ganzes Ge— 
ſchaͤft. Mein Ruhm und mein Anſehn iſt in Gefahr! 

Lorenz. Mir ſcheint, Sie leben ein wenig in der Ein— 
bildung, Herr Gevatter. 

Die Maske. Nur im Selbſtbewußtſein. Haſt Du 
nicht oft die Leute ſagen hoͤren: Das iſt ein beneidenswerther, 
ein ruhmvoller, ein ſchoͤner Tod? | 

Lorenz. O ja, aber eben fo oft hab' ich auch gehört: 
Das ift ein dummer, ein erbärmlicher, ein graͤßlicher Tod! 

Die Maske. Fuͤr ſolche Complimente hab' ich kein 
Gehoͤr. | 

Lor en z (hat einen Brief geöffnet, ein lithographirtes Portrait heraus⸗ 
genommen., und ruft, nachdem er einen Blick in den Brief geworfen, mit 
komiſcher Rührung aus). Ha! Wie wird mir? Das 5 e 


Das Gluͤck hab' ich nicht verdient! 
Sabine. i 
Was cheh'n? 
Theodor.) gc it geſcheh 
Lorenz (ihnen das Bild vor die Augen balkend). Da ſeht her! 
Das bin ih! Man hat mich in Kupfer geſchnitten, in Holz 
Haffner. I. 15 
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ge ſtochen! (entzückt) Ich bin geſtochen und geſchnitten, gedruckt 
und verkauft! In jedem Wirthshauſe werd' ich aufgehangen! 
Das iſt mehr, als ein geſunder Menſch ertragen kann. (das 
Bild küſſend) O Du großer Pinſel, Du haſt Dich unſterblich 
gemacht! | 

Theodor. Faſſe Dich! 

Lorenz. Faſſen, — ja! In einen goldnen Rahmen 
werd' ich mich faſſen, und meinem Buben um den Hals haͤn— 
gen, damit die ganze Welt den Vater ehre und bewundere. 
Alle boͤſe Zungen werden ſchweigen, denn es exiſtirt mein Bild, 
und Niemand darf jetzt ſagen, daß ich un gebildet bin! 
Sabine (auf das Portrait blickend ). Aber ein wenig zu 
jung ſeh'n Sie aus, Herr Vetter! 

Lorenz. Ganz natuͤrlich! Das Bild iſt ja erſt acht 
Tage alt. — Laß es nur erſt fuͤnfundvierzig Jahre alt werden, 
wie ich, dann wird die Aehnlichkeit ſchon kommen. 

Die Maske (für ih) Der freut ſich, und ich ärgere 
mich, wenn ich mein Bild ſehe! 

Lorenz (einen zweiten Brief entfaltend). Jetzt woll'n wir 
ſeh'n, was der bringt. Vielleicht erfahr' ich, daß man auf 
ein Monument fuͤr mich ſchon ſammelt. | 
Die Maske. Das Monument kommt nach dem 
Tode — morgen, Lenz'l. 

Lorenz (gedehnt). Nach dem Tode? morgen? Was foll 
das heißen, Herr Gevatter? 

Die Maske. Daß Du heute noch ins Gras wirſt 
beißen muͤſſen. 

Lorenz. Schweigen Sie, und beleid'gen Sie mich 
nicht, mein Herr! 

Die Maske. Glaubſt Du vielleicht, ich ſpaß' mit Dir? 

Lorenz. Sie ſpaßen nicht mit mir, das weiß ich, aber 
ich denke eben d'ran, wie ich mit Ihnen ſpaßen kann. 


(einen Blick in den zweiten Brier werfend) Das iſt nicht an mich das 
iſt an Sie, Herr Theodor! (giebt ihm den Brief.) 

Theodor. Himmel! das iſt Ernſt von Schlichtfelds 
Brief, den ich in der Zerſtreuung unter Deine Briefe miſchte. 
(er lieſt den Brief) Iſt's moͤglich? Seh' ich recht? 

Lorenz. Sind Sie auch geſtochen worden? 

Theodor. Als mein Vater ſo gefaͤhrlich krank lag, 
uͤbergab mir Ernſt dieſen Brief. Er enthaͤlt eine Entſagungs— 
Acte, vermoͤge welcher Ernſt das ihm von meinem Vater zu— 
geſicherte Erbtheil zu meinen Gunſten rechtskraͤftig ablehnt. 
O Du ſeltner, edler, großmuͤthiger Menſch! Mein Freund, 
mein Bruder ſollſt Du ſein fuͤr's ganze Leben! (eilt ab.) 

Lorenz. Was heißt das? Ich verſteh' von der ganzen 
Geſchichte nichts. g 

Sabine (im Eifer zu ihm). Begreifen Sie denn nicht, 
Herr Vetter? Der gute Herr Ernſt hat erben ſollen, hat 
aber nicht erben wollen, er hat noch nicht geerbt, hat aber das, 
was er noch nicht geerbt hat, was er erſt hat erben ſollen, 
und nicht erben hat moͤgen, dem rechtmaͤßigen Erben wieder 
vererbt, weil die Erhen — 

Lorenz. Hoͤr' auf! Du kommſt ja aus dem Erben 
gar nicht mehr heraus. 

Die Maske. Nein, fie kommt erſt in's Erben hinein, 
morgen, wenn ich mit Dir abgefahren bin. 

Lorenz. Hoͤren Sie, Herr Gevatter, jetzt werd' ich Ihre 
Witzeleien bald ſatt haben. (für ſich) Es iſt beſſer, wenn ich 
mich aus dem Staube mache, denn ich trau' ihm doch nicht 
recht. (zur Maske, in die Couliſſe rechts deutend)? Sie, wer kommt 
denn dort? (die Maske wendet ſich gegen die rechte Seite, Lorenz läuft 


zur linken Seite ab.) f 
Die Maske. Ich ſeh' nichts! (dreht ſich wieder um) O 


Du Generalſpitzbube Du! Warte, ich werd' Dich ſchwitzen 
15* 
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laſſen, Waſſer⸗Doctor, warte! (läuft mit großen Schritten Lorenzen 
nach.) 
Sabine (allein). Wie fonderbar ſich der Vetter benimmt 


ſeit einem Jahre. Wenn er nur nicht den Verſtand verloren 
hat, ſeitdem er Doctor iſt. 


Zehnter Auftritt. 
Vorige. Silberſtern. 
| Silberſtern. Liebes Sabinchen, ich habe Dir eine 
Neuigkeit mitzutheilen. 

Sabine. Wenn's nur was Gutes iſt. 

Silberſtern. Ich reiſe heute nach Hauſe. 

Sabine (erſchrocken). Warum nicht gar! Nein, nein, 
das geht nicht! Wir laſſen Sie nicht fort. 

Silberſtern. Ich muß. Mein Ungluͤck iſt laut ges 
worden, ſchreibt man mir. Viele kleine Capitalien hat man 
mir gekuͤndigt. Drum muß ich eilen, mir Geduld und Nach— 
ſicht zu erbitten. 

Sabine. Das kommt Alles daher, weil Sie ſo ein 
eigenſinniger alter Herr ſind. Warum wollen Sie uns die 
Freude nicht machen, und das Geld von uns annehmen? 

Silberſtern. Weil ich nicht neue Schulden machen 
will, um alte zu bezahlen. 
| Sabine. Wenn Sie von uns nicht borgen wollen, 
ſo muͤſſen Sie mir was verkaufen. 

Silberſtern. Dieſes Gut vielleicht? 

Sabine (mit niedergeſchlagenen Augen). Ach nein, das 
Gut nicht, aber etwas Anderes, was auch gut iſt, ſehr gut, 
noch beſſer als das Gut. (verſchämt) Ich meine ein lebend'ges 
Gut. f | 

Silberſtern (aufmerkſam). So? Und das wäre? 

Sabine (ſchüchtern, ohne ihn anzuſehen). Einen jungen 
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Kuͤnſtler will ich mir kaufen fuͤr die fuͤnfzigtauſend Gulden, 
die mir der Herr Vetter geſchenkt hat. 

Silberſtern (erſtaunt). Wie? Meinſt Du Theodor? 

Sabine (ſchnel mit dem Kopfe nickend). Merken Sie was? 
— Sie haben ja den Theodor verſtoßen, wollen ihn gern los 
ſein, geben Sie ihn mir, ſo kommt er Ihnen ganz gewiß 
nicht wieder. 

Silberſtern (lächelnd). Das waͤr' ein ſonderbarer 
Handel. Aber erſtens hab' ich allen Rechten uͤber meinen 
Sohn entſagt (mit erwachendem Groll) und zweitens weißt Du 
nicht, daß ſich der leichtſinnige Burſche in eine gemeine, rohe 
Bauerndirne vergafft hat. 

Sabine. Ich weiß — ich kenn' das Maͤdchen — 

Silberſtern. Wirklich? — So wirſt Du etwas 
Naͤh' res wiſſen. 8 

Sabine (ſchalkhaft). Seh'n Sie mich ein wenig an! — 

Silberſtern. Nun? 

Sabine (verfhämt) Wie gefall' ich Ihnen? 

Silberſtern. Du? Du biſt ein gutes, liebenswuͤrdiges, 
kluges Maͤdchen. 

Sabine. Ach nein, ich bin eine gemeine, rohe Bauern— 
dirne. 

Silberſtern (angenehm überraſcht). Wie, Du ſelbſt — 
Du biſt — 

Sabine. Geh'n Ihnen endlich einmal die Augen auf? 

Silberſtern. Hm, am Ende werden wir doch noch 
Handels einig werden, liebes Kind. (will ſich entfernen.) 

Sabine (ihn zurückhaltend). Nein, nein, jetzt dürfen Sie 
nicht fort. Ich habe einmal angefangen, jetzt will ich auch 
vollenden. (bittend und ſchmeichelnd) Nicht mehr boͤſe ſein auf 
Theodor, Sie lieber, guter alter Herr! Huͤbſch brav und ver— 
ſoͤhnlich, ein gutes, zaͤrtliches Vaͤterchen wieder ſein! 
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Silberſtern (fie an ſich ziehend). So wiſſe denn — ganz 
im Vertrauen — es war mit meinem Zorn nicht gar ſo arg 
gemeint, mein Herz hat nichts davon gewußt, mit dem Ent— 
erben war's nur leere Drohung. Aber ja nicht plaudern! 

Sabine (freudig). Ich ſag's nur ihm, ſonſt keinem 
Menſchen. 

Silberſtern. Ja, ſag' ihm, daß er ein leichtſinniger 
Patron iſt, der die Liebe eines braven Maͤdchens nicht ver— 
dient, darum wende Deine fuͤnfzigtauſend Gulden beſſer an, 
denn der Burſche iſt keine fuͤnfzig Heller werth. (geht ab.) 

Sabine Caltein). Für mich iſt er mehr werth, als die 
ganze Welt, ſo lieb hab' ich ihn. Ach, die Maͤnner wiſſen 
gar nicht, wie wir Maͤdchen lieben koͤnnen. Ihre Liebe gegen 
die unfrige iſt brennender Spiritus gegen das ewige Licht. 
Wir koͤnnen noch als alte Muͤtterchen lieben, indeß die Her— 
zen der Maͤnner, wie die Uhren, alle vierundzwanzig Stunden 
aufgezogen werden muͤſſen, um nicht ſteh'n zu bleiben. Es iſt 
doch kurios, wir find jetzt reich, ich habe Hoffnung mit mei: 
nem Theodor vereinigt zu werden, Vater und Sohn ſind ſo 
gut als verſoͤhnt, und ich kann mich doch nicht freu'n, wie 
ich gern moͤchte. Ach, das iſt das Heimweh! Ich ſehne mich 
nach meinen Bergen, meinen Thaͤlern, dort nur kann ich froh 
und gluͤcklich ſein. 


Lied. 


Theure Heimath, Dir ſo ferne, 
Such' vergebens ich das Glück! 
Ach wie freudig, ach wie gerne 
Möcht' ich in mein Thal zurück! 
Wo die Berge ſich erheben 

In des Aethers Feſtgewand, 
Dort iſt Liebe, Glück und Leben, 
Dort iſt ja mein Vaterland! 
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In die heimathlichen Auen, 

Guter Himmel, laß mich zieh'n, 

Laß mich dort mein Hüttchen bauen, 
Groß genug für mich und ihn, 

Laß zur Roſenkette werden 

Unſ'rer Liebe feſtes Band, 

Und ein Paradies auf Erden 

Wird mein theures Vaterland! 


Dort, wo gute Menſchen wohnen, 
An dem heimathlichen Herd, 
Wo die beſten Fürſten thronen, 
Heiß geliebt und hoch geehrt, 
Kann ich leben nur und ſterben, 
Und wo meine Wiege ſtand, 
Sollſt Du meine Liebe erben, 
Gutes theures Vaterland! 

(geht ab.) 


Verwandlung. 


(Vorzimmer im Badehauſe. Rechts im Hintergrunde auf einem 
Poſtamente die Statue der Nemeſis, an deren vorgeſtreckter Rechte 
das früher beſprochene Bild befeſtigt iſt.) 


Eilfter Auftritt. 


Der Bade⸗Commiſſaͤr. Mehre Bade-Waͤchter. Da— 
men und Herren (vor dem Gemälde gruppirt). Fraͤulein 
Schwaͤrmer, Amalie und Er nſt (treten in den Vordergrund). 

Amalie. Nicht wahr, liebes Tantchen, Sie ſind nicht 
boͤſe? 

Ernſt. Und verzeih'n? 

Fräulein Schwaͤrmer. Der Liebe verzeih' ich Alles. 
Ach, meine Freunde, auch ich werde geliebt, heiß und innig! 
Ach, wie lange habe ich mich darnach geſehnt! 
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Zwölfter Auftritt. 
Vorige. Die Maske. Ricordiano. Baſilio. 
Ludovico. 
Ricordiano {mit dem die Maske Arm in Arm auftritt). Zum 
Teufel, es iſt mir, als ob Blei an meinem Arme haͤngt. 
Die Maske (läßt ion 108). Das Hängen iſt nur ein 
Vorgeſchmack von einem andern. 
Baſilio. Seht doch, was giebt es da zu gaffen? 


Ricordiano. Ein Bild! (er nähert ſich dem Poſtamente, 
wirft einen Blick auf das Gemälde, und ſtürzt entſetzt zu rück). Ha! Tod 
und Hoͤlle, was iſt das? 


Alle. Entſetzlich! Er iſt es ſelbſt! 
Der Bade-Commiſſaͤr (zu den Wächtern). Ergreift 
dieſe Leute! 


Die Waͤchter (bemächtigen ſich der Banditen). 


Ricordiano (mit erzwungener Faſſung). Wer wagt es hier, 
die Bade⸗Freiheit zu verletzen? 


Die Maske. Deine Freiheit iſt nur die Vogel— 
freiheit, Bruͤderchen. 


Ricordiano (zum Bade⸗Commiſſär). Ich werde Sie zur 
ſtrengſten Rechenſchaft ziehen, mein Herr! 


Dreizehnter Auftritt. 
Vorige. Silberſtern. Rudolf.“ 
Silberſtern. Was geht hier vor? 
Der Bade⸗Commiſſaͤr. Das Modell zu dieſem 
Bilde iſt gefunden. | | 
Silberſtern (Kicordiano ins Auge faſſen d). Beim Himmel, 
er iſt es Zug fuͤr Zug! 


— 2 — 


Vierzehnter Auftritt. 


Vorige. Theodor. 

Theodor (erfcheint im Hintergrunde). 

Ricordiano. Und eines Gemaͤldes wegen verhaftet 
man mich? 

Der Bade: Commiffär. Kraft meiner Inſtruction, 
mein Herr. Man iſt Banditen auf der Spur, (auf das Ger 
mälde deutend) und dieſe Zuͤge ſind die Zuͤge ihres Haͤuptlings. 

Theodor (ſchnell vor Ricordiano tretend). Und der Ban: 
ditenhauptmann biſt Du ſelbſt. Erkennſt Du mich? Ich bin 
der Maler dieſes Bildes. 

Ricordiano. | Ich bin verloren! 

Alle. Der Maler! 

Silberſtern. ] Theodor! | 

Theodor. Dein Kopf entging mir nicht, ich habe 
wahr gefprochen. (zum Bade⸗Commiſſär) Mein Vater war gefährlich 
krank, als dieſer Menſch ihm ſein Vermoͤgen raubte. Ich ſah 
den Raͤuber, mußte aber ſchweigen, aus Beſorgniß, meinen 
armen Vater durch den Schreck zu toͤdten. Jedoch mit Flam— 
menblicken ſog ich die Zuͤge des Verbrechers ein, und ſchuf 
ſein Bild ſo treu und wahr, daß fruͤher oder ſpaͤter es ihm 
zum Verraͤther werden mußte. 


Der Bade-Commiſſaͤr. Fort mit den Verbrechern! 
(Die Banditen werden abgeführt. Der Bade-Commiſſär und die Brunnengäſte 
folgen, ) 


Die Maske. Die werden hier die Luft-Cur, flatt 
der Waſſer-Cur gebrauchen. 

Theodor (ſich Silberſtern nähernd). Mein theurer, mein 
geliebter Vater, werden Sie auch jetzt die Wuͤrde meiner Kunſt 
nicht anerkennen wollen? 

Silberſtern (gerührt). Vielleicht haſt Du Wittwen 
und Waiſen durch ſie ihr Erbe gerettet, und Deinen Vater 
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von ſchwerer Sorge, von namenloſem Kummer befreit. (ihn in 
feine Arme fließend) Vergieb mir, Theodor! 

Theodor. O mein Gott, ich habe meines Vaters 
Liebe wieder. (mit dem andern Arme Ernſt umſchließend) und dieſe 
Liebe ſollſt Du mit mir theilen, Bruder, Freund, der ſich im 
ſchwerſten Augenblick mir treu bewaͤhrte. 

Ernſt. Mein Theodor! 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorige. Sabine. 


Sabine (in ängſtlicher Eile). Ach meine Herrn, ich bitte, 
kommen Sie und helfen Sie dem armen Vetter, er ſtirbt. 

Alle. Der Wunder : Doctor ? 

Sabine. Ja, ja. So eben iſt ſeine ganze Familie 
angekommen, um ihn zu beſuchen. Kaum tritt der Vater 
und Frau Gertrud’ in das Zimmer, wird der Vetter leichen⸗ 
blaß und ſinkt zu Boden. Wir haben ihn nur geſchwinde zu 
Bett' gebracht, und wiſſen uns jetzt nicht zu rathen und zu 
helfen. 

Die Maske. Wie er fein Weib geſehn hat, wird ihm 
uͤbel geworden ſein. 

Silberſtern. Ei, da muͤſſen wir, wenn's moͤglich 
iſt, zu helfen ſuchen. Wir haben ihn ja Alle gern, den braven 
wackern Lorenz. 

(Alle ab, außer Fräulein Schwärmer, Rudolf und der Maske.) 

Die Maske. Es nüst nichts. Er fallt der Waſſer— 
Cur zum Opfer. Ich werd' gleich bei ihm ſein. 

Rudolf cik, vor ſich hinſtarrend, auf der rechten Seite ſtehen ges 
blieben). 

Fraͤulein Schwaͤrmer Cfehr ſanſt, indem fie ſich ihm nähert). 
Nun, mein geliebter Rudolf? | 

Die Maske. Oho! Da ſeh' mir Einer! 
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Rudolf (für ſich). Das Teſtament wird umgeſtoßen, das 
iſt ſicher. Ich bin ein armer Teufel wie zuvor. 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Erleichtern Sie Ihr Herz. 
Muth, Muth, Geliebter! 

Die Maske. Hoͤrſt' denn noch nicht auf! 

Rudolf (für ſich). Amalie iſt fuͤr mich verloren — die 
Alte hat ein huͤbſches Haus und Geld — (vlöstich entſchloſſen in 
ihre Arme ſtürzend) O Kunigunde, theure, geliebte Kunigunde! 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Mein Rudolf! 

Die Maske. Jetzt wird mir uͤbel! 

Rudolf. Laß uns heute noch den Bund der Liebe 
ſchließen! 

Fraͤulein Schwaͤrmer. Ja, ja, und zwar ſo ſchnell 
als moͤglich! (Beide Arm in Arm ab.) 

Die Maske (allein). Es iſt ein boͤſer Menſch, aber die 
Strafe iſt doch zu hart fuͤr ihn. Jetzt werd' ich den Lenz'l 
abholen, denn der entkommt mir diesmal nicht, der ſoll mir 
ungeheuer ſterben fuͤr den Verdruß, den er mir macht. Die 
Waſſer⸗Cur verzeih' ich ihm nicht. Das Waſſer iſt das ein— 
zige Element, welches mir feindlich geſinnt iſt. Die Erde iſt 
mir treu, die Luft auch, wenn ſie dick und unrein iſt, und das 
Feuer iſt mir mit gluͤhender Freundſchaft zugethan; nur das 
Waſſer nimmt mir meine beſten Kundſchaften weg, ſo daß ich 
am Ende wie ein Froſch im Waſſer ſchwimmen werde muͤſſen, 
wenn ich was erwiſchen will. Sterben iſt noch zu wenig fuͤr 
den Waſſer-Wunder-Doctor — ich moͤcht' ihn in eine Waſſer⸗ 
Otter verzaubern, wenn ich zaubern koͤnnte. Schade, daß ich 
keine Wuͤnſchelruthe habe — es muͤßte ein wahrer Genuß ſein, 
die Leute zu verzaubern. 

Lied. 
Ein Faullenzer hat eine halbe Million, 
Sein Bauch iſt ſo dick wie drei Bierfäſſer ſchon; 
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Damit er bequem auf dem Canapee ruht, 

Vergießt mancher Arme oft Thränen und Blut. 

Den möcht' ich verzaubern — in was wär's denn recht? 

In einen Fiaker⸗Gaul, das wär' nicht ſchlecht, 7 
Der tagelang hungern und arbeiten muß — 

Ein Fauler als Wagenroß wär' ein Genuß! 


Ein Mann, der ſein Weib ſtets mit Eiferſucht plagt, 
Gleich ſchreit, wenn ein Andrer es anzuſehn wagt, 
Der's Weib nicht zehn Schritte allein gehen läßt, 
Und ihm ganze Tage giebt Zimmer-Arreſt, 
Den möcht' ich verzaubern — in was wär's denn recht? 
Ich denk' in ein Hirſchkalb, das wär' gar nicht ſchlecht, 
Das alle Jahr größere Hörner trag'n muß — 
Der Mann als ein Hirſchkalb, das wär' ein Genuß! 


Ein Wucherer, der an kein Unglück ſich kehrt, 

Vom Blute der leidenden Menſchheit nur zehrt, 

Sein Geld nur verleiht gegen fünfzig Procent 

Und Jedem die Haut übern Kopf ziehen könnt', f 
Den möcht' ich verzaubern — in was wär's denn recht? 
Ei, in eine Schlange, das wär' gar nicht ſchlecht, 

Die ſelbſt ihre Haut jährlich abſtreifen muß — 

Ein abg'ſchälter Wuchrer wär' ein Genuß! 


Ein Bürſchchen, das naſeweis Alles beſpricht, 

Und Jeden bekrittelt mit klugem Geſicht, 

Und bonmotiſirt und neckt Jedermann, 

Nur froh iſt, wenn er ſich das Maul wetzen ie 

Den möcht' ich verzaubern — in was wär's denn recht? 

Ich denk' in ein Möpschen, das wär' gar nicht ſchlecht, 

Das ſtets mit 'nem Maulkorb herumlaufen muß — 

So ein Burſch mit 'nem Maulkorb, das wär' ein Genuß! 
(geht ab.) 


Verwandlung. 


(Ein Garten-Salon. Durch einen großen geöffneten Vorhang hat 
man die freie Ausſicht in den Garten.) 


= IB. 


Sechszehnter Auftritt. 
(Alle Brunnengäſte im Garten verſammelt und mit Theilnahme in den Salon 
blickend. In der Mitte des Salons ſteht eine Bettſtelle, in welcher Lo renz 
angekleidet liegt. Vor m Gertrude mit ihrem kleinen Knaben, Jo ſef 
und Sabine. Im Vordergrunde Silberſtern und Amalie, 
welche leiſe mit einander ſprechen und lebhaften Antheil an dem Unfall ihres 
Freundes verrathen. An dem obern Theile der Bettſtelle ſteht Ferdinand, 
an dem untern Anton. Ernſt und Theodor, Letzterer mit dem 
entwendeten Käſtchen, treten eben in den Salon.) 

Theodor (ſtellt das Käſtchen auf den Tiſch). 

Silberſtern. Ruhig, meine Kinder! Ich glaube, er 
erholt ſich. 

Amalie. Er ſchlaͤgt die Augen auf — 

Gertrude. Lenz'l, lieber Lenz'l, kennſt Du mich nicht 
mehr? ö N 

Lorenz (mit ſchwacher Stimme). Ja, Du biſt's, meine 
Alte — aber mir iſt uͤbel! 

Gertrude. Wie viel hab' ich geweint, als ich nicht 
bei Dir war! 

Lorenz. Jetzt wein' ich, weil Du wieder da biſt. 

Gertrude. Und unſern kleinen Buben haſt noch gar 
nicht angeſeh'n! 

Lorenz. Heb' ihn auf — ich muß ihn kuͤſſen! 
(Gertrude reicht ihm den Knaben; er küßt ihn) O Du lieber kleiner 
Kilian! Ganz mein Ebenbild, wenn ich nicht irre. 

Gertrude (nimmt den Knaben wieder). Er plaudert auch 
ſchon etwas. Papa kann er ſchon deutlich ſagen. 

Lorenz. Papa? Zu wem ſagt er denn Papa, wenn 
ich nicht da bin? 

Gertrude. Na zu Jedem! 

Lorenz. Zu Jedem? — Mir wird ſchon wieder uͤbel! 


— 


Siebenzehnter Auftritt. 
Vorige. Die Maske. 

Die Maske (tritt durch den Garten in den Salon, geht zur 
Bettſtelle und nimmt ihren Platz beim Kopfe des Patienten). 

Gertrude. Nicht wahr, Du witſt nicht ſterben, Lenz'l? 

Lorenz. Ich hab' noch keinen rechten Guſto. SIE 
mein Herr Gevatter noch nicht da? Helft mir ein wenig auf! 
(er erhebt ſich etwas, von Gertrude und Joſef unterſtützt, ſieht ſich um und 
erſchrickt, als er die Maske erblickt) Ha! Werden Sie gleich mar: 
ſchiren, Herr Gevatter! 

Die Maske. Ruhig, ruhig, Lenz'l! Wir marſchiren 
gleich mit einander. Biſt ſchon reiſefertig? 

Lorenz. Schwatzen Sie nicht und gehn Sie weg da! 

Die Maske. Kein Gedanke! 

Silberſtern (su feiner umgebungd. Er iſt nicht mehr bei 
Sinnen. 

Lorenz. Kein Gedanke? (zu einer Familie) Kinder, geht 
ein bischen weiter vor! (Alle, außer der Maske und den Bedienten, ent⸗ 
fernen ſich einige Schritte von der Bettſtelle) Ferdinand, Anton, jetzt 
laßt los! 


Anton und Ferdinand (geben der Bettſtelle einen Schwung, 
dieſe dreht ſich plö;lich im Kreiſe und bleibt umgekehrt ſtehen, fo daß die 
Maske, anſtatt beim Kopfe, dei den Füßen Lorenzens ihren Platz findet). 


Lorenz. Aha, beim Fuß, Herr Gevatter Tod! Auf: 
geſeſſen! (springt luſtig aus dem Bette) Juchhe! Ich bin wieder ge: 
ſund und munter! 

Alle (ihn umringend). Welch' ein Wunder! 

Die Maske. O Du Capital-Spitzbube Du! (will auf Lo⸗ 
renz zu) Ich will Dich den Tod foppen lehren! 

Lorenz (ſich retirirend). Das brauch' ich nicht mehr zu 
lernen — ich kann's ja ſchon. Laſſen Sie mich geh'n, 
Herr Gevatter, oder ich fuͤhre in der ganzen Welt die Waſſer— 
Cur ein. 
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Die Maske (bleibt then). Dann koͤnnt' ich betteln geh'n. 
In meinem ganzen Leben trau' ich keinem Doctor und ſtehe 
keinem Menſchen zu Gevatter mehr! Ewige Feindſchaft Euch 
Allen! (ſtürzt zornig ab.) 

Lorenz (ihr nachrufend). Tauſend Dank dafür! Ver— 
ſchonen Sie uns mit Ihrem Beſuch fo lange wie möglich! 
iu den Umſtehenden) Gelt, Sie wiſſen nicht, mit wem ich da ge— 
ſprochen habe? Ich nenne ihn nicht, und wuͤnſche nur, daß 
Keiner von uns Allen in dem Jahrhundert ſeine Bekanntſchaft 
mache. 

Sabine (mit Theodor zum Förſter tretend). Sehn Sie, lieb er 
Vater, was ich Ihnen fuͤr einen huͤbſchen Schwiegerſohn aus— 
geſucht habe! 

Sof ef (äußert ſtumm feine Freude und Theilnahme; ebenfo Gertrude). 

Lorenz. Was, Sabinchen? Du willſt mich verlaſſen? 

Gertrude. Du haft ja mich wieder, mein Alter! 

Lorenz. Ach ja! Man muß ja Gott fuͤr Alles danken. 
(zu den Brunnengäſten, welche ſich indeß ebenfalls genähert haben) Der, 
Wunder-Doctor, lieben Freunde, haͤngt feinen Doctorhut jetzt 
an den Nagel und zieht ſich in ſeine Berge beſcheiden wieder 
zuruͤck. (indem er ihnen zum Abſchied die Hände reicht) Lebt wohl, und 
verzeiht mir, daß ich meine Tage auf dem kleinen Fleck be— 
ſchließen will, wo ich einſt meine Heerde weidete; und wenn Ihr 
fruͤher oder ſpaͤter einmal dort den wunderlichen Wunder— 
Doctor Wunderlich beſuchen wollt — er wird Euch nicht mit 
Waſſer bedienen — ein guter alter Gebirgswein iſt auch 
nicht zu verachten! 

Schluss gesang. 
Feenz 
Fremde Brüder, laßt uns ſcheiden 
Vor dem nächſten Morgenlicht! 
Unſre Seynſucht nach der Heimath, 
Fremde Erde, kennſt Du nicht! 
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Lebet wohl! Auf Wiederſehn, 
Dort, wo unſre Berge ſtehn! 


Chor. 


Lebet wohl! Auf Wiederſehn, 
Wo die grauen Berge ſtehn! 


Der Vorhang fällt. 


Ende des erſten Theiles. 


Sämmtliche Partituren zu vorliegenden Stücken ſind 
durch die Theater⸗Geſchäftskanzlei des Herrn Adalbert 
Prix in Wien, wie durch das Theater-Geſchäftsbüreau des 
Herrn Julius Koffka in Leipzig zu beziehen. Nur der 
rechtmäßige Ankauf der Partituren berechtigt die geehrten 
Bühnenvorſtände zur Aufführung meiner Stücke. 


Wien im October 1844. 


Carl Haffner. 


